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Erftes Capitel. 


Der Papft bewohnt den Flügel des Pallaftes zur Flora ge 
nannt. — Er empfängt in allen Formen die Anzeige 
der Geburt eined Sohnes, der dem Bruder des Kais 
ferg geboren ward. — Antwort des Papſtes. — Herr 
von Kotzebue. — Austretung der Tiber zu Rom. " 


Dar Papſt, der feinen Wohnfig fortwährend in 
den Zuilerien, und zwar im Pavillon Flora ges 
habt batte, fuhr fort, den Gläubigen Audienzen zu 
ertheilen. Niemand aus feinem Gefolge gab zu ir- 
gend Klagen Beranlaffung. Er empfing zuweilen Bes 
fuhe vom Kaifer; und immer bezeigte er ihm ein 
würdiges und liebvolles Wohlwollen. Als die Fürs 
ftin Hortenfia, Gemahlin des Prinzen Louis, da; 
mals eben mit einem Sohne genad, der ben Namen 
Napoleon Ludwig erhielt, befahl der Kaifer, dem 
Papfte eine ämtliche Anzeige von ber Gchurt dieſes 
Prinzen zu machen. Am 6. Senner richtete hierüber 
der Papft folgendes Schreiben an den Kaifer: 


Geliebter Sohnin Jeſu Ehrifto! 

»Ihr Schreiben hat uns mit zweifacher Freude erfüllt; 
und zwar erftens, weil Sie uns anfündigten, es fei Ihnen 
von Seiten Ihres Bruders Ludwig ein Neffe geboren; dann 
aber, weil wir aus diefem nämlichen Schreiben erfahren, 
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Sie hätten die Wirkung unſrer zärtfihen Zuneigung em: 
pfunden; und wüßten, daß Alles und am Herzen liegt, 
was zur Ehre, zum Wahsthum, zum Vortheil und zur 
Zierde Shres Haufes gehört; und gewiß haben Sie richtig 
von uns geurtheilt.« 


Hernach erinnert der Papft den Kaifer an ihre 
früheren Unterredungen mit einander; und danft 
ihm für die gütige Gaftfreundfchaft, die ihm anges 
tragen wird. | 

Einſt ald der Bifchof von Orleans fich hatte ans 
melden laffen, und mit dem Papft über das deutfche 
Goncordat gefprochen hatte, antworleten Seine Heis 
Iigfeit, Sie hätten noch vor Shrer Abreife von Rom 
ein Schreiben von dem Kaifer Franz erhalten, wor: 
in er Sie erfuchte, hinſichtlich dieſes Concordates 
zu Paris nichts abzuſchließen. »Indeſſen, fuͤgte der 
heilige Vater bei, können Sie ung deſſen ungeachtet 
ein Memorial über dieſe Angelegenheit mittheilen.« 
— Andere Angelegenheiten wurden von dem Cardi⸗ 
nal Feſch verhandelt; der dabei mit Außerfter Bes 
butfamfeit und mit dem Verlangen zu Werfe ging, 
Seiner Heiligfeit angenehm zu feyn. Bei diefer Ges 
legenheit geſchah's, daß. ber Cardinal Antonelli dem 
Herren Gardinal Feſch folgendes Schreiben über⸗ 
ſandte: 


»Da Seine Heiligkeit über die Veränderungen nicht in 
Unwiffenheit feyn Fönnen, die nun bald in der italienifcyen 
Republik Statt finden werben, und das Verlangen des heis 
ligen Baters dahin geht, daß unterdeflen das Concordat 
aufrecht erhalten werde, das mit Denfelben unter dem 
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Schuß und mit dem hohen Anfehen Seiner Majeftät des 
Kaifers der Franzoſen, ald oberften Vorſtandes diefer Res 
publik, geſchloſſen ward, haben Sie den unterzeichneten 
Gardinal Antonelli beauftragt, Eure Eminenz zu erfuchen, 
bei Seiner Majeftät fih zu verwenden, damit man, was 
immer für eine Regierungsform der befagten NRepublid in 
gegenwärtigem Augenblid gegeben werde, die Defrete nicht 
in Kraft beftehen laffe, welche unter dem 26. Senner von 
dem Bice-Präfidenten Melzi ausgingen; und hinfichtlic wel: 
her Seine Heiligfeit zur Zeit nicht unterlaffen haben, der 
Weisheit und dem Scharffinn des Kaiſers Ihre Gegenvor: 
ftellungen zu machen. Der Eifer, den Eure Eminenz immer 
für das Wohl der Religion gehabt haben, gewährt dem heis 
ligen Bater die gegründete Hoffnung, daß Sie die Gerede 
tigkeit und den Hochſinn Seiner Faijerlihen Majeftät ‚drin 
gend auffordern werden, den befagten Defreten alle Kraft 
zu benehmen, und nur das Concordat in feiner Integrität 
beftehen zu laſſen. 


»Der Unterzeichnete benügt diefe Gelegenheit ıc. 


„Unterjeichnet : der Eardinal AMTOMXLLI. 


Für den Augenblick ward dies Anſuchen durch 
keine günſtige Antwort erwiedert, wie dringend auch 
Cardinal Feſch ſich dafür verwendete; der in dieſer 
Sache alle Geſinnungen des heiligen Vaters billigte. 
Und was guig, unter ſolchen Umſtänden nicht Alles 
zu Rom vor? 

Nachdem diefe Stadt eine Zeit lang von dem 
tuftballon gefproden hatte, der ald Kurier - 
angelommen war, hatte fie ihren gewöhnlichen Zers 
ftreuungen füch überlaffen. Der Churprinz von Bais 
ern, gegenwärtig Lubwig I., war unter dem Namen 
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eined Grafen von Haag angefommen. Der berühmte 
Kogebue, der mit Empfehlungsfchreiben von Paris, 
von Berlin und von Rußland verfepen war, ließ in 
allen Gefellfchaften, befonders aber in jenen fich 
aufführen, wo man über Frankreich loszog; und er 
ließ es ſich angelegen ſeyn, den Stalienern zu erfläs 
ren, baß fie Feine Comödie zu fehreiben verftänden > 
wobei er ihnen rieth, Die feinigen zu überſetzen; was 
er zulegt auch wirklich in einem großen Theile Sta> 
liend erreichte. Seine Reife hätte fi über den Wins 
ter hinaus verzogen, wofern nicht Einer feiner Landes 
leute, ich weiß nicht warum, von Neid und Feind- 
feligfeit angetrieben, »n eine deutfche Zeitung hätte 
einrüden laffen, eine große Macht fordere die Vers 
baftung und Vertreibung dieſes deutſchen Schrift: 
ftellerd. Dies Gerücht war zwar ungegründet; aber 
was- Herrn von Berneguesd widerfahren war, er: 
ſchreckte Herrn von Kotzebue; und er befchleunigte 
feine Abreife. 

In Folge einer Borkehrung des Cardinals Feſch 
. waren wir nun zwei Agenten Frankreichs zu Rom; 
nämlih Herr Sfoard und ich. Hätte aber auch Ei⸗ 
ner genügt, fo lebten wir doch beide in einem guten 
und anftändigen Cinverliehmen, das-bei mir ein 
Keim der Hochachtung für Monfignor Ifoard wur; 
de; von welcher ich die Ehre hatte, unter der Regies 
rung Leo XII. ihm einen Beweis zu geben. Monſig⸗ 
nor war, wie er ed denn auch jet nöch fortwährend 
unter dem Purpur ift, ein guter, verbindlicher, 
großmüthiger Mann, ein Freund des Friedens, und 
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durch ſeine religiöſen Tugenden aller Enpfung 
. würdig. 

Anfangs Februar kam ein Unftern über Rom, 
ber fhweren Schaden anrichtete. 

In der Nacht vom 31. Januar auf den 1. Fe 
bruar trat die Tiber aus. Naturforfcher behaupteten, 
Die Urfache diefer Austretung feien die Südweſt⸗Win⸗ 
- Des; welche, weil fie mit aller Gewalt in der Rich 
tung ber Mündung zwifchen Torre Clementina und 
Torre San Michele wehen, die Gewäffer des Fluſ⸗ 
ſes zurüddrängen und folche verhindern, in das 
Meer fih zu ergießen. SR aber auch von Rom nad 
Porto nur eine Entfernung von dreizehn bis vier 
zehn italienifchen Meilen , fo läuft doch bis dahin 
bie Tiber in fo vielfältigen Krümmungen, daß man 
biefen Grund nicht zugeben kann. Die wahre Urſa⸗ 
che diefer Ueberſchwemmungen find die häufigen Res 
gengüffe in jenem Theil der Apenninen, wo bie Tis 
ber ihren Urfprung, und zwar an benfelben Orten, 
wo auch der Arno, nimmt. In einer einzigen Nacht 
war dad Stadtviertel Ripetta mit Waffer bedeckt; die 
demfelben entgegen geſetzte Flur fchien ein zweiter‘ 
Fluß. Wir betrachteten diefe Verheerung von dem 
Altan des Pallaftes Borghefe. Die Tiber führte 
Bäume, Möbeln, Wagen und Thiere, die im Felde 
waren überrafcht worten. Die Gaffe del Orso ftand 
gänzlich unter Waffer. Weiber, Kinder, Greife hat: 
ten die Zeit nicht gehabt, die Flucht zu ergreifen; die 
in ben untern Stockwerken wohnten, hatten nur bie 
Dächer erreichen koͤnnen, deren das Waſſer geſchont 
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atte, Diefe Unglüdlichen brachen in fchmerzliches 
Gefchrei aus; es fehlte ihnen an Brot und an Bors 
rath aller Art. Dan hörte nur die Worte; Barcaro- 
lo, anoi, pietä, pane! @iner der Erften, bie 
herbei eilten, war Cardinal Conſalvi, nachbem er 
früher ven Bädern befohlen hatte, ein außerorbents 
liches Gebäd zu veranftalten. Run fah man plöglich 
einen wunderfamen Auftritt. Conſalvi, fürchtete fich 
nicht, fein Leben der Gebrechlichkeit eines Kahns ans 
zuvertrauen; Er felbft fam im Cardinalgewande, ben 
Bewohnern der Straße del Orso Brot zu bringen, 
ed dauerte nicht lange, fo ahmten andere Römer 
dies Beifpiel nach. Ich beglückwünſchte Seine Emi⸗ 
nen; über diefe fo muthvolle That. Er antwortete 
mir: »ach, ich bin reichlidh Dafür belohnt worden, 
als ich die Segnungen der Frauen und Kinder hörte. 
Sie füßten mir die Hände, dad Gewand; Füßten 
die Brote; wollten derfelben nur für Einen Tag an 
nehmen, bamit Niemand übergangen würde, und 
dann: muß ich nicht alfo thun, ben Papſt zu trös 
ften, wenn dies Unglüd ihm zu Ohren fommt ?« 
Nimmer hatte der Südweſt⸗Wind Urfache feyn 
fönnen; denn er ließ nah, und beffen ungeachtet 
ward die Stadt bis in die Straße del Corso und 
auf dem Weg bed Ponte- Mollo überfchwenmt. Der 
Eifer verdoppelte fih, den unglüdlichen Snwohnern 
zu Hilfe zu fommen ; die von den Gewäffern einges 
fhloffen waren. Sch bemerkte auch Damals den juns 
gen Fürſten Aldobrandini, der mit muthvollem Ei» 
fer befhäftiget war, Eßwaaren feinen Leuten hinübers 
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ſchiffen zu laffen, die in Häufern wohnten, wege 
den Pallaſt Borgheſe umringten; fo wie auch allen 
Häufern, die nur durch diefen Pallaft eine Berbin, 
dung mit Rom unterhalten Fonnten. 

Außer diefen Thaten ber Menfchlichkeit,, die ein 
fo edles Beifpiel gewähren, wenn man folche Durch 
Diejenigen, die an der Spitze der Regierung fleben, 
und durch Solche ansgeübt fieht, die den erften 
Rang in der Gefellfhaft einnehmen, gab es auch 
noch eine andere Sendung, die weit gefährlicher war. 
Man mußte nämlich mehr ald taufend Städtern 
Brot bringen, die in ben Billa’8 bei Rom zurückge⸗ 
halten wurden. Man ſah Geiſtliche unter den Pers 
fonen, die diefe gefährliche Pflicht erfüllten. Wäre 
das Wafler fortwährend geftiegen, fo hätten wir 
uns mit allen Franzofen in unfre Billa Medici zus 
rüdgezogen, bie gleichfam bie Citadelle von Rom ift; 
und wo die Gewäffer unmöglich hinfommen fonnten ; 
außer ed wäre eine allgemeine Sündfluth zu befürch⸗ 
ten gewejen. 

Das Wetter war ziemlich hell; und der Nords 
wind wehte ftandhaft fort; indeffen ftanden alle Fen⸗ 
fter der überſchwemmten Häufer offen; und Sieber 
machte daſelbſt ängftliche Beobachtungen, um den Aus 
genblic zu erfpähen, wo das Waſſer aufhören würs 
de, zu wachen. Am zweiten Kebruar um vier und 
zwanzig Uhr C5 Uhr Abends) offenbarte fid) daß erfte 
Anzeichen bes Abnehmens. Nun hörte man nichts 
mehr als Gefchrei der Freude und Hoffnung. Als jes 
doch der Fluß, der bie zur Höhe der Austretung 
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som Hab 1750 gelangt war, fi zurüchog, hinter⸗ 
ließ er einen ungeſunden und dichten Schlamm; den 
man in aller Eile ſuchen mußte, in das wahre Bett 
des Fluſſes zurück zu werfen. Die treffliche Staats⸗ 
verwaltung des Cardinals Conſalvi half allen Uebeln 
ſchleunig ab; es wurden Gelder zur Unterſtützung 
ausgetheilt; und das Frühjahr fing bei Zeiten an, 
ſeinen erſten Einfluß fühlen zu laſſen. 

Der Papſt ward bei der Nachricht von der 
Ueberſchwemmung der Tiber innigſt ergriffen. Es 
war ihm herzlich leid, daß er nicht hatte an Ort 
und Stelle ſeyn koͤnnen, ſich ſelbſt zu zeigen, das 
Volk zu tröſten und ſeine Leiden noch mehr zu ver⸗ 
mindern. 

Indeſſen warb der Schmerz des Papſtes gemil- 
dert, als er erfuhr, fein fo vorfichtiger als muthis 
ger Minifter regptfertige mit fo vieler Großmuth als 
Glück die Wahl des Souveraind, der ihm einen fo 
glänzenden Beweis der Zuneigung und Des Ders 


trauens gegeben hatte. 
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Zweites Gapitel. 


Der Erzkanzler des bdeutfchen Reiches verlangt, bem Ber. 
nehmen nad, Herr Bernier follte Legat a Latere zu 
Regensburg werden. — Bericht des Herrn Portalis 
über die kirchlichen Anforderungen des Papftes. — 
Erdrterungen hierüber. — Schreiben Ludwigs XIV. 
an den Sardinal von La Tremouille — Schreiben 
Ludwigs XIV. an Innocenz XI. — lUnterredungen 
des Papftes mit dem Kaifer. — Zurüdhaltendes Bes 
nehmen Pins VII. bei dieſen Unterrebungen. 


Indeſſen war, vom 25. Februar an, ber Popfl 
auf feine Abreife bedacht. Er ließ durch den Cardi⸗ 
nal Caprara eine Marfchroute andeuten. Die erfte 
Eolonne follte am 9., bie zweite am 12,, die dritte, 
jene nämlih, mit welcher Seine Heiligkeit reifen 
wollten, am 15., die vierte endlich am 18. Merz aufs 
brechen. 

In diefer Zusifihengeit fchrieb Herr Kolborn an 
Herrn Bernier, dad Verlangen des Ehurfürften Erz⸗ 
kanzlers von Deutfchland, der nach der Krönung 
nach Regensburg zurüdgelchrt war, fei, Monfignor 
Bernier felbft mit ben Functionen eines Legaten a La- 
tere befleidet zu fehen. Der Fürft hatte Anfangs 
Monſignor della Genga (ſeitdem Leo XII.) verlangt; 
gegenwärtig aber zogen Ihre Durchlaucht den Herrn 
Bifhof von Orleans vor. Als diefer Bifchof Herrn 
von Talleyrand die Abficht dieſes Kolborn’fchen Bries 
fes fandte, von welchem man Herrn Bernier im Bers 
dacht hatte, als habe er ven Plan dazu entworfen, 
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8* — im fünfzehnten Jahrhunderte ſei der Car⸗ 
dinal⸗Erzbiſchof von Arles zum Legaten in Deutſch⸗ 
land ernannt worden; es ſei alſo ſchon einmal Aehn⸗ 
liches geſchehen; indeſſen koͤnne in gegenwärtigem 
Augenblick dieſer Titel ein wenig zu erhaben ſchei⸗ 
nen; ein anderer Titel würde für Rom weniger miß- 
lich feyn, deſſen Oberhaupt fehr verträglich, deſſen 
Agenten aber jehr ſchwierig und fehr mißtrauifch 
wären. 

Kaifer Napoleon Hatte dem Papfte mehrmals 
gefagt, er follte ihm eine Denkfchrift über die An- 
fuchungen übergeben, die für ben heiligen Stuhl 
von Wichtigkeit feyn könnten. &8 fragten alfo Seine 
Heiligkeit einige ber Garbinäle Shrer Begleitung um 
Kath. Cardinal Borgia, der zu Lyon geftorbr an war, 
hätte Fönnen gute Rathſchläge ertheilen; aber der 
Geift der Mäßigung, ber ihn befeelt hatte, war nicht 
ganz der nämliche, ber die Perfonen leitete, welchen 
ber Papft in dem Augenblic die Sorge anvertraufe, 
eine Denkſchrift aufzufegen. 

Als nun dieſe Angabe der Anforderungen, bie 
etwas, eilfertig verfaßt wurde, fertig war, gab ber 
Papſt diefelbe dem Kaifer, der folde an Herrn Pors 
talis zur nähern Prüfung überfandte. 

Hier folgt ein Auszug aus dem Berichte, ben 
er glaubte, dem Kaifer über diefe und andere Nes 
clamationen vorlegen zu müffen, welche die päpftli- 
che Regierung dem Kaifer übergeben hatte, 
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Sire! 


»Eure Diajeftät haben mir den Hauptinhalt der Bitten 
des Papftes in italienifher Sprache zugeſandt, und haben 
mir befohlen, ſolchen ins Sranzöfifhe zu überfegen, halb⸗ 
brüchig abfchreiben zu laſſen, und meine Bemerkungen auf 
die Seite beizufeßen, welche weiß gelaffen ward. Diele kurz 
gefaßte Schrift ift ein Auszug aus einer weitläufigern, die 
dem Herrn Cardinal Feſch war Äberreicht werden, und weß 
he diefe Eminenz mir mitgetheilt hat. Sch habe die Ehre, 
Eurer Majeftät zu berichten, daß das Memorial und bie 
kurz gefaßte Schrift, welche nichts als die übertriebenften 
Spiteme der ultramontaniftifhen Doctoren enthielten, von 
dem Papfte zurüdgenommen und durd eine ıfeue Schrift 
erfeßt wurde, die ohne Vergleich vernünftigere Vorſtellun⸗ 
gen und Anfuchungen enthält. 

»Anfangs handelte ed ſich um nichts weniger, als die 
vier Artifel der Berfammlung des Klerus in Frankreich im 
Sahre 1682 anzugreifen, und die ganze weile Cinrichtung 
der organiſchen Artikel umzuftürgen, die nur unſre Vorzüge 
und Freiheiten zurüdriefen. Heut zu Tage gibt man Alles 
auf, was übertrieben ift, und befchränft fi auf das Nuß⸗ 
liche. Es fcheint, was den Papft und die Eardinäle des Ge⸗ 
folges ermuthigt hatte, wider die Kreiheiten der gallicanis 
fhen Kirche ſich zu erbeben, fei ein Schreiben, das Lud⸗ 
wig XIV. gegen das Ende feiner Toge hin an Ele 
mens XI. erließ, und in Kraft deffen diefer Zürft ſich vers 
pflichtete, der Erklärung des franzöſiſchen Klerus vom Jahs 
re 1682 Feine Folge zu geben; ja ſogar dieſe Erklärung 
widerrufen zu laſſen. | 

»Aber alle Denkfchriften jener Zeit lehren uns, das ers 
wähnte Schreiben fei der Schwäche des alten Monarchen 
durch feinen hitzigen Beichtvater, den Sefuiten Letellier, 
entriffen worden. Was in diefer Epoche vorging, wird vom 
Herrn D’Alembert in feiner Lobrede auf Boſſuet erzählt; 
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Per N ich deffen Erwähnung im 49. Briefe der Samm⸗ 
fung vertraulicher Briefe des Herren von Montesquien. So 
vielift gewiß, daß das Schreiben Ludwigs XIV. an Ele 
mens XI. ohne Wirkung blieb; da weife und heilfehende 
Männer dem Pater Letellier felbft Furcht vor den fchredfis 
hen Folgen einflößten,, die aus der Veröffentlichung dieſer 
Raͤnke fi) ergeben konnten. 

»Indeflen ift es wahr, daß geheime Anhanger des rö⸗ 
miſchen Hofes den Credit hatten, den Druck des berühmten 
Boſſuet'ſchen Werkes für die Vertheidigung der vier Artikel 
der Berfammlung des franzöfifchen Klerus vom Sahre 1682 
zu hintertreiben. Dies Werk erfchien erft ſechs und zwanzig 
Sabre nach dem Tode des Verfaffers; und konnte aud nur 
in einem fremden Lande gebrudt werden. Aber alle diefe 
finftern Ränke hatten Peinen Einfluß auf die Öffentliche Leh⸗ 
re der Bifchöfe und der Univerfitäten. Die Parlamente fuhs 
ren fort, die Sreiheiten der gallicanifchen Kirche mit dem 
nämlichen Muthe zu vertheidigen; und Alles, was von dem 
Betragen der Zefuiten ruchbar ward, den Ultramontanismus 
ig Frankreich zu neutralifiren, diente nur den Sturm vor⸗ 
zubereiten, der in den Sahren 1760, 1761 und 1762 wis 
der diefe Neligiofen losbrach. Glücklicher Weife fönnen die 
Anecdoten, die ih Eurer Majeftät fo eben vor Augen 
Teste, pikant für den Vorwitz feyn; niemals aber fünnen 
fie die Regierung beunruhigen. Die Zeiten haben fich fo fehr 
geändert; und die Stimmung der Gemüther ift ſolcher Art, 
daß die römische Eurie, ftatt ehrfüchtige Prätenfionen fort: 
zupflanzen oder aufs Neue zu erwecken, fi einzig mit der 
Sorgfalt befihäftigen muß, die geiftlihen Vorzüge zu vers 
theidigen und. zu behaupten, welche die Religion dem Ober: 
haupt der Ehriftenheit verbürgt, und woran ed der wohl 
verftandenen Politik der riftlihen Staaten gelegen feyn 
muß, daß fie ſolche ihm erhalte. Auch fäumte der Papft, ſo⸗ 
bald er ſich felbſt und feiner eigenen Weisheit überlaffen 
war, nicht, zu fühlen, dag man die Nathfchläge der Ehrs 
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fuht bei Seite feßen müfle; um Alles auf ben wahren Nu 
gen der Kirche zurüdzuführen. Nach diefem Plan iE die 
neue Denkſchrift verfaßt; fie enthält Artikel, die id dem 
gegenwärtigen Berichte beifüge ; fie fliehen am Rande ; ik» 
nen zur Seite aber ftehen die Bemerkungen, die ich Eurer 
Majeftät unterlege.e | 


„Unterzeichnet : PORTALIS.E 


Folgendes ift die Stelle aus d' Alembert, welche 
Herr Portali anführt. COeuvres de d’ Alembert. 
Paris , Bastien, 1805 in 8; tom. 7. pag. 506.) 


»Wird man je glauten, daß, nad Boſſuet's Tode, 
Ludwig XIVı, der dreißig Sahre zuvor eine fo große Wi⸗ 
derfeglichfeit gegen die päpſtlichen Anſprüche bezeugt hatte, 
fo ſchwach war, gegen das Ende feiner Tage hin, auf den 
meineidigen und ftrafbaren Rath des Jeſuiten Letel— 
hier, feines Beichtvaters , feine Anfichten zu ändern? — 
Wird man je glauben, Benedict XIV. habe. ein Schreiben 
diefes Fürſten an Elemens XI. in Händen gehabt, kraft 
defien er dem Papfte verhieß, die Bifchöfe des Königreiches 
die feierlihe Sanction widerrufen zu laſſen, die fie den vier 
Propofitionen, nämlih der Erflärung gegeben hatten, die 
fie ſelbſt ausgefprochen, der Papſt fei nicht berechtigt, den 
Souverain abzufegen? — Wird man je glauben , ver Be 
trüger, der fein Gewiſſen ‚leitete, habe ihn dahin geftimmt, 
die Unfehlbarkeit des Papftes in feinem ganzen Königreiche 
behaupten zu laffen; welches Project auch wäre ausgeführt 
worden, wofern nit weife und heiffehende Männer dem 
Sefuiten ſelbſt die unglüdfeligen Folgen, die hieraus entftes 
ben konnten, vor Augen geftellt hätten;.fo daß er heftig 
darüber erihrad? — Wird man je glauben, unter der Res 
sierung Ludwigs XV. habe eine Verfammlung des Klerus, 
dur höhere Befehle gendthigt, wiewohl -auf .eine dunkle 
Weiſe und ohne Erfolg, die vier Propofitionen vom Sabre 
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1682 widerrufen? — Wird man je glauben, Boſſuet's be⸗ 
rühmtes Werk für die Vertheidigung dieſer vier Propoſi⸗ 
tionen ſei erſt im Jahre 1730, d. h. ſechs und zwanzig 
Jahre nach ſeinem Tode erſchienen, und zwar habe es nur 
im Auslande erſcheinen koönnen; da Diejenigen, die damals 
das Regiment führten, nicht geſtatteten, dab es im Königs 
reiche gedrudt würde %« 


Herr Portalis hätte zu gleicher Zeit jene andere 
Stelle aus d’Alembert anführen können; aber man 
nimmt aus einem Schriftfteller nur was den Leiden⸗ 
fchaften fehmeichelt, welchen man dienen will. Jene 
Stelle Iautet wie folgt. 


»Man weiß, mit welhem Widerſtande die ehrwürdigen 
Biſchoͤfe son Aleth und von Pamiers Ludwig XIV. über 
. dad Recht der Regalien begegneten, das fie als ſchimpf⸗ 
“Sich für das Episcopat betrachteten. Der hierüber aufge⸗ 
brachte Monarch wollte die beiden Prälaten an feinen Hof 
berufen, das ganze Gewicht feines Unmwillens fie fühlen zu 
laffen; aber der Bifchof von Meaux, dem feine Ehre wahr: 
haft am Herzen lag, ſprach alfo zu ihm: »Gott behüte Eure 
Majeftät, dies je zu thun. Kürten Sie, daß die ganze 
Strafe der beiden Biichöfe von dem tiefften Grunde Yan- 
guedocs an bis nach Berfailles, von einem zahllofen Volke 
befegt fei, das fie auf den Knien um ihren Gegend bitte. 
Ludwig XIV. ergab ſich fo weifem Rathe; er fürdhtete, das 
höchfte Anfehen an Waffen fiheitern zu ſehen, die ſelbſt 
durch den Anfchein ihrer Schwärhe fo mädtig waren; und 
Boſſuet's donnerader Beredſamkeit jene populäre aber ein» 
dringliche Beredfamteit der muthigen und verfolgten Tugend 
entgegen zu ſetzen.« 


Herr Portalis, ber wegen des Auffuchens dieſer 
Anechoten fich zu fehr auf feinen Secretair, ben 
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Herrn von Coupigny, verließ, fpricht in dieſem Bes 
richte auch noch von dem 49. Briefe aus der Samms 
lung der vertraulichen Briefe Montesquieu's. Da 
man einen fo großen Mann auftreten läßt, wollen. 
auch wir ihn erfuchen zu erfcheinen, damit er felbft 
ſpreche; zumel, wenn wir Mittel in der Hand has 
ben zu beweifen, daß man ihn betrogen hat. — Es 
iftjbier , jagt man, die Rede von einem Schrei 
ben, das Ludwig XIV. gegen das Ende feis 
ner Tage bin, anGlemensÄl, erließ; und 
durch welches dieſer Fürft ſich verpflichtet hatte, der 
Erklärung bed Klerus vom Sabre 1682 Feine Folge 
zu geben. Sch werde Monteöquieu’d eigene Worte 
aus dem Briefe an den Herrn Abbe von Quasco 9 
anführen, Datirt von la Brede am 3. Novemb. 1754. 
»Was der Papft von dem Schreiben Ludwigs XIV. an 
Clemens XI. zu Ihnen fagte, if eine ziemlich fonderbare 
Anecdote. Es war dem Beichtvater ohne Zweifel nicht 
fchmwieriger, den König zu dem Berfprechen zu bewegen, 
er würde die vier Propofitionen des Klerus widerrufen lafs 
fen, als es ihm ſchwierig war zu verheißen, feine Bulle 
werde ohne Widerfpruch angenommen werden; aber die Kö⸗ 
nige Fönnen nicht Alles halten, was fie zuweilen auf Treue 


und Glauben Derjenigen verheißen, die fie, je nach ihrem 
Intereſſe berathen.« 


”) Herr Abbe, Graf von Quasco, Einer der vier fremden Honorar⸗ 
Akademiker der Akademie der Infchriften und Ionen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, war ein Sreund des Herren von Meonteöquien; und er lieh 
einen Theil der Briefe drucken, die er von diefem berühmten Präfls 
denten erhalten hatte; den er, und zwar mit Recht, den am richs 
tigften denfenden Kopf des Jahrhunderts, und den Gefeggeber aller 
Nationen nannte. 

Pius VII. 2. Bd. I. Abth. 2 
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Seine Heiligkeit alfo hätten dem Grafen von 
Duadco gefagt, der Reifen in Stalien machte, und 
wohl verftanden zu haben glaubte, Sie hätten ein 
Schreiben in Händen, in welchem Ludwig XIV. ver- 
hieße, den von feinem Klerus gefaßten Beſchluß hin- 
fichtlich der vier Propofitionen des franzöfifchen Klerus 
vom Sahre 1682 widerrufen zu laffen ; Dies Schreiben 
fei ihm CBenedict XIV.) fo fehr am Herzen gelegen, 
daßer, um folches ten Händen des Cardinals Albani, 
Kämmerlinge, zu entwinden, welcher Schwierigfeiten 
machte, Dasfelbe herauszugeben, nothgedrungen ge» 
wefen wäre, ihm, und zwar nicht ohne einige Ge- 
wiffensängftlichfeit, gewiſſe Dispenfen zu bewilligen, 
welche biefer Gardinal verlangt habe. 

Wir bemerfen hier, daß Herr Abbe von Quasco 
allerdings von einem Schreiben fpricht, das Lud⸗ 
wig XIV. an Clemens XI. erließ; und dag Montes 
quien von einem Beichtvater fpricht, ohne Denfel- 
ben zu nennen. Hierin aber liegt ein ſchwerer Irr⸗ 
thbum, den Herr von Quasco fih zu Schulden kom⸗ 
men ließ; und wir werden Flar beweifen, daß er Die 
Unterredung mit Benediet XIV. nicht richtig anführ- 
te. Herr von Quasco war, wenn man alfo will, ein 
Piemontefer und ein Gelehrter; er verftand das Sta: 
Tienifche fehr vollkommen; Benedict XIV. aber war 
der Mann feines Sahrhunderts, und er ſprach ſich 
mir/dem glänzendften Wis und mit Klarheit aus. — 
Wahr ift das Folgende: Papft Benedict fprach mit 
Herrn von Quasco von einem Schreiben Lud⸗ 
wigs XIV., das unter der Regierung Clemens XI. 
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und zwar am 7. Suli 1713 an Herrn Garbinal 
La Tremonille gefchrieben ward, der die Angelegens 
heiten Sranfreich8 zu Rom beforgte, während Pater 
Letellier Beichtvater des Könige war. In Diefem 
Schreiben erwähnt der König des Vergleichs, den 
er im Jahre 1693 mit Papft Innocenz XII. getrofs 
fen hatte; und fagt dann, daß feit diefem Vers 
gleiche nicht die mindefte Schwierigkeit bei Aus 
führung der Bullen von Seiten Derjenigen Statt 
gefunden habe, die in ihren Theſen Propofitionen 
behauptet hätten, welde den Marimen der Kirche 
Franfreichd gemäß wären ; gewiß aber fei die römi⸗ 
fhe Eurie felten in Unmiffenheit über diefe Thefen 
gewefen. Im vierten Paragraph brüdt der König 
fih alfo aus: 


2Papſt Innocenz XII. forderte von mir nicht, folche 
(namlich die Marimen, weldhen die Kirche Frankreichs folgt,) 
aufzugeben, als ich die flreitigen Puncte mit ihm beendigte, 
welche unter dem Pontificat Innocenz XI. begonnen hatien; 
er wußte, daß Diele Forderung unnüs wäre; und der Papft, 
der damals einer feiner vorzüglihkten Miniſter war (Ele: 
mens XI. felbft, der damals Cardinal Albani war), weiß 
befier als irgend Semand, daß die Berpflihtung, die ich 
anf mih nahm, fih darauf beichränfte, das Edict nicht 
ausführen zu laflen, das ich im Sahre 1682 verfaffen ließ. 

»Man hat bei ihm, gegen alle Wahrheit, vorausgejeßt, 
ih hätte der Verpflichtung zuwider gehandelt, die ich Durch 
das Schreiben auf mich geriommen, das ich an feinen Bors 
gänger ſchrieb; denn ich habe Niemand verpflichtet, die 
Propofitionen des franzöfiihen Klerus gegen feine eigene 
Meinung zu behaupten. Allein es ift nicht billig, daß ich 
meine Unterthanen verhindere, ihre Meinungen fiber einen 
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Gegenftand zu fagen und zu behaupten, von welchem es bei: 


den Parteien frei fteht, des Eine oder das Andere zu bes 
haupten; wie died bei mehreren theologifhen Gtreitfragen 
der Hall ift; ohne irgend einen der Slaubensartifel im min: 
deften zu beeinträchtigen. Sonach aljo haben Seine Heilig» 
Peit feinen Grund, fih zu beflagen, daß ich gegen die Ber 
pflichtungen fehle, die ich mit Ihrem Vorgänger getroffen 
habe. Dagegen hätte ich felbft allzu gerechte Gründe, mich dar: 
über zu beflagen, daß Sie den Eoncordaten Fein Genüge 
thbun, die zwifchen dem heiligen Stuhle und meiner Krone 
abgefchloffen murden, wenn Sie darauf beftänden, die Bulle 
einem Manne zu verfagen, deflen Lehre Fein Tadel trifft. 
Sh Tann die Folgen einer ähnlihen Weigerung nicht ohne 
Kummer anfehen, und ich halte mich verfihert, daß ein fo 
eifriger und fo einfichtsvoller Papſt ſelbſt darüber genugſam 
wird betroffen werden, um von einer ganz neuen Prätens 
tion abzugeben, über weldhe ih feinen Ausweg 
zulaſſen fann. 

»Hiernach bitte ich Gott, lieber Better, dag Er Gie 
in feiner heiligen und würdigen Hut erhalte. 

„Unterzeichnet: LUDWIG.< 


Es ſcheint alfo, daß der große König gegen 
das Ende feiner Tage bin, fo gut als in 
den ſchönen Tagen feiner Sugend fchreiben konnte; 
es fcheint, daß der hisige Sefuit Letellier, der, wie 
Herr d' Alembert meint, meineibige und firafs 
bare Rathſchläge ertheilte, in feiner Hitze 
und in ſeinem Meineid das Feld ſeines Herrn 
nicht preis gab; und daß Boſſuet ſelbſt, wenn er 
wäre berufen worden, den Prozeß des ſtrafbaren 
Beichtvaters einzuleiten, im Gegentheil ihn mehr⸗ 
mals geſegnet hätte, wie man einen Bruder ſegnet 
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Hier aber wirb Pater Letellier nicht einmal von der 
Befchuldigung losgeſprochen, daß er den kirchlichen 
Angelegenheiten eine ftrafbare Richtung gegeben ba- 
be *). Indeſſen ift er, fogar nach den Ausdrüden fei- 
ner Anfläger durchaus nicht in diefe alte Streitigfeit 
verwidelt; und man muß einen zwanzigjährigen 
Datumöfehler berichtigen, die Wahrheit wohl zu 
erfaffen. 

Bevor wir die legten Umftändlichfeiten vorlegen, 
wollen wir noch beifügen, daß »das Echreiben der 
Depeſche Ludwigs XIV, an den Gardinal la Tre 
mouille Calfo fpricht der Kanzler d'Agueſſeau), den 
Papſt dahin entfchied, die Bulle für das Bisthum 
Beauvais dem Abbe von Saint-Yignan augjertigen 
zu laffen, ohne irgend einen Widerruf noch eine Ges 
nugthuung wegen der Propofitionen der Berfamms 
lung bes Sahres 1682 von ihm zu fordern; die er in 
feinen Thefen vom Sabre 1705 vertheidiget hatte.« 
(Tom, 13. pag. 423.) . 


#) Sch habe died Schreiben Ludwigs XIV. an Herrn la Tremouille 
hier eingerückt; und ich kann nicht glauben, Daß diefe offentliche 
Belanntmahung für den heiligen Stuhl etwas Neues ſei. Es ward 
zu Rom felbft im Sahre 1825 mit folgender Erlaubniß gedrudt: 
Imprimatur sı videbitur Rev. pat. sac. palatii Apostolici 
magistro. Della Porta patriarch. Constantinop. — Imprj;- 
matur Fr. Pbilippus Anfossi sacri palatii apost. mag. Roma 
MDUECCXXV, presso Vincenzo Paggioli alla Minerva. n. 63, 
Man übt zu Rom keine fo ftrenge Genfur. Dan fpricht und druckt 
dafelbft oft mit mehr Zreiheit als in vielen Ländern, welche die 
Milde ihrer Gefege und Die Befreiung von aller Abhängigkeit 
rühmen. > 
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Nun erübrigt noch zu unterfuchen, was Bene: 
dict XIV, dem Abbe von Quasco fagte, nachdem er 
mit ihm von dem Schreiben an Herrn yon La Tre 
mouille gefprochen hatte; mad nicht gewiß iſt; denn 
es it möglich, daß Herr von Duadco Alles unter ein: 
ander gewirrt habe, was Benedict XIV. ihm fagte. Wir 
fönnen auch Herrn von Montesquieu ganz füglich aus 
dem Spielelaffen, der fich nur in allgemeinen Ausdrü⸗ 
den ausſpricht, und nur eine fehr richtige Sentenz 
über die zuweilen eitlen Berheißungen ber Könige - 
vorträgt; d' Alembert aber und Coupigny find nicht 
fo leicht zu entfchuldigen ; zumal hat der erſte mit der 
Pedanterie des Philofephismus und der Aufhäufung 
feiner: Wird man je glauben, die Herr Emery 
fo geiftreih erhob; und danı mit feinem gehäffigen 
Schimpfwort eines Betrügers, bag er Demjeni- 
‚gen beilegt, den er anſchuldigt, fih ſehr gröblich 
geirrt. Esift in Allem, was Benedict XIV. deutlich 
fagen follte, nur die Rede von dem Schreiben Luds 
wigs XIV. vom 14. Sept. 1695 an Innocenz XI, 
Wenn Benedict XIV. den Kämmerling Albani an⸗ 
führt, der fo fehr an diefem Schreiben hing, fo meint 
er damit den Neffen Clemens bes Eilften (Albani), 
welcher die Schriften feines Oheims ererbte. Ele 
mend XI. war Winifter Innozenz XII gemwefen; und 
wahrfcheinlich bebielt er, flatt das Schreiben dee 
Königs in die Kanzelleien des Serretariats deponi- 
ren zu laffen, dasfelbe unter feinen Schriften, wo 
fein Neffe, der Kammerherr, folches fand. Nach⸗ 
dem e8 fih nun wieder vorgefunden, ließ Bene⸗ 


23 | 
— [1805] 
diet XIV, es in bie Archive bes Baticand nieders 
legen. Es ift außer aller Wahrfcheinlichkeit, daß 
Pius VII dasfelbe nach Paris hätte mitbringen wols 
len. Herr Ken felbft verfichert in feinen Ruflessioni 
storico - politiche Rom 1825, dad Schreiben fei das 
mals zu Rom geblieben. Ald Herr Radet die Archive 
des Baticand, dad Nützliche und bag Unnüge 
(nach feinen Ausdrüdfen) nad Paris fandte, ward 
das Schreiben in dad Archiv des Königreichd im Ho⸗ 
tel Spubife niedergelegt; wo ber Director eine bes 
fondere Sorgfalt dafür trug. Hernad liest man in 
dem Werfe ded Herrn de Pradt: 


ↄ2Als die Archive von Rom nach Paris übertragen wur⸗ 
den, begab Napoleon. fidy einmal in das Hotel Soubife, mo 
folhe deponirt wuren. Dort ließ er das Schreiben Lud⸗ 
wigs XIV, fich vorzeigen; nahm folches mit, warf es bei 
feiner Rüdfehr in die Tuilerien ind Feuer, und fprad: 
»Fetzt wird man mit feiner Aſche uns nicht 
mehr beunrubhigen.« 


Nach einer fo fürmlichen Verfiherung muß ich 
nun um die Erlaubniß bitten, zu erklären, daß ich 
am 25. April 1825 in die Archive des Vaticans ging, 
wo ih Monfignor Marino Marini antraf, der feits 
langer Zeit von feiner Sendung nach Frankreich zus 
ruf war, von wo er das Schreiben Ludwigs XIV, 
zurüdigebracht hatte. Diefer Prälat hatte die Güte, 
dagjelbe meinen Händen zu übergeben; und ich mach⸗ 
te davon auf der Stelle eine Art fac-simile und bes 
wahrteOrthographie und Abfürzungen mit aller Sorg⸗ 
falt bei. Man wird ſehen, daß der Kanzler D’ Aguefr 
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ſeau ſelbſt dasſelbe wie es wirklich abgefaßt iſt, und 
nicht in einzelnen Theilen mitgetheilt hat. Herr 
de Pradt ſchrieb ſolches aus den Werfen des Kanz⸗ 
lers ab; aber wahrſcheinlich wachte er nicht ſonder⸗ 
lich über den Druck ſeines Buches; und man ſetzte 
Darin gegen das Ende hin sante ſtatt sainteté; was 
wahrhaftig einen Unterſchied macht. 

Sch ſchreibe diefen autographifchen Brief nad, 
wie ich ihn von Rom brachte; ich werde fogar ber 
Austheilung der Zeilen achten. 

Der Urtert diefes Briefes ift folgender: 


»Tres-Saint Pere, iai toujours beaucoup espere 
de l' exaltation de U. Ste au pontificat pour 
les advantages de I’ Eglise et ' aduancement 
de Nre Ste religion. len eprouue maintenant 
les effects auec bien de’la ioie dans tout 
ce que U.B.(Yot. Beatit) fait de grand et d’aduantageux 
pour le bien de !’vne et de l’autre. Cela 
redouble mon respect filial euuers U. Ste 
et comme ie cherche de lui faire connoistr'e 
par les plus fortes preuues que ien 
puis donner , ie suis bien aise aussi de 
faire scavoir a U. Ste que iai donne 
les ordres necessaires affın que les choses 
contenues dans mon edit du 22 mars 
1682 touchant la declaration faite 
par (sic) le.clerge de France \a quoi les conjonc- 
tures passees m’ auoyent oblige) ne soyent 
pas observees. Desirant que non seulement 
U. Ste soit informee de mes sentiments 
mais aussi que tout le monde connoisse 
par une marque partere la ueneration 
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que iaı pour ses grandes et Stes qualites , 
ie ne doute pas que U.B. n’y reponde 
par toutes les preuues et demonstrations 
enuers moi de Son Affon paternelle 
et ie prie Dieu cependant qu’ il conserve 
U, Ste plusieurs annees et aussi heureuses 
que le eouhaite 





‚TRES-SAINT PERE 


:Votre devot fıls 
Signd: LOVIS. 


A Versailles le 14. Septembre 1693. 


Heiligfter Vater! 


»Smmer habe ich von der Erhebung Eurer Heiligteit 
zum Pontificat Vieles für die Vortheile der Kirche und die 
Beförderung unfrer heiligen Religion gehofft. Ich empfinde 
nun die Wirkungen deflen mit vieler Freude in Allem, mas 
Eure Heiligfeit Großes und Erfprießlihes für beide thun. 
Dies verdoppelt meine kindliche Ehrfurcht gegen Eure Hei 
ligfeit; und da ich ſuche, Shnen dies durch die ftärffien Bes 
weife zu erfennen zu geben, die ich deffen zu geben vermag, 
bin ich auch froh, Eurer Heiligkeit zu willen zu thun, daß 
ih die nöthigen Befehle gegeben habe, damit die, in meinem 
Edict vom 22. Merz 1682 enthaltenen Dinge, hinfichtlich 
‚der Erklärung, die durch den Klerus von Frankreich Csic) 
geſchah Cwozu die frühern Umftände mich gendthigt hatten), 
niht beobachtet werden. Da ich nicht nur verlange, daß 
Eure Heiligkeit von meinen Sefinnungen unterricdrtet feien, 
fondern auch, daß die ganze Welt durch einen befondern Bes 
weis die Ehrfurcht kenne, die ich für Shre erhabenen und 
heiligen Eigenfchafien habe, zweifle ich nicht, daß Eure Hei⸗ 
ligfeit diefem meinem Berlangen durch alle Zeugniffe und 
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Beweile Ihrer väterlihen Buneigung entfprechen ; und bitte 
indeffen Gott, daß Er Eure Heiligkeit viele und fo glückli⸗ 
he Jahre erhalte, als dies wünfcht, 
»DHeiligfter Vater, 

»5hr fromm ergebener, Sohn 

„Unterjeichnet: LUDWIG. 
„Zu Berfallies, am 14. September 1693. 


Man fieht bier am Schluffe eine Formel, bie 
ein wenig von derjenigen verfchieden ift, die der Kais 
fer nah Ludwig XIV. angenommen hatte; aber 
Diefer Fürſt wendete diefe Formel nur in feinen eigens 
bändigen Briefen an. Die Formel mit dem Beiſatz 
»der Regierung und Leitung unfrer Mutter, der heis 
ligen Kirche,« wurde für Schreiben der Staatskanz⸗ 
lei aufbewahrt, die vom König nur unterzeichnet, 
und von einem Staatsſecretair contrafignirt wur: 
ben. D' Agueſſeau glaubte, das Schreiben enthalte 
diefe Iette Formel; er fügte fie der Abfchrift bei, Die 
er von dieſem Schreiben bed Könige gab *); aber 
d' Agueſſeau, ber das Original nicht gefehen hatte, 
konnte einen folchen Fehler begeben. 

Man erinnert fih an- den Bericht des Herrn 
Portalid; und jah demnach, wie viele falfchen Bor: 


U 73 


*) Rückwaͤrts ftand von der Hand des Königs gefchrieben: „A notre 
Ires - saint Pere le Pape. Das Siegel, welches ſechs Linien hoch 
war, und à dexire Die drei Lilien, ä senesire aber Die Ketten von 
Navarra führte, war mit mehrdräthiger weißer Seide, Ähnlich der 
GStickſeide, befefligt. 
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ausſetzungen biefer Bericht enthält. Und gleichwohl 
fam einft, mit diefen Zügen bewaffnet, Napoleon, 
eine Gonferenz mit Pins VII. anzufnüpfen. Da er 
an bemfelben Tage genüthiget war, feinen Beſuch 
abzufürzen, befchränfte er fich darauf, dem heiligen 
Bater zu fagen: »Sie fehen! Shr Clemens XI.! Sie 
feben, was er Ludwig den Vierzehnten, gegen das 
Ende feiner Tage bin, thun ließ. Ihr Ele 
mens XI. war ein geſcheidter Mann; er hatte den 
Beichtvater des Könige gewonnen; boch heut zu 
Tage geht dies nicht mehr alfo !« — Der Papft muthr 
maßte, der Kaiſer vermenge verfchiebene Zeitepochen; 
und fobald der Beſuch beendiget war, fing er an, 
über diefe Sache ſich gründlich zu belehren. Er ließ 
fih eine Abfchrift des Foniglichen Schreibens vom 
Sabre 16935 an Innozenz XI. vor Augen legen, zu 
welcher Zeit Pater Lachaiſe Beichtvater des Königs 
war; eben jo auch eine Abfchrift des Briefed, den 
der König im Sahre 1713 an Cardinal La Tremouille 
schrieb, und befahl dann die Anechoten von Mons 
tesquieu und den Örafen Quasco, fo wie bie Urtheile 
d' Alembert's zu fuchen. 

Diejenigen, welche die Noten bed Cardinals 
Caprara über die organifchen Geſetze (Sieh. 1.8. 
©. 435.) verfaßt hatten, erklärten vielleicht bei dies 
fer Gelegenheit den wahren Stand der Frage; und 
als der Kaifer abermal erfihien, die unterbrochene 
Befhuldigung wieder aufzunehmen, wußte Pius VII. 
allein die Wahrheit der Thatſache; und Napoleon 
konnte nur mit feinen falfhen und ſchlecht gegründes 
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ten Borausfegungen angreifen. Der Kaifer befam Ge» 


fhmad an dieſem Ausruf: »Euer ClemengÄl.;« 
er wiederholte denfelben unter manderlei Geberden- 
fpiel, doch ohne Zorn; ftredite die Hand wagerecht 
aus und berührte Damit oftmals die Bruft des heili⸗ 
gen Vaters, wobei er ohne Unterlaß fagte: »Was ha- 
ben Sie darauf zu antworten? Welche Kraft hat 
man nicht, einen Greis zu überwältigen, einen er: 
matteten, überbrüffigen König zu ermüden, der zu 
lange Zeit Krieg führte, und deffen Unglücks⸗ 
fälle ohne Zweifel feine Vernunft erfchüttert hat- 
ten?« — Man muß bier Pius felbft erzählen laffen, 
was er empfand. Alfo erzählte er was, fich ergeben 
hatte: »Wir hatten bemerkt, daß der Kaifer immer 
Das Nämliche fagte. Er kam nicht aus dem Jahre 1713 
und aus der Epoche des Pater Letellier heraus; und 
Doch war. bei Allem was er fagte nur vom Sahre 1695 
und von Pater Lachaife die Rede. Auf alle feine 
Euer Clemens XI. hatten wir gute Luſt zu 
antworten: »Euer Ludwig XIV, hat jeboch dies 
zu einer andern Zeit gefchrieben:« aber wir burften 
Napoleon nicht allzu fehr beraufchen; was ein Dies 
ner der Religion vermeiden ſoll; noch auch ihn krän— 
fen, weil die Nächftenliebe Dies verbietet. Hätten 
wir bei dem burchdringenden Scharffinn, den wir 
an ihm fannten, nur zwei Worte gefagt, fo hätte 
er die Daten, die Wahrheit und die Verwirrung ber 
Thatfachen auf der Stelle eingeſehen; dann aber 
wäre er zornig fortgegangen. Portalis hatte dem 
Cardinal Antonelli alle diefe Gründe Wort für Wort 
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gefagt. Herr Portalid war Derjenige, ber den Kais 
fer mit derlei Berichten verfah. Wäre nun der Kais 
fer eines Beffern belehrt worden, fo hätte er Alles, 
was ihm in den Weg Fam, niedergeftürzt, hätte 
Herrn Portalis kommen laffen, und hätte ihn miß- 
handelt; wir aber liebren Herrn Portalis; er nahm 
die Bifchöfe gut auf, und wir haben große Achtung 
vor einem Manne, der bie Bifchöfe ehrt; und wir 
befchränften uns darauf, mit einiger Feftigfeit zu 
jagen: Sie irren fi; es verhält fi nicht 
alfo; aber niemald wollte der Kaifer diefe fchonens 
den Keden verftehen.« — Indeffen warb Napoleon, 
ob er ſich auch nicht Auffchluß über Die Gründe ge— 
ben fonnte, aus welchen der Papft ihn widerſtand, 
über die Würde, die Sanftmuth feiner Worte, über 
Diefe Art zartherzigen Rathes, der in feinen Augen 
abgefchildert lag, und über die höfliche Hartnädigs 
feit feiner Antworten beiroffen. Er las bei feiner 
Rückkehr in fein Cabinet dag Memorial, das dem 
Bericht des Herrn Portalis vom 10. Februar beilag, 
und Das dem Papfte follte zurücgeftellt werden; 
brachte bei diefem Memorial Verbefferungen an, bes 
fahl einen andern gemäßigteren Auffag; und in Fols 
ge deſſen fam Herr Portalis am 19. Februar und 
überreichte dem Kaifer eine neue Arbeit, von welcher 
wir einen Auszug geben ı wollen. 
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Dritted Capitel. 


Mimorial des Herrn Portalis über die kirchlichen Anforde 
rungen des Papfted.— Memorial des Papftes über 
die politifchen Angelegenheiten des päpftlidhen Staas 
ted. — Memorial des Kaifers, als Antwort auf das 
Memorial des Papftes. 


Das Memorial des Papftes faßte eilf Artikel 
in fih. Hier folgt mit der Angabe diefer Artifel der 
Hauptinhalt jeter Antwort. Im Eingang ſtand: 


»Seine Majeftät, gerührt über die perfdnliche Anhänge 
lichfeit, von welcher Eure Heiligkeit nicht aufhören, Ihnen 
glänzende Beweiſe zu geben, und überzeugt, daß die größte 
Wohlfahrt der Religion nur den heilfamften Einfluß auf das 
Wohl Shrer Staaten und das Glück Shres Bolfes üben 
kann, haben mit Pindlicher Aufmerffamkeit die Bemerkungen 
und Anforderungen geprüft, welche Shnen im Namen Eus- 
rer Heiligfeit überreicht wurden; und Sie beeilen fih, auf 
die verfhietenen Artifel zu antworten, welche diefe Bemers 
kungen enthalten. 
| »Eure Heiligkeit ftellen vor, daß die Einrichtungen des 

bürgerlihen Geſetzbuches über die Eheſcheidung mit dem res 
figidfen Dogma von der Unauflösbarkeit der Ehe nicht im 
Einklang Heben; Sie wünfhten eine Abänterung in diefem 
Theile der franzöffhen Geſetzgebung. 

»Das bürgerliche Geſetzbuch konnte die Eheicheidung in 
einem Lande nicht verbannen, worin mehrere Religionen 
geduldet werden, welche diefelbe annehmen; ed wäre auf 
alle Fälle nicht fonderlidy weile geweſen, eine Gerichtsbar⸗ 
Beit plößlich abzuändern, welche fünfzehn Revolutionsjahre 
in Frankreich naturalifirt hatten, ald man zur Bearbeitung 
des bürgerlihen Geſetzbuches ſchritt. Ueberhaupt Fönnen bürs 
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gerlihe Geſetze nur eine relative Güte haben. Sie müffen 
der Page angefügt werden, in welcher ein Volk fi befine 
det; umd es fteht der Zeit zu, foldhe zu vervollkommnen. 
Nur den religiöfen Geſetzen kommt es zu, das abfos 
Iute Gute zu empfehlen, das feiner Natur nad 
unwandelbar ift. Damit aber das Betragen der Diener 
des Fatholifhen Kultus niemals mit den Dogmen in Widers 
foruch komme, welche fie bekennen, haben Seine Majeftät 
durch Das Organ Ihres Kultusminifters in einem Nunde 
fhreiben vom 19. Prairial des Sahres X. (8. Juni 1802) 
erklaͤrt, es ſtehe den Dienern des Fatholifhen Kultus frei, 
die ehelihe Einſegnung Brautleuten zu verfagen, die nad 
einer Ehefcheidung ſich wieder verheirathen wollten, bevor 
die erfte Che durch den Tod Eines der Bereinigten gelöst 
wäre. Sie haben erflärt, daß eine folhe Weigerung von 
Seiten der Diener des Fatholifhen Kultus Teinen Recurs 
an den Staatsrath begründen koönne. 

Sm 2. Artikel it die Rede tavon, den Bifchöfen Dies 
natürliche Auffichtsrecht zu erhalten, das über die Sitten 
und den Wandel der Geiftlihen ihnen gebührt, die ihrer 
Sorgfalt untergeben find. 

»Die franzöfifhen Geſetze haben ſich weislich gehütet 
den Agenten der Civil⸗Autorität die weſentlichen Rechte ans 
jueignen, deren Ausütung nur der bifchöflichen Gewalt zus 
ſteht. Die meltlihe Macht muß allerdings über die Uebel⸗ 
thaten der Geiftlihen erfennen, wenn diefe Hebelthaten ges 
gen die Geſetze verftoßen, die jeden Bürger verpflichten ; 
denn man hört darum nicht auf Bürger zu fepn, wenn man 
Priefter wird; folglich fährt man fort, den Geſetzen und 
den Obrigfeiten unterworfen zu feyn, welchen jeder Bürs 
ger Unterwerfung und Gehorſam ſchuldig ift. Sf aber von 
rein kirchlichen Vergehungen die Rede, welche nur die Kirs 
chenzucht heeinträchtigen, und die blos für Strafen empfäng- 
lich find, welche die canonifchen Geſetze verhängen, fo iſt 
es anerkannt, daß die Bifchöfe die natürlichen Richter dies 
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fer Bergehungen find: und die bürgerliche Gewalt darf, 
nah unfern National⸗Maximen, nur dann Einfiht davon 
nehmen, wenn irgend Mißbräauche ſich erheben follten. Alſo 
wurden bei fehr vielen Gelegenheiten die Öeiftlihen, auf 
ausdrüklihen Befehl Seiner Majeftät, an die oberhirtliche 
Eenfur der Bifchöfe verwiefen, wenn diefe Geiftlihen wer 
gen Thatfachen angegeben wurden, die fih auf Fehler bezo- 
gen, welche die Pflichten und die Würde des Priefterthums 
verlegen fonnten. Gibt es ungewöhnliche Eingriffe von Seis 
ten einiger Agenten der bürgerlichen Autorität, fo kommt 
dies daher, weil nicht alle Menfchen weife genug find, um 
fi beftändig in den beftimmten Schranfen ihres Amtes zu 
erhalten. Seine Majeftät werden immer mit Sorgfalt wa⸗ 
hen, dag man dieſen Eingriffen zuvorkomme oder ſie zu⸗ 
rückdränge .« 


Der 3. Artikel der Anforderungen bed Papftes 
ergeht dahin, daß man dem Fatholifchen Klerus bie 
Mittel verfchaffe, anftändig zu leben, und für die 
Religion ſich fortzupflanzen, die nicht ohne Diener 
beitehen kann. Die fehr lange, fehr umftändliche Ant⸗ 
wort hierauf drückt mit äußerfter Zartheit und in 
einem gänzlich ergebenen Zone Alles aus was big 
jest in diefer Hinjicht mit Eifer geſchah, und noch 
gegenwärtig vorbereitet wirb. 


»Artifel 4. Eure Heiligfeit wünfchten die Erneuerung 
der ehemaligen Geſetze Über die Feier der Sonn: und Feſt⸗ 
tage, Seine Mujeftät erfennen in diefem WBerlangen die Ges 
finnungen der Frömmigkeit und der guten Ordnung, welde 
Eure Heiligkeit befeelen. - .- - - Die Erfahrung beweist, 
dag in großen Städten alle Augenblide, die der Arbeit ent 
zogen werden, Laſtern oder Verbrechen zugewendet werden. 
Das Weſentliche ift, dag die öffentlihen Beamteten und die 
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eleuchteten Bürger der Volksmenge mit gutem Beifpiele 
vorgehen. Nun ift aber durd die wirflihen Gefeße - den 
Beamteten jeden Ranges alle äußerlihe und öffentlihe Ars 
beit unterfagt. Es genügt, die dffentliben Adminiftrationen 
ju erinnern, daß fie an Sonns und Feiertagen an feinem 
ffentlihen oder knechtlichen Werke arbeiten-Iaffen; außer 
in dringenden Fällen, die weder Säumigfeit noch Auffchub 
vertragen.« v 


Durch den 5. Artikel verlangte der Papſt, daß 
man bei der öffentlichen Erziehung keinen verheira⸗ 
theten Prieſter oder Mönch anſtellen ſollte. Der Mi⸗ 
niſter antwortet, es ſei die Abſicht Seiner Majeſtät, 
daß die Erziehung niemals ſollte Prieſtern anver⸗ 
traut werden, die nicht mit ihren Biſchöfen in Ge⸗ 
meinfchaft ftänden (Dies war’ eben nicht was der 
Papſt verlangte). Es ift nicht die Abficht Seiner 
Majeftät, daß die Erzichung in den Lyceen vernady- 
läffiget werde. Seine Majeftät werden die Bifchöfe in 
die Berwaltung aufnehmen, welche Die Lyceen leiten. 

Durch den 6. Artifel verheißen Seine Majeftät, 
über die Aufrechterhaltung des religiöfen Friedens 
zu wachen; welcher das glüdliche Refultat der Ber: 
fühnung des heiligen Vaters mit den confkitutions 
nellen Prieftern ſeyn muß. 


»Artifel 7. Seine Majeſtät werden dem Kultus den 
Tempel der heiligen Genofeva, Patronin von Paris, 
.. zurüdftellen. Bas die Wiederherftellung der Priefters 
Eongregationen betrifft, behalten Seine Majeftät es ſich 
vor, diefen wichtigen Gegenſtand reiflih in Erwägung zu 
ziehen. In dem erften Jahre einer neuen kirchlichen Orga⸗ 
niſation, muß der Klerus nothwendig erſt eine gewiſe Con⸗ 
Pins VIT. 2. Bd. J. Abth.. 
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ſiſtenz nehmen koͤnnen, bevor man ihm Köoörperſchaften an 
die Seite ſetzt, die bald ſtaͤrker und mächtiger werden dürf⸗ 
ten als der Klerus ſelbſt. Nichts deſto minder waren Seine 
Majeſtät beeifert, alle Körperfchaften wiederherzuſtellen, 
die unter dem Namen der Schweſtern von der Näch⸗ 
ſtenliebe oder der Hofpitaliterinnen befannt, und 
duch ihre Einfeßung zum Dienfte der Kranken und zur Er⸗ 
ziehung armer Mädchen beftimmt und gewidmet find. Sie 
haben fogar, um diefen, der Menichheit fo nuͤtzlichen Stif⸗ 
fungen einen befondern Beweis Ihres Schußes zu geben, 
Madame, die Mutter des Kaifers, zur eauetan diefer 
Stiftungen ernannt.« 


Jin 8, Artikel verlangte der Papft, bie katholi⸗ 
fhe Religion follte zur herrfchenden erklärt werden. 
Hierauf antwortet Herr Portalis im Namen des 
Kaifers, ein folhes Gefeß würde nur dahin führen, 
alte Gehäfligfeiten wieder zu ermeden und dem Kas 
tholicismus neue Feinde zu fhaffen. 

Sm 9, Artifel verlangte der Papft Schuß für die 
uralten Stiftungen der Irländer. — Die Ber 
einigung aller berfelben zu Einer warb ermöglicht, 
und die Regierung bewilligt derſelben ihre Unters 
ftügung. 

Im 10, Artikel wurden die Razariften dem Kai⸗ 
fer empfohlen, Ein Defret ftellte diefelben wieder 
ber; es warb ihnen ein Haus mit einer Dotation 
von 15,000 Franfen zugefichert; fie ftehen unter der 
geiftlichen Gerichtsbarkeit des Herrn Erzbifchofs von 
Paris; das Seminarium der fremden Miffi- 
onen ift. wieder bergeftellt. Es fordert Feine ‘Dos 
tation; bie Ankäufer der Guter, welche demjelben 
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gehörten, brachten folche nur Darum an ſich, m fie 
ihnen zu erhalten Cein ſchönes Beifpiel, das mitten 
unter fo vielen gottlofen Begierlichfeiten gegeben 
ward!) Das Seminarium vom Heiligen Geifte 
bei Orleans ift wiederhergeftellt,; es erhielt die Bes 
fugnig, Bermächtniffe und Stiftungen anzunehmen, 


»Artikel 11. Seine Majeftät werden durh ein Einkom⸗ 
- men von gleihem Werthe erfegen, mas die franzöfifche Re⸗ 
gierung ehemals zu Gunſten der Kirche St. Sohann von 
Latran zu Rom bezahlte); unter der Beringniß jedoch, 
daß Seine Majeftät dafelbft der Rechte, Vorzüge und Eh⸗ 
ren genießen werden, deren die ehemaligen Könige von 
Frankreich genoſſen. 

»GSeine Maieftät werden Feine günftige Gelegenheit ents 
fliehen laffen, mit Eurer Heiligfeit für das größte Wohl der 
Religion und ihrer Diener im Einklang zu wirfen. 


Unterzeichnet: PORTALIN.« 


Erſichtlich wird aus dieſer Antwort des Herrn 
Portalis, daß man die Abſicht hatte, gefällig zu ſeyn; 





e) Herr Portalis hatte die eilfle Forderung des Papſtes nicht richtig 
veritanden. Frankreich entrichtete nichts für die Kirche St. Johann 
von Latran; aber beitanden hatte Tolgendes. Als Heinrich IV. zur 
katholiſchen Kirche fich befehrte, fchentte Diefer Monarch der Haupt⸗ 
fire St. Sohann von Latran Die Abtei Elairac in Frankreich, die 
ungefähr 66,000 Franken eintrug. Aus Dankbarkeit lieh das Doms 
tapitel jedes Jahr ein feierliched Hochamt am 13. December, dem 
Geburtstage dieſes Fürften, und dem Feſttage der heiligen Lucia, 
abyalten. Der franzöflfche Bothfchafter wohnte dem Gottesdienfte 
bei, und hatte einen erhöhten Sig im Presbiterium, Da während 
der Revolution diefe Abtei war verkauft worden, galt 68 Hier nur, 
Einen Srfag von gleichem Werthe zu geben. 


L 
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binfiettich der abfchlägigen Antworten nur verbind«. 
liche Gründe anzugeben, und die wirklichen Dienfte. 
geltend zu machen, die man der Religion erwiefen 
hatte. Der Papft bezeigte eine wahre Dan*barkeit. 
Er ſprach abermal von den irländifchen Inſtituten; 
und da man fah, daß er eine befondere Wichtigfeit 
darauf legte, über ſolche Forderungen fich befriedigt 


zu fehen, befahl Herr Portalis, für die Wiederher⸗ 


ftellung diefer Stiftung noch mehr zu thun ale man 
verheißen hatte. — Am Ende diefer Unterhbandlung 


war es dem Papft in geheim fehr lieb, daß er wes 
gen des Vorhergegangenen Feine Beranlaffung ges 


geben hatte, Herren Portalis zu fränfen, ber nun 
fo eben auf directe Weife ein fo anftändiges Betra⸗ 


gen gegen Seine Heiligfeit beobachtet hatte. ,. 
Nun blieb zwifchen dem Oberhaupt ber Kirche 


und dem Kaiſer nur noch die Angelegenheit zu ver- 
handeln, die fi) auf die Domänen bezog, welche dem 


heiligen Stuhle waren entriffen worden. Die Gars, 


dinäle,; die zu Paris fi befanden, und der Gars 


dinal Confalvi zu Rom fahen zwar wohl ein, baß es 


nicht möglich wäre, die Wiederherftellung derſelben 
zu erhalten; eine folhe Wohlthat ftand nicht mehr 
in dem Vermögen Napoleons; er hatte feiner. italies 
nifchen Republif zu Vieles verheißen; aber Napo⸗ 
leon felbft fagte dem Papfte mit Nachdruck, man 
müffe fih nochmals mit Diefer großen Angelegenbeit 
befhäftigen und folche erörtern. In Folge deffen übers 
reichte der Papft dem Kaifer dag Memorial, das 
wir nın anführen wollen. Werden aber wohl ber 
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Herr Gardinal Eaprara, und nad) ihm bie Römer, 
die bei ihm fih Rathes erholen, fich enthalten, bier 
einen Bergleich zwifchen Napoleon und Carl dem 
Großen eintreten zu laffen? — Wir werben feben, 
daß der Hof Pius VIL in diefer Hinficht Die eigens 
finnigen Borurtheile der Schmeichler des neuen Kai⸗ 
jerreiches theilten. Man ließ den Papft in eigener 


Perſon ſprechen. 


Als wir den wiederholten Einladungen Eurer 
Majeftät und ergaben , das Verlangen unfres Herzens Ih⸗ 
nen fund zu geben, ſchwankten wir lange Zeit unſchlüſſig, 
ob wir dabei auch der Länder erwähnen follten, die dem 
heiligen Stuhle angehören, und theils von dem franzöfifchen 
Kaiſerreiche, theild von der italienifchen Republik zurückbe⸗ 
halten werden. Endlich aber wurden wir durch das Zeugniß 
unfres Gewiſſens, und durch die Kenntniß Ihrer Weisheit 
und Billigfeit ermuthigt. Wir fchmeicheln ung, daß Eure 
Majeſtät uns endlich ziemlich, wohl Eennen, und der Rein‘ 
heit unfrer Abfichten genugfame Gerechtigkeit widerfahren 
faffen, um Peine andere Abfiht uns beizumeſſen, als das 
Wohl der Religion, das mit dem Wohl des heiligen Stuh⸗ 
les ſo innig verknüpft iſt. 

»Die Majeftät des Gottesdienſtes, der dem erſten apo⸗ 
ſtoliſchen Sitze der katholiſchen Religion geziemt; — die Un⸗ 
terhaltung fo vieler Biſchoͤfe und fo vieler Miſſtionaire, die 
beinahe in allen Theilen der Welt verbreitet find; — die 
Erziehung fo’ vieler Sünglinge aus allen Nationen in dem 
Collegium der Propaganda zu Rom, eine Anftalt , die heut 
zu Tage aus Mangel an Einfünften gefchloffen ift; fo wie 
es auch die befondern Eollegien diefer und jener Nationen 
And; — die Aufrechterhaltung fo vieler Eongregationen und 
für die Ausfertigung der Angelegenheiten der allgemeinen 
Kirche nothwendigen Diener; — die Berpflegung der Ear- 
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dDinäle, auf welchen die Abminiftration biefer nämlichen Kir⸗ 
he ruht; die Sendung und Erhaltung, die Honorare, die 
Gorrespondenzen der Legaten, Nuntien und apoftolifchen 
Micare bei allen Höfen und bei allen fremden Nationen, — 
(wir wollen, wenn man es alfo fordert, fo viele andere, 
fammtlich fehr ſchwere und dennoch unerläßliche Laſten des 
heiligen 'apoftolifhen Stuhles mit Stillſchweigen übergehen, 
für die Beftreitung welcher die göttlihe Vorſehung demfele 
ben feit den entfernteften Zeiten, die fogar feiner zeitligen 
Oberherrſchaft noch lange vorangingen, mit ſehr großen 
Einfünften und Erbgütern dotirt hatte, deren er nicht nur 
zu Nom, fondern auch in weit entfernten Gegenden ges 
noß); alle diefe Laften und noch andere, die mit der Würde 
des Pirchlihen Dberhauptes verknüpft find, find noch immer 
‚die nämlichen, indeß die Mittel folhe zu fügen, fich vers 
minderten, und nody son Tag zu Tag fortwährend fih ver» 
mindern. Es ift eben nicht nothwendig, dag wir Eurer Mas 
jeftät die Verlufte vor Augen legen, die wir in dem kurzen 
Zeitraum weniger Sahre erlitten; es genügt, folche Shnen 
anzuzeigen. Sogar fhon vor Ablauf der Hälfte des vers 
.» floffenen Sahrhunderts ſah der heilige Stuhl fich darauf bes 
ſchrankt, ſtatt des wirklichen Befites der Herzogthümer 
Parma und Piacenza, mit Betheurungen ſich zu begnügen; 
da doch diefe Herzogthümer als die feinigen und als ſolche 
ihm jugefallen waren, die nad) dem Tode des letzten Hers 
3098 Farnefe ihm angehörten. Die National: VBerfammlung 
yerleibte Avignon und die Grafſchaft CVenaiffin) Frankreich 
ein. Das Directorium zu Paris *) ließ die drei fchönften 
Provinzen des Kirchenftaates, die Romagna, Bologra und 
Serrara befeben. Man vereinige mit diefen Verluften noch 
den der großen Befigungen von Mefola bei Commachio 
welche die apoftolifche Kammer wenige Sahre zuvor erfauft 


ment 


= 0) fo ſprach man aus Ichonender Rückficht gegen Buonaparte.! 
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hatte, fo wie auch den Berluft der Lehengüter feines Ober: 
eigenthums in. Piemont, für welche der König von Sardi⸗ 
nien in feiner Eigenſchaft als päpftlicher Vicar den jährfis 
hen Zins eines Kelches von 2000 Piafter im Werthe ent» 
richtete; das Aufbören der Annaten und Nömerzüge in 
Sranfreih und Deutichland, nach der neuen Ordnung der 
Dinge, die in diefen Beiden Reichen fid) begründete; bie 
aber ein Zins oder ein beftimmtes, mit allen Nationen durch 
feierliche und gegenieitige Verträge abgefhloffenes Einfoms 
men waren, welches als Erſatz für die Beiträge gegeben 
wurde, die alle Batholifchen Kirchen dem erften Stuhle ſchul⸗ 
dig find; (auf die Treue und fefte Begründung diefer Vers 
träge bin, befhwerten die römifchen Päpfte ihren Schag 
mit einer fehr ſchweren Laft, die noch heute ganz und voll 
befteht; und die doch großenthrils darum eingegangen wurs . 
de, den Fatholifher Fürften Hilfeinden Krie— 
gen zu reihen”), die fiegegen die Ungläubigen 
su führen gendthigt waren, von welchen fie von 
allen Seiten-angefallen wurden;) und endlich die 
Größe der nicht zu berechnenden Verluſte, die ohne Abhilfe 
And, und die der apoftolifchen Kammer, ihren Finanzen und 
ihren Unterthanen durd die. Revolution zugefügt wurden, 
die fürzlich Statt gefunden hat. 

»Da es im allgemeinen Interefle der Chrifteniheit liegt, 
daß es ihrem Oberhaupte nicht an Mitteln fehle, die Pfliche 
ten zu erfüllen, die für feine eigene Erhaltung, und folgs 
ih für die Erhaltung des Primates ihm auferlegt wurden, 
den Jeſus Ehriftus ihm gegeben hat, und deffen Nuten 
allgemein anerkannt ift, Fönnen wir zu dem Verluſt diefer 





*) Gewiß iſts, daß die Paͤpſte oft verfchiedene Mohlthaten von den 
Satyolifchen Mächten empfingen; allein eben fo gewiß iſt ed auch, 
daß bie Päpfte ſehr oft ihren Schatz aufthaten , ihnen zu helfen. 
Die Kaifer von Dentichland, und Die Könige von Frankreich und 
von Spanien fchöpften Daraus mehr ala einmal bedeutende Hilfe, 
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Mittelẽ nicht Jeichgultig ſeyn, noch auch irgend einen Schritt 
vernachlaͤſſigen, der von unſrer Sorgfalt abhängt, dieſen 
Berluft, fo viel an uns liegt, zu erfeßen. 

⸗»Ja es ift dies ſozar die beftimmte und wirkliche Pflicht 
eines Pfleger und. Bermwalters des Erbtheils des heiligen 
Petrus, wie wir es find, und zwar eine Pflicht, die uns 
um fo mehr bindet, ald damit die Kraft des Eides ſich vers 
eint, den wir zur Zeit unver Erhebung zum Pontificat lei⸗ 
teten. Auch find wir noch durch die Pflichten der ſtrengſten 
Gerechtigkeit genöthigt, den Gläubigern des päpftlichen 
Schates die Zinfen von unermeßlihen Capitalien zu desahs , 
fen; und zu gleicher Zeit den Bedürfniffen der Unterthanen 
der römischen Kirche zu Hilfe zu kommen, die durch die vera 
gangenen Drangfale auf die größte Dürftigfeit befchränkt 
wurden. “ 

»Die Erfüllung unfrer Pflichten, die Sorge, fo drin 
genden Bedürfniffen abzuhelfen, die Hilfe, die fo vielfälti« 
gem Elende gebührt, verengen und das Herz und betrüben 
ohne Unterlaß unfern, von Natur freigebigen und wohlthä⸗ 
tigen Charakter. Wir legen alſo unfre Sorgfalt in den 
Schooß Eurer Majeftät nieder, und bitten und beſchwören 
Sie bei jenem Gott, dem Urheber des Fatholifchen Glaubens, 
der mit feinen Gaben Sie fo außerordentlich bereichert hat, 
fo viele Verlufte und Schaten zu erſetzen, die dem heiligen 
Stuhle durch eine Regierung zugefügt wurden, die, Danf 
Shrer Tapferkeit und Ihrem Verdienſte, ein Daſern 
mehr bat ”). 


u 


*) Man wollte hier eine fchr wichtige Thatſache anführen. Der Tra⸗ 
ctat von Zolentino hatte Pius VI. geswungen, dreißig Millionen 
Livres franzöfifcher Währung zu besahlen. Der Meinung des Herrn 
Eacault zufolge, der Damals befonderer Eommilfarius'zu Rom war, 
war ed erwiefen, Daß man nach Schäßungen,, die einander wider⸗ 
fprachen , eine Summe von neun und zwanzig Millionen in Dia⸗ 
manten, Bold, Sumelen, Kelchen und maſſiven Seiligenbildern 
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»Es wäre uns ein Beichtes, zu beweiſen, ‚dag es dem 
Directorium durchaus an gültigen Gründen fehlte, den 





erlegt Hatte. Herr Cacauit verlangte, man ſollte der päpftlichen Res 
sierung für die Spefen der Kiften, des Verpackens, der; Verſen⸗ 

‚ dungen und andere unvorgeichene Ausgaben aller Art, die Summe 
einer Mition erlaffen, und alfo eine Abfchlußquittung über brei, 
Sig Millionen ausſtellen. Haller aber erhob ein fo lautes Geſchrei, 
und ſprach ſo gewaltig als ein Corſar, daß der Papſt befahl, 
eine andere ungeheure Summe nach Genua zu ſenden, die vorzüglich 
aus Diamanten beftand; von welder Summe man ben Ueberſchuß 
nehmen follte, den Haller zu bezahlen nöthigte; und der, wenn⸗ 
man auch vorausfegte, er würbe allein angehört und als Schkeds⸗ 
tichter in diefer Streitigkeit angenommen, bie keine Streitigleit 
war, fich höchſtens auf drei bis vier Mitiionen belaufen Tonnte. 
Die nadı Genua geſandte Summe betrug zehn Millionen; es gehor- 
ten alfo werigftend noch ſechs Millionen dem Papſte an; und dies 
fogar in Gemäßheit des Tractates von Tolentino. Der Schatz ber 
Armee hatte diefe Hinterlage als ein Unterpfand empfangen, und 
folche hernach zurückgegeben. Diefe Diamanten, die der Papft der 
Hut eines Wechölerhaufes in einer Stadt, die zwar eine franzöfl« 
che Sarnifon hatte, ihre politifcke Freineit jedoch nicht verloren 
batte, freimüthig zur Verwahrung anverteaute, waren noch au Ge⸗ 
nua, ale das Directsrium Duphot zu Nom tödten ließ; denn das⸗ 
felde lieg in Wahrheit ihn ermorden, da es den Aufruhr erweckte, 
in welchem diefer General erfchofien ward , der eines befiern Schick⸗ 
ſals würdig geweſen wäre. Bei der erfien Nachricht von diefem Er⸗ 
eigniffe ließ das Directorium, Das folches ungefähr voraus wußte, 
der ganzen Hinterlage der Diamanten fich bemächtigen und eignete 
fi diefelben an. Sch erfuhr feitdem, daß man, wegen dieſes em⸗ 
pörenden Diebſtahls, Pius VIT. den Rath ertheilt hatte, bei Ge⸗ 
legenheit des Eoncordates Feine, mit Brillanten verzierten Geſchenke 
wu geben. Gewiß hatte man damals Unrecht, der Gefahr fich aus» 
iufegen , eine wichtige Unterhandlung wegen einiger brillantirten 
Dofen zu brechen. Alle dieſe Thatfachen waren wahr; aber Pius VII. 
wollte nicht, daß man derfelbeh in dem Memorial erwähnte, von 
dem hier die Rede ift; und Doch, Fonnte man beifügen, war Bus» 
naparte oft ein unbefcholtener General geweſen, und immer ſchuel, 
Die Räubereien der Gaudiebe ſtrenge zu beſtrafen. 
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päpftlihen Staat mit Truppen überziehen zu laſſen; ja wir 
Fönnten politifhe Gründe entwideln, welche zeigen würden, 
daß es, abgeſehen davon, daß für Frankreich nicht die mine 
defte Sefahr dabei unterliefe, auch für das Gleichgewicht Ita⸗ 
liens nüglich wäre, feine Länder einem Fürften zurückzuſtel⸗ 
len, der feine andern Bertheidvigungswaffen hat, als feine 
zeitlihe. Schwäche und feine geiftlihe Würde; allein wir 
wollen unfer Vertrauen, nad Gott, auf nichts als auf die 
Großmuth und den Hocfinn Ihres edelmäthigen Herzens 
ſetzen. 

»Wie ſehr lieben es die aufrichtigen Bewunderer Ihres 
Ruhmes, eine ſo große Aehnlichkeit zwiſchen dem ehemali⸗ 
gen Gründer und dem jetzigen Wiederherſteller des Kaiſer⸗ 
reiches der Franzoſen wahrzunehmen! 

»Möchte es alſo Eurer kaiſerlichen Majeſtät wohlgefal⸗ 
len — um dieſe Aehnlichkeit' zu vollenden — damit noch die 
Nachahmung eines ſo freiwilligen und ſo berühmten Actes 
zu pereinigen, durch welchen Carl der Große dem heiligen 
Petrus Alles zurückſtellte, was er durch ſeine glorreichen 
Waffen zurückgewonnen hatte; und des Geſchenkes, das 
fon Pipin, fein Vater, ihm gemacht, welches aber die 
Longobarden an ſich gerifien hatten, die er überwand, näms 
Iih das Gefchen? des Erarchates und Pentapolis DO, nebft 
der Beigabe anderer Domänen, befonders aber des Herzog» 

thums Spolato und Benevents. 

»Es wäre aud noch ein anderer Zug der Nachahmung 
des ftändigen Eifers, mit welchem Carl der Große die Rech⸗ 
te und Borzüge des heiligen Stuhles. bei jeder Gelegenheit 
vertheidigte und fogar erweiterte, wenn Eure Majeftät bei 
jeder andern Gelegenheit, und befonders in einem Zeitpunct, 
wo vielleicht des allgemeinen Friedens wegen ein Congreß 





. 0) Pentapolis faßte Rimini, Fans, Ancona und das heut zu Tage 
_ serflörte Human in a 
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Statt finden follte, den heiligen Stuhl Ihres he 
Schußes verfiherten und für ihn erhielten, daß er ebenfalls 
einen Geſandten dabei haben dürfte, nicht: damit er in die 
zeitlichen Unterhandlungen fih einmifchte, fondern um die 
Rechte und Befisungen des heiligen römischen Stuhles durch 
eine Fräftige Vermittlung wirkfam zu fchüßen. 

Möge es dem Himmel für Ihren vollftändigen Ruhm 
und unfern vollftändigen Troft gefallen, dag man von Shs 
nen fchrriben köͤnne, was wir in den Denkmahlen der Kir⸗ 
he von Einem unirer Vorgänger, Stephan IV., und von 
Ludwig dem Frommen, Sohn Carls des Brofen, lefen, der 
die Faiferlihe Krone von ihm empfangen hatte: 

»Der Herr verlich diefem Papfte einen fo großen 
Schuß, dag er Alles erhielt, um.was er diefen Fürften 
bat; fo Daß dieſer fromme Monarch in feiner Liebe für 
Stephan IV. unter andern Gaben, die er ihm anbot, dem 
heiligen Apoftel Petrus ein Geſchenk mit einem großen Hofe 
und dem Srtrag der dazu gehörigen Güter machte, die er 
an den Gränzen Galliens befaß; und diefe ewige Schenkung 
durch einen authentiichen Act zu beftätigen befahl.s 


Died Memorial ward mit großer Aufmerkfans 
feit erwogen. Dan muß bier das Betragen des Paps 
Res Pius VI, nicht fo Leicht hin beurtbeilen. Wie er 
ed mit vieler Ruhe und Aufrichtigfeit fagte, war er 
nur der Pfleger und Verwalter des heiligen 
Stuhles. Man nahm unter den Vorwänden, die wir 
fih entwideln faben, mehrere Provinzen des Kira 
chenſtaates gewaltfam hinweg; die Pflicht ded Pap⸗ 
ftes if, Diefelben zurüd zu verlangen. Wer immer 
der ungerechte Befiger fei, muß das Oberhaupt der 
Kirche das Gut zurückfordern, deffen Hut ihm übers 
geben if. Wenn Gott Frankreich feine ehemaligen 
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Souveraine wird zurückgegeben haben, wird Pins VII. 
ſich auch an ſie wenden, das Erbe des heiligen Pe⸗ 
trus zurückzufordern. Napoleon ſelbſt fühlte die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Gründe fo tief, daß er befahl eine Ant⸗ 
wort darauf zu verfaffen; woraus leicht zu erfehen 
war, daß er nur darum abfchlug, weil es nicht in 
feiner Macht fand, zurüd zu geben. Wir beeilen 
und ein Document vnrzulegen, wo die gefunde Vers 
nunft, die behutfamfte Hoflichfeit und die Ehrfurcht, 
die dem Oberhaupt der Kirche gebührt, abermal 
vorberrfchen. Wir ſäumen um fo weniger bagfelbe 
mitzutheilen, ald wir darin geheimnißvolle Stims 
mungen finden werden, die und ankündigen, daß, 
wenn Gott in feinem allerhöchften und nach feinen 
tiefen Rathſchlüſſen erfegenden Willen für Franfreich 
feine andern Schicffale beftimmte, der Fünigliche 
Soldat felbit gefucht hätte, die Wunden der Kirche 
zu heilen. 

Dies alfo ift das Memorial des Kaifers, dag 
der Papft ald Antwort auf jeine Vorftellungen erhielt: 


Paris, den 11. Mer; 1805. 


2Der Kaiſer hat mit dem lebhafteften Intereffe das 
Memorial gelefen, das verfihiedene Reclamationen Seiner 
Heiligkeit über die Verluſte enthält, welche der heilige 
Stuhl feit der Mitte des vorigen Sahrhunderts bis auf den 
heutigen Tag erlitten hat. Die edlen und frommen Gedan⸗ 
ten, die der heilige Vater bei diefer Gelegenheit ausdrückt⸗ 
haben die hohe Verehrung des Kaifers für ihn verdoppelt. 
Die Öefinnungen des Vertrauens und der liebevollen Zu- 
neigung, , die der heifige Bater gegen den Kaifer kund gibt, 
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würden, wofern es möglich wäre, feine kindliche Liebe und 
Dankbarkeit gegen ihn noch vermehren. 

»Immer bat der Kaifer gedacht, es fei nüßlic) für die 
Religion, daß der römifhe Papft nicht nur als das Ober: 
haupt der Kirche, fondern auch als unabhängiger dürſt 
geachtet werde. Zu allen Zeiten wird der Kaiſer es als eine: 
Pflicht betrachten, die Staaten des heiligen Baters zu bes. 
ſchützen; und in den Kriegen, die in der Zukunft noch die: 
hriftlichen Staaten trennen könnten, ihm eine gänzliche. 
und gefiherte Ruhe zu verfchaften. Das Sahrhundert, das 
nun zu Ende ging, war, fo wie das Jahrhundert, das dems 
ſelben voranging, unheilbringend für die zeitlihe Macht bes 
heiligen Stuhles *). Noch ſchmerzlichere Kränkungen erfuhr 
die geiftlihe Macht. Gott ließ es zu, dag eine große Anzahl 
Völker es wagten, alle Bande des Gehorſams mit Erfolg 
zu brechen; unter jenen aber, die ſich nicht trennten, hörs 
ten mehrere folde Maximen an, welche dahin zielten,, alle 
Gefinnungen der Religion zu zerflören, und fogar bie 
Örundfäge der menfhlihen Moral zu erſchüttern. Die Un⸗ 


e) Es iſt dies eine Anſpielung auf Avignon, das der Tractat von 
Wien, als ſolcher dem. Heiligen Stuhle Die Legationen zurückſtellte, 
auf die beſtimmteſte Weite Frankreich zuſprach. Bei diefer Gele 
genheit wollen. wir das Fragment einer Depeche des ‚Deren Herr 
zogs von Choifeul an Herrn von Bernis anführen, Die vom 12. No⸗ 
vember 1770 datirt tft. Frankreich hatte Avignon, NReapel und Be; 
nevent befegt. Es fchrieb alſo der Herzog von Choifeul an den 
Eardinal: „Seine Majeſtät wollen einwilligen, dem heiligen 
Stuhle einen Preis für die Srafihaft und für Avignon zu bezah⸗ 
len. Sch Habe Eure Excellenz bereits erinnert, daB man der Fi- 
nanzen des Königs ſchonen müfle; allein Seine Majeſtät glauben, vier 
bie fünf Millionen wären der richtige Werth dicfes Heinen Landes. — 
Sch folgere hieraus feinen Schluß ; denn der Wiener Tractat if klar; 
ich will nur bemerken, das man, wenn man unter Ludwig XV. 
eines Landes fich mit Anſtand bemächtigen wollte, eine Entſchädi⸗ 
gung dafür anbot. . 
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ordnung nahm fortwährend zu, und falicher Glaube Jeder 
Art fand in Ehren; als, feine Abfihten zu erfüllen, Gott 
den Kaiſer erwedte. Sogleich hielt er durch das Gewicht 
feines Beifpiels den Strom der herrichenden Meinungen 
an. Deffentlih Tieß er feine Dankvarfeit glänzen gegen 
Gott, den Urheber feiner Siege; und kaum war er 
mit der höchften Gewalt bekleidet, fo öffnete er die Tempel, 
richtete die Altäre wieder auf; und durch feine Sorgfalt 
Fehrten dreißig Millionen Katholifen zu dem Gehorfam ges 
gen das fihtbare Oberhaupt der Kirche Jeſu Ehrifti zurück. 

»Der Kaifer danft Gott, dag er erwählt wurde, ein 
fo großes Gut zu erwirfen. Aber er ift weit entfernt, zu 
glauben, es erübrige nichts mehr zu thun, die glüdlichen 
Refultate diefer Wiederherftellung aufrecht zu erhalten. Die 
Herrſchaft der Religion ift zwar abermal gegründet; aber 
die Meinungen, die während des Berlaufes zweier Jahr⸗ 
hunderte unabläffig dahin arbeiteten, ihre Srundveften zu uns 
tergraben, haben alle ihre Gefahren und ihre ganze Stärfe 
Heibehalten. Gegen die Anfälle eines ſolchen Feindes gereis 
hen Macht und Reichthum zu Feiner Hilfe. Haß und Neid 
erhoben ſich wider den heiligen Stuhl zu einer Zeit, wo er 
am meiften von Glanz und Wacht umgeben war. Die Güte, 
die Frömmigkeit, die edle Uneigennüßgigfeit des hohen Prie» 
ters, der heut zu Tage herrſcht, fihern dem heiligen Stuhle 
mehr Ehrfurcht und Unterwerfung, als die heftigften und 
mächtigften feiner Vorgänger bderfelben. ihm jemals er⸗ 
wirkten. 

»Mag der heilige Vater für die Erbauung und die 
Glückſeligkeit der chriſtlichen Staaten mi: der Mäßigung und 
Würde, die in feinem Charakter liegen, die Herrſchaft üben, 
die er feinen Tugenden und dem Titel eines allerhoͤchſten 
Oberhauptes der Kirche ſchuldig iſt; es ift dies der theuerfte 
aller Wünfche des Kaifers; und er wird die Ausübung eines 
fo heiligen und fo heilfamen Einfluffes mit jeiner ganzen 
Macht unterügen. Auch möchte er aus befonderer Hochach⸗ 
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hing gegen den heiligen Vater, Pius VII., beitragen Füns 
nen, die Vortheile feiner zeitlihen Eriftenz zu vermehren; 
und er wünfcht, daß Gott die Gelegenheit dazu herkeifühs 
ren möchte, mit Vergnügen würde der Kaifer 
ſolche ergreifen; doc ift es ihm nicht geftattet, diele 
Folgen aus dem Laufe vergangener Greignifle zu erzielen, 
die in Feines Menſchen Gewalt ftehen; an welchen er keinen 
Antheil hatte, und die Gott zulic—, bevor Er den Kaifer 
auf den Thron erhob. Als Gott mit der höchſten Macht ihn 
bekleidete, fhrieb Er das Maß derſelben vor. Der Kaifer 
muß der Sränzen achten, die Gott felbft gezogen hat; nnd 
er findet durd die Fundamentalgefehe des Staates, und 
durch die Heiligkeit des feierlihen Eides, den er leiſtete, 
auf gleiche Weiſe ſich verpflichtet. 

⸗Frankreich hat Die Macht theuer gefauft, deren es ge 
nießt. Es fteht nicht mehr in des Kaifers Gewalt, irgend 
etwas von einem Meiche hinwegzutrennen, Das der Preis 
zehnjähriger biutiger Kriege, die mit wunderbarem Muthe 
Durchgefeßrt wurden, und. der unglüdfeligften Erſchütterun⸗ 
gen ift, die mit einer Standhaftigkeit ohne Gleichen ertras 
gen. wurden. Noch weniger ift ed ihm erlaubt, das Gebiet 
eines fremden Staates zu vermindern, der, ald er die Sors 
ge ihm übertrug, ihn zu regieren, ihm zugleich auch die 
Pflicht auferlegte, ihn zu beſchützen; und ihm nicht das 
Recht gegeben hat, das Gebiet zu vermindern, das er bes 
faß, als der Kaifer die Schidfale desſelben übernahm.« _ 


Hier war in dem Entwurf zur Antwort ein vers 
bindliched Zeugniß der Zärtlichkeit gegen den heilis 
gen Vater, von dem man wußte, daß fein Grund 
des Eigennutzes ihn anregte. Man wußte, daß feine 
reine Seele nur von heiligen Begierben und 
von Gefinnungen erfüllt war, die über alle menfch- 
liche Rüdficht erhaben waren. Man hoffte, Seine 
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Heiligkeit würden von dem innigen Leid überzeugt 
ſeyn, mit welchem man fih in der Unmöglichkeit 
ſah, feinem Wunfche für die Vergrößerung feiner 
zeitlichen Macht nachzukommen. Der Kaifer fand jes 
doch, daß diefe Worte nur einen Theil feiner Geſin⸗ 
nungen ausdrückten; und daß man nod etwas mehr 
fagen mußte. Und da dictirte er Herrn von Talley⸗ 
sand den folgenden Paragraph, den der Minifter 
eigeghändig auf das Concept ſchrieb. Diefe Worte, 
die einer befondern Aufmerkfanfeit würdig find, 
werden unfrer Erinnerung vorſchweben fo oft Ge⸗ 
walthätigfeiten, durch welche untergeordnete Diener 
glauben, fie thun ihrem Herrn einen Gefallen damit, 
unfern Unwillen erregen; und werden die erften Res 
gungen besfelben nothwendig mildern. Diefe fehr 
denfwürdigen Worte, die wir nun anführen wollen, 
gingen aus dem Kerzen Napoleons hervor. Man 
möchte fagen, als der Minifter dies Glaubensbe- 
Eenntniß ſchrieb, fei der Kaifer zwifchen Herrn Ca⸗ 
cault und Herrn von Kontanes gefeffen. 


»Wenn Gott die gewöhnliche Kebensdauer der Menfchen 
uns verleiht, fo hoffen wir Umftände zu finden, mo es uns 
erlaubt feyn wird, die zeitlihe Herrſchaft des heiligen Bar 
ters zu befeftigen und zu erweitern; und fchon heute können 
und wollen wir ihm eine hilfreihe Hand reihen, um ihm 
zu helfen, dem Chaos und den Verlegenheiten zu entkom⸗ 
men, in welche die Unfälle des verfloffenen Krieges ihn 
flürzten; und dadurch der Welt einen Beweis unfrer tiefen 
Verehrung für ven heiligen Vater, unfres Schutzes für die 
Hauptfladt der Ehriftenheit, und endlich des ftändigen Ver⸗ 
langens geben, das. uns beieelt, zu fehen, daß unfre 
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Religion Peiner andern nachſtehe on Praqt i in inlen er 
temonien, an Ölanz ihrer Tempel, und an Ulem, was tiss 
fen Eindrud auf die Nationen wirken fann. Wir haben un- 
fern Oheim, den Cardinal⸗Groß⸗Almoſenier, beauftragt, dem 
heiligen Bater unfre Gefinnungen, und was wir thun 
wollen, zu erflären H.x 


Nach diefer Einfchaltung ſchließt dann das Der 
morial auf folgende Weife. 


»Smmerdar dem Plan getreu, den der Kaiſer von Ans 
fang ſich vorfeßte. wird er feinen Ruhm und fein Glück 
darein ſetzen, Eine der feſteſten Stüßen des heiligen Stuh⸗ 
les, und Einer der aufrichtigften Bertheidiger der Wohls 
fahrt der chriſtlichen Nationen zu feyn. Er will, dag man 
ten erfien und sorzüglichften Thaten, die fein Leben mit 
Glanz beftrahlten, die Ehrfurcht beirechne, die er immer 
gegen die Kirche Roms bezeigte, fo wie au den Erfolg 





2) Sn der ämtlichen Autwort ſelbſt ſetzte man ftatt Diefer vier Worte, 
die man vielleicht -zu gemein fand, und die man, meines Erach⸗ 
tens, hätte beibehalten follen, folgende, die dürftig und auf eine 
andere Weife gemein find: „und von unfern wohlgeneig- 
ten Sefiunungenihn zu unterhalten.” Wollte man fchon 
Den Kaifer corrigiren, fo hätte man eben ihn nicht dürfen wohl 
geneigte Geſinnungen ankündigen laflen. Denn im Allgemeinen 
wenden nur Söhere gegen Geringere diefen Ausdruck an. Freilich 
wendete Napoleon denſelben an; aber ich bin überzeugt, er thgt 
Dies auch nur in der Abficht zu herrfchen. Hier war Napoleon ein 
anderer Mann; er glaubte; er verlangte nur das Leben; kurz, 
er gab fich den Anſchein, ald verhieße er ein ſt Frommigkeit und 
@erechtigteit; doch erft nach den andern Kriegen, die er noch im 
Sinne hatte zu führen; 3.8. nachdem er erft mit Europa und mit 
Indien fertig wäre. Im Ganzen genommen bedeutete feine Ant⸗ 
wort an den heiligen Stuhl ungefähr fo viel: „Ihr fordert von 
mir, was ich euch nicht mehr geben kann. — — Wir wollen im 
Deffen etwas thun; wartet.“ 

Yins VI, 2 Bd. T. Abth. 4 
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der Anſtrengungen, die er daran gewendet hat, das Herz 


and den Glauben der erſten Nation in.der Welt ihr zu ers 


wirken.« 


In dieſem fo beredſamen und fo belebten Para⸗ 
graph, in welchen Napoleon wenigſtens einwilligte, 
wofern er ihn nicht ſelbſt dictirte, mußte Pius VII. 
auch eine ſehr freimüthige und feierliche Abbitte 
jener Prahlerei finden, die den General bewogen 
hatte, in Aegypten zu fagen, er habe den Stellver- 
treter Jeſu Ehrifti auf Erden von Rom verjagt. 
Hätte der Papft einen Verdruß empfunden, fo wa- 
ren die Berficherungen, die wir weiter oben gelefen 
haben, geeignet, denfelben zu befänftigen. 


Piertes Capitel. 


Es ahnet dem Papfte ein Project, das zu Paris ihn zurück 
halten dürfte — Erhadene Antwort des Kirchen⸗ 
oberhauptes. — Gefellfchaften zu Rom. — Zulauf 
der Fremden. — Eeremonien der Oſterfeier in der 
St. Peterskirche. 


Aber werden wohl ſolche Geſinnungen lange 
Beſtand haben? Werden in Napoleon ſich nicht im⸗ 
mer zwei von einander ganz verſchiedene Männer 
finden, ſobald es darauf anfommt, religiöſe Ange⸗ 
legenheiten zu ſchlichten? — Erſtens nämlich ein 
richtiger, ſchneller, leicht und richtig faſſender Geiſt, 
der ſich bequemen kann, in einer Art Studium und 
Politik, die er nicht erlernte, ſich Raths zu erholen, 
mit gutmüthiger Freundlichkeit eine heilſame Rich⸗ 
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tung anzunehmen und berfelben mit aller Stärke zu 


folgen, die eine innige Ueberzeugung begleitet; dann 
aber ein unruhiger, einer thörichten Hoffart ergebes 
ner Geift, ber die Priefter um ihre Sendung beneis 
bet, und dadurch fich für gedemüthigt hält, daß der 
Kaifer in den Zwifchenzeiten feiner Schlachten, nicht 
der hohe Priefter der Nation ift, wie er der aller; 
höchſte Ordner und Lenker der Operationen der Ars 
mee war? — Warum nun follten nach dieſem zweis 
ten Napoleon die Gewiffen nicht eben fo in gerader 
Richtung und unbeweglich auf dad Commandowort 
ſtehen, das die moraliſche Handlung fo vieler taus 
ſend Menfchen unterbrechen würde, wenn eine grobe 
und rohe Stimme dem Erfenntnißvermögen zuges 
fchrien hätte: Feſte Ruhe, oder Stillſchwei⸗ 
gen! Alfo wäre die zahlreichfte Kirche immer im 
Frieden! — Doc erfreuen wir und, daß wir eine 
religiöfe Abfiht, einen ziemlich. tief gefühlten Ein, 
druck belaufchien, der von nun an dem heiligen Bas 
ter nicht mehr gleichgültig ſeyn kann, und der fonder 
Zweifel Tiebliche Tröftungen in Dies fo gute, fo gott⸗ 
ergebene Herz träufelte, das immer lieben wollte, 
und warten konnte; und in der heiligen Geſchichte 
geleſen hatte, daß Gott von einer Zeit zur andern 
ftarrfinnige Gemüther rührt, bevor Er fie vollſtän⸗ 
dig zu fich zurückführt. 

Die Cardinäle und die Prälaten aus dem Ges 
folge des Papftes nahmen aufrichtigen Antheil an 
der Freude Seiner Heiligkeit. Was man auch des- 
falls fagen mochte, man brach in feine Klagen über 
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sie abfchlägigen Antworten aus, die man vor Kurs 
gem fich hatte müſſen gefallen laſſen. Der Papft fuhr 
fort, die Kirchen zu beſuchen und Diejenigen zu feg⸗ 
nen, die vor ihm fi tiederfnieten, fo wie nicht mins 
per Diejenigen, welche glaubten, diefe Ehre ihm 
verfagen zu müffen. Mit gleich gütigem Auge ſah er 
zu feinen Füßen Herrn von Lalande, den man nicht 
mehr mit dem Namen eines Atheiften fich Brüften 
hörte; und jene frommen Matronen, welche in dem 
Drangfalen ber Kirche der Religion und ihren Dies 
nern: hilfreich beigeftanden waren. — Es verging 
aber um die nämliche Zeit, nicht Eine, Woche nach 
der andern, ohne daß ber Papſt dringend um bie 
Erlaubniß anhielt, nad Nom zurüc zu reifen. Diefe 
Erlaubniß follte erft dann ihm gewährt werben, 
wenn ex dem allerdings bitterſten Verlangen wider⸗ 
ſtanden hätte, das er je aus dem Munde eines Fran⸗ 
zoſen hören konnte. Niemals wollte der Papſt es 
ſagen, welcher der Großwürdenträger war, der mit 
ihm davon redete, er möchte Avignon bewohnen, 
das erzbifchöflihe Gebäude zu Paris als einen päpfts 
lichen Pallaſt annehmen, und ein privilegirtes Stadt⸗ 
viertel einrichten laſſen, wie zu Gonftantinopel; wo 
das, bei der päpftlichen Autorität accreditirte, diplo⸗ 
matifche Corps das ausfchließende Recht haben follte 
zu wohnen. — Die erften Worte hierüber, bie mehr 
fo hingeworfen, ale geradezu an ihn gerichtet, hers 
nach bei ben Umgebungen, bei Bertrauten, bei Franz 
zofen wieberholt wurben , die Freunde des heiligen 
Stuhles waren, gaben zu dem Verdacht Anlaß, man 
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wollte den Papſt in Kranfreich zurückbehalten Nicht 
Napoleon hatte diefe unglüdfeligen Worte audges 
fprochen, aber er hatte zu Paris eine ſolche Allges 
walt über Gedanken und Worte, daß man ohne feine 
Erlaubniß unmöglih es gewagt hätte, fie auszu⸗ 
ſprechen. Das diplomatische Korps zu Rom beſprach 
fih darüber, ich war fo einfältig, nicht daran zu 
glauben; indeffen wiederholte man fie mir folder 
Sicherheit, daß ber Papft erachtete, er müffe vor 
dem nämlichen Großmwürdenträger eine Antwort bars 
auf aeben. »DMan hat verbreitet, fprach er, daß man 
in Frankreich. ung zurüdbehalten fünnte. Se nun! 
Man beraube und unfrer Freiheit; es iſt für Alles 
Borfehung getban. Ehe wir von Rom abreidten, 
haben wir eine regelrechte Niederlegung unfrer Wür⸗ 
de unterzeichnet, welche gültig if, wenn wir ins 
Gefängniß geworfen werden. Diefer Act ift außers 
balb des Bereiches der Macht ber Franzoſen; der 
Cardinal Pignatelli bewahrt denfelben zu Palermp; 
und jobald man die Plane jwirb angezeigt haben, die 
man im Schilde führt, bleibt in euern Händen nichts 
anberes mehr ald ein armfeliger Mond, der Barna⸗ 
bas Ehiaramonti heißt.« — Noch an demfelben Abend 
wurden die Befehle zur Abreife den Augen des Kai⸗ 
ferd unterlegt; und man erwartete nur noch die 
vernünftigen Zuftändigkeiten der Sahreszeit fo wie der 
nothwendisen Zeit, die Pferde mit mehr Ordnung 
und Einficht zu beftellen, als dies bei der Ankuuft | 
des Papſtes gefihehen war. 
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Kom war genau von Allem unterrichtet; wa zu 


Paris vorging. Die fremden Minifter, welcde in 
Frankreich refivirten, berichteten ihren Höfen alle, 
fogar die geringften Umſtände, welche Die mehr oder 
minder beftrittene Abreife des Papftes betrafen. Die 
Kabinete unterrichteten ihre Agenten bein heiligen 
Stuble; überdied gelangten von Lyon aus Hands 
Iungsbriefe nach Livorno; von wo man foldje nach 
Kom fandte. Durch dieſe leuten Briefe fchrieben Die 
Prälaten regelmäßig anihre Freunde; und zwifchen 
feinen Beftürzungen zu Parid und feinen Verſchan⸗ 
zungen zu Palermo wartete Rom ab, welches bie 
Entfcheidung des Beherrſchers Frankreichs ſeyn 
würde. 

Der Cardinal Conſalvi ſuchte die Römer von 
ihren Gedanfen und Meinungen durch Zerftreuungen 
abzubringen. Mehrere ausgezeichnete Häufer gaben 
glänzende Reunionen. Diefe Familien hatten die Bas 
ronin Stael, die damals in der Halbinfel reiste, 
fehr chrenvoll aufgenommen. Sm Schooße diefer Ges 
fellfhaften und in Folge ihrer Unterredungen mit 
Männern, die in Künften und Wiffenfchaften gang 
vorzüglich ausgezeichnet waren, faßte fie die erfte 
Idee zu einem fchönen Werke; und, mie es öfters 
gefhieht, daß die gemöhnlichfte Tage die Einbildung 
auf einen großen und feierlichen Gedanken führen 


fann, verfchaffte die Aufnahme der Baronin in die 


fehr befcheidene literäre Geſellſchaft Arcadiend dem 
Gapitolium einen erhabenen Triumph. Die Frau 
DBaronin mar von mehreren Männern begleitet, bie 
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berühmt wurben ober es ſchon waren; wie Herr 
Simond von Sismondi und Friedrich Schlegel, Herr 
Cardinal Eonfalvi hatte das erfte Signal der Vers 
bindlichleit und der Fürforge gegeben, rau von 
Stael mit großer Auszeichnung zu behandeln”). Als 





‘ 


*) Frau von Stael hatte zu Rom eine Menge wisiger Einfälle, die 
fehr glůcklich ausfifken; einige darunter waren indeſſen vielleicht et: 
was unflug. Gleich den erfien Tag nach ihrer Ankunft erflärte fie, 
fie gedente alle verfchiebenen Perſonen, aus welchen das Diplomati- 
ſche Corps beitand, gleichtam als ihren eigenen Hofſtaat um fich here 

- m au gruppiren; auch fuchten Die Miniſter und Secretairs cine fo 
angenehme Geſellſchaft mit nicht geringem Eifer. Die Beſuche der 
Yntiquitäten waren wie Hefte, wo die Anmuth bed Geiftes und bie . 
wigigen Einfälle der Fröhlichkeit die kalte Archeologie zum Schwei⸗ 
sen brachten, und die Erflärungen meines ernften Treundes , des 

Abbate Ten unterbrachen, der nur Sinn für feine Bogen, für ſei⸗ 
ne Säulen und Tempel hatte. Der Ritter von Lebzeltern, Lega⸗ 
tionsfecretair von Defterreich,, der Fürſt Koslowsky und der Ritter 
von Souza, welche Die nämliche Stelle bei der Legation von Ruß⸗ 
land und der GSefandtichaft von Portugal verfahen, waren nicht die 
Letzten, die der Frau Baronin auf dem Fuße nachfolgten. Ich ward 
ft wichtiger Gefchäfte wegen zu Haufe zurückgehalten; dazu auch 
bedünfte es mich rathfam , den Gelegenheiten auszumeichen, mich 
fragen zu hören, wann wir einmal den Papft, den Souverain des. 
Zandes zurüdftellen würden. Died Syſtem der Zurückgezogen⸗ 
heit und Klugheit erwarb mir ein Bitlet folgenden Inhalts: „Es ift 
au Neapcel ein Bothichafter,, den Niemand fehen will; und au Rom 
ein Seihäftsträger Frankreichs, der Niemand jchen will. Sch werde 
dieſen Abend und morgen mit einer Heinen Anzahl Freunde zu Hau- 
fe ſeyn.“ — Die kleine Anzahl Treunde, die ich fand, beitand aus 
mehr denn vierzig” Perfonen, die in einem ſchlechten Saal und ſo⸗ 
gar bis im Vorzimmer eines Wirthshauſes zuſammen gedrängt 
waren. — Einmal ſagte Frau von Stael zu mir: „Was für eine 
Landsmännin bin ich für euch andern Geſandtſchaftsherren? Wel⸗ 
cher Nation ſchenket ihr mich?" — Sch Dachte einige Zeit über eine 
Antwort nach. „Gnädige Fran, ſprach ich dann, nach den Büchern 
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Diefe wohlthätige Dame von Rom abreiste, übers 
fandte fie dem Pfarrer der Pfarrei ihres Gaftbofes 
eine bedeutende Summe in Gold, dasfelbe unter. bie 
Armen zu vertheilen. 


Die Ofterfeiertage wurden gefeiert, als ob der 


Papſt zugegen wäre; boch es können dieſe Ceremo⸗ 


des Hffentlichen . Rechtes betsachten wir Sie ala eine Grau von 
Stande des fchwediichen Hofer; Sie find keine Schmeizerin mehr; 
und ich kenne noch feine Bande, die Sie au einer Frauzöſin ges 
macht hätten. Es läßt fich aber, wenn Sie es alfo wollen, noch 
Beſſeres fagen: Sie find Frau von Stael, Eine der Herrſcher in⸗ 
nen der Literatur beinahe aller Länder; und darum empfangen auch 
die Minifter Hier Ihre Befehle. — Einmal auf einem Balle bei 
Herren von Khevenhüller wies diefer Miniſter auf Herrn Dupaty, 
einen Bildhauer aus der Schule der fchönen Künſte, der mit vies 
ler Zierliggleit tanzte, und fagte: „Gnädige Frau, die Franzoſen 
find doch die erfte Ration für den Tanz.“ — „Kerr Graf, ers 
wiederte Frau von Stael, der Tanz ift eine fehr angenehme Er⸗ 
holung nach dem Siege!“ — Herr von Khevenhüller halte eine 
folche Antwort keineswegs verdient; er war ein Mann von vielem 
Berftande und zurüchaltend; er hatte nichts ala etwas Gewöhn⸗ 
liches und Anerkanntes fagen wollen. Späterhin näherte fich ihr 
Herr von Demidoff, um von Paris zu fprechen, Das er fehr liebte; 
und er hielt diefer Stadt eine fo-prächtige Lobrede, dag Fran von 
Gtael ihm mit Vergnügen zuhoörte. Endlich ‚antworteteifie auf all 
dies Lob: „Nun ia; aber ich darf Dies Alles nur in einer Entfer- 
nung von vierzig Stunden anfehen; man macht mir den Vorſchlag, 
mein Franzoſiſch zu Blois zu verbeſſern.“ Sie ſpielte auf die Erlaub⸗ 
nis an, die man ihr geben wollte, Paris nicht näher zu kommen, 
als bis Blois. — Sn ihren Unterredunzen ergriff fie alle Gelegen⸗ 
heiten mit Enthuſiasmus, von Herrn von Chateaubriand zu ſpre⸗ 
den. — Als Frau von Stael abreiste, nahm fie vorgefaßte Mei- 
nungen wider die Staliener mit. Einer ihrer Reifegefährten fprach 
übel von Stalien mit ihr; und Der zweite fchien Daufelbe nur zum 
Theil gu vertheidigen, und, wie die Baronin fagte, nur wegen ber 
Ehre der Endfilbe des edlen Namens Sismondi. Ich ſteilte vor, man 
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nien niemals.fo feierlich feyn, ald wenn ber. Papft 
denfelben beiwohnt. Nichts zumal fann den rühren, 
den Eindrud erfegen, den man empfindet, wenn 
man den Einzug des heiligen Vaters fieht, wann er 
von der sedia gestatoria getragen wirb, und bes 
fonders, wenn die Mufif den Gefang anftimmt: Ecce 
Sacerdos magnus! 

Der Garbinal Conſalvi befahl, man follte am 
Charfreitag in der Kirche das illuminirte Kreuz aufs 
hängen, das fo außerordentliche Wirfungen bes 
Kichtes und Helldunfels hervorbringt. Es war dies 
eine dee, die Michaels Angelo aus dem Paradies 
des Dante erborgt hatte”). Man muß bei diefer 
Gelegenheit die geringe. Ehrfurcht der Fremden bes 





follte Doch ein wenig warten, bevor man entichiebe; die Stallener 
wären eine Maſſe von Menſchen, und bildeten keine Nation; und 
dies Stalien würde, wenn di- Stau Baronin entfernt wäre, ihr ale 
das ericheinen, was es wirklich wäre; auch fei e; vernünftiger und 
mache mehr Glück in der Literatur, wenn man gut von Stalien 
rede, ale wenn man den Stab darüber breche. — Bei ihrer Rüdfehr 
gab Frau von Stael ihr Werl Corinne heraus. 

*)5 Hier Eine meiner Noten zur Ueberiegung des Dante. Paris, Fir- 
min-Didot in 32. Paradis tom. 2, p. 188. „In keinem Erflärer 
babe ich die Annäherung gelefen, die zwiſchen dem Kreuze, von 
welchem hier die Rede ift, und dem Kreuze fi machen läßt, das 
man zu Rom am Gharfreitag mitten in &t. Peter vor den Hoch» 
altar zu hängen pflegt. Diefer unermeßliche Dom wird dann nach 
dem abendlichen Gottesdienfte nur durch ein langes, beleuchtetes 
Kreuz von wunderbarer Wirkung erleuchtet. Man weiß zu Rom, 
dag diefe Erfindung dem Michael s Angelo angehört. Ich zweifle 
nicht, daB er die Idee dazu aus dem Dante nahm. Das Kreuz 
iſt 75 Schuh Hoch, und hängt vor dem Bekenntniß des heiligen 
Deirus. 
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trauern, die ganz vertraulich umherſpatzieren, von 
den Eindrücken ſprechen, die dies auf ſie wirkt, und 
oft ſogar von ihren Unterhaltungsprojecten gegen das 
Ende des Abends. Wie viele Mühe man ſich auch deß⸗ 
falls zu geben geſucht hat, dieſe Profanation zu ver⸗ 
meiden, konnte man dennoch, ob auch eine auser⸗ 
wählte Verſaminlung aus der beſten Geſellſchaft von 
Europa daſelbſt ſich vereint findet, niemals die ge⸗ 
hoͤrige Ehrerbietung einführen. Die Plaudereien der 
Proteſtanten, die Doch, wie ich erachte, wegen defs 
fen, was fie von unfrer Religion beibehielten, dag 
Kreuz Jeſu Chrifti nicht ohne ein Gefühl der Ehr⸗ 
furcht anfehen follten, reißen immer die Katholifen 
ſelbſt nach fih, den nämlichen Fehler zu begeben ; ins 
deß ber römifche Landmann der von weitem fommt, 
dieſe ſtumme Geremonie des Ofterfeftes zu betrachten, 

fein Gebet mit der ruhigften Andacht anfängt und 
vollendet; und fogar fich wieder erhebt, ohne ven, 
mindeften Blick der Verwerfung auf Sene zu men- 
den, die ihm Aergerniß geben. 
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Fünftes Capitel. 


Schöner Empfang, der dem Papfte zu Chalons fur » Saone 
und zu Lyon bereitet wird. — Er fchreibt von Pars 
ma aus an den Kaifer. — Ein Miniſter von Preis 
gen zu Rom. — Der Papft gelangt in feine Haupt» 
ſtadt. — Eeremonien und ricevimento. — Der Kais 
fer fchreibt wegen Hieronymus Buonaparte, der in 
Amerita eine Proteftantin geheirathet, an den Papft. 


Die Abreife des Papftes war zu Paris erlaubt 
worden; zu gleicher Zeit auch follte Napoleon nach 
Mailand abreifen, dafelbft zum König von Stalien. . 
fih krönen zu laſſen. Der Papft erhielt zu Chalons⸗ 
fur : Saone eine Aufnahme, worüber er große Freude 
empfand; wir werben fehen, daß er felbft mit felte- 
nem Zartgefühl davon fpricht. Herr Cardinal Feſch 
empfing ihn zu Lyon, und fchonte feiner Ausgaben 
und feiner Ermahnungen, damit Seine Heiligkeit 
mit Vergnügen in ber zweiten Stadt des Königreis 
ches fih finden. Auch behielt der Papſt die Freuden 
fefte „der Stadt Lyon in zartem Angedenfen, fo wie 
die zuvorfommenden und von größter Ehrfurcht bes 
gleiteten Aufwartungen, bie er von dem Erzbifchof 
derfeiben empfangen hatte. Wir wollen ben Papſt 
jelbft einige Augenblide fprechen Iaffen, der am 
2. Mai zu Parma eintraf. Er fchrieb alfo an ben 
Kaiſer: 
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Geliebteſter Sohn in Jefu Chriſto, 
Heil und apoſtoliſchen Segen! 


- »Hat die Gewißheit Eure Majeſtät zu Turin wieder⸗ 
aufehen, uns zu einer Zögerung bewogen, Ihnen zu ſchrei⸗ 
ben, um Ihnen Nachricht son uns zu geben, fo wollen wir 
nicht fäumen, es heute vor unfrer Abreife von diefer. Stadt 
zu thun; da wir gewiß find, der zarten Theilnahme zu ent- 
fprechen, die Eure Majeſtät gegen uns bezeigen. 

»Wir find in Folge der vorfihtigen Anordnungen, die 
Eure Majeftät befohlen haben, glüdlich hier eingetroffen. 
Wir können nur großes Vergnügen Über die Ehrenbezeiguns 
gen empfinden, die durch die Ortsobrigkeiten und durch die 
Truppen uns erwieſen wurden; ſo wie über die Beweiſe der 
Frommigkeit, welche die Völker uns gaben. Bir verſichern 
Sie, daß wir das Andenken daran lange Zeit bewahren 
werden. 

»Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin, die 
Angelegenheit des Generals Lefuire Ihnen zu empfehlen. 
Wir haben zu Paris Eurer Majeftät ein Memorial diefes 
Senerals überreiht; und vieleicht ward diefed Memorial, 
unter fo vielen andern, die Eurer Majefät unterbreitet 
wurden, irgend verlegt. Wir Fönnen uns nicht erwehren, 
bier ein Dupplicat desfelben beizufügen; und wir verſichern 
Eure Majeftät, dag wir mit wirflihem Vergnügen fehen 
werden, was Sie gütigft für diefen General thun wollen, 
den wir jeit einiger Zeit Fennen; was, mit feiner Weisheit 
vereint, uns Anlaß gibt, uns für ihn zu intereffiren. 

Wir erneuern Eurer Majeftät die Erklärung unſrer 
Zuneigung , und ertheilen Ihnen als Unterpfand derfelben 
mit GErgiefung des Herzens den väterlihen, apoftoliihen 
Segen. 

»&egeben zu Parma, am 2. Mai 1805, unfres ron 
tificats im 6. Jahre « 
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?. S, von der Hand des Papftes: Ä 
Mir bitten Eure Majeftät , uns Ihre Anhänglichkeit 
zu bewahren, und Shrer erlauchten Gemahlin unfeern Gruß 
zu berichten. 
»PIUS P. P. VII.« 


Am 9. Mai antwortete der Kaifer: 
Heiliger Bater! 

»Ich habe aus Shrem Schreiben zu Parma mit Ber: 
gnägen entnommen, daß Sie in guter Geſundheit ange 
langt, und mit Frankreich und dem Theil meiner Staaten 
in Stalien zufrieden waren, durch welche Sie hindurchge⸗ 
reist find. Sch bin feit geftern in Mailand, wo ich bald zu 
vernehmen hoffe, dag Eure Heiligfeit zu Rom zuräd find. 

»Hiernady bitte ich Gptt, heiligfter Vater, dag Er Sie 
lange Sahre ıc. 

»Ihr fromm ergebenfter Sohn, 1 


In diefer Antwort war Feine Rede von dem Ges 
neral Lefuire, an welchem doch der Papſt unmittel- 
baren und aufrichtigen Antheil nahm. Es war Dies 
eine Belanntichaft von Imola aus, wo biefer Ger 
neral ein weifes und muthiges Betragen beobachtet 
hatte. Dft erzählte der Papft von der großen Furcht 
des Volkes von Imola, das die Franzofen und bie 
Defterreicher in verfchtedenen Stimmungen erwar: 
tete; und immer erwähnte er der guten Adminiftra- 
tion des Generals Lefuire. 

Damals traf man zu Rom alle Anftalten, ‚den 
Dapft zu empfangen. Schon hatte er Florenz er: 
reicht; wo bie Königin von Hetrurien, die ihn nur 
mehr in einer fehr verfchiedenen Lage und in weiter 
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Entfernung von ihren beiderfeitigen Staaten wieder, 
ſehen follte, fortfuhr, Beweife ihrer ſtändigen Froͤm⸗ 
migfeit zu geben. Zu Rom war man übereingefom; 
men, die Legationen follten Seiner Heiligkeit nicht 
in Körperfchaften entgegen fommen. Bei diefer Ge 
legenheit entdediten wir, daß Herr von Humboldt, 
ber big jegt nur den befcheidenen Titel eines preußis 
ſchen Refidenten geführt hatte, und nicht öffentlich 
anerkannt war, nun ämtlich den Titel eines refi- 
Direnden Minifters annahm. Einige Umftänd- 
lichkeiten, über diefen Befchluß, der gleichfam plötz⸗ 
ih von dem preußifchen Hofe getroffen, und von 
dem beiligen Stuhle angenommen wurde, theilte 
man dem Departement der auswärtigen Angelegens 


heiten mit. 


»Mir fehen hier fo eben einen kleinen Minifter, der 
fih ohne Geräuſch einfhlih. Diefe Neuerung fheint dem 
Kabinet von Rom nicht mißfallen zu haben, das doch fonft 
immer fehr umfichtig über diefen Punct war. 

»Herr von Humboldt, der für uns nur preußifcher 
Reſident, und, wie man uns fagte, nicht öffentlih ans 
erfannt war, hat nun fo eben den Titel eines refidirens 
den Minifters angenommen. Geine Stelle war ehemals 
dunkel von Herrn Uhden, einem gekildeten Gelehrten, 
befegt, der aber wenig in die Welt ging, und beinahe un⸗ 
befannt war. 

»Herr von Humboldt trat zuerft mit dem Titel eines 
Refidenten auf; der preußifhe Hof aber wollte wegen 
der großen Anzahl Fatholijher Unterthanen, welche durdy 
die Theilung Polens ihm zufielen, eine beftimmtere und 
glänzendere Repräfentation zu Rom begründen. Der Staats» 

fecretair fprach zu feiner Zeit darüber mit Heren Cacault, 
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und fagte ihm, man würde Herrn Humboldt halten 
fehben; wiewohl Bullen beftanden, welche verboten, jemals 
einen proteftantifhen Minifter zu Nom accreditiren zu 
laffen. Bor einem Bierteljahre entwidelte Herr von Hums 
boldt den Charakter eines heffifhen Miniffers und eines 
andern Fleinen deutfchen Hofes; und verband damit immer 
nur den Titel eines preußifchen Reſidenten; endlich aber 
nimmt er an der Spitze gedrudter Briefe den Titel eines 
refidirenden preußiſchen Mimfterd. Der Etaatsfecretair bat 
fih noch nıcht geäußert; der Sieg ded Herren von Humboldt 
ift vollftändig; und man wird fi nicht wundern- Dürfen, 
fpäterhin einen engländifhen Minifter hier zu fehen. 

»Herr von Humboldt hat feine Unterhandlung mit vies 
fer Klugheit und Weisheit. beendigt; er hat in diefem Aus 
genblid jeinen Bruder Alerander, den berühmten Reiſen⸗ 
den, bei fi, der in dem Mufeum Borgia Unterfuchungen 
anftellt.< J 


Die religiöſen Ceremonien folgten von Florenz 
bis Viterbo einander nach; eine ämtliche Anzeige 
kündigte an, der Papſt würde am 16. Mai in Rom 
einziehen. 

Dem Befehl gemäß, den er gegeben hatte, nahm 
der Stadtwagen, den er zu Ponte-Molo beſtiegen 
hatte, den Weg nad) der Gt. Petersfirche, wo er 
fein Danfgebet für feine glückliche Rückkehr verrich⸗ 
ten follte. Ungeachtet feiner achtzig Jahre, empfing 
der Gardinal von Yorf ihn an der Pforte der Haupt: 
firche. 

ALS der Segen zu Ende war, näherte der hohe 
Priefter fih abermal Dem Altar, fein letztes Gebet 
zu verrichten bevor er die Kirche verließe. Es fcheint, 
daß, während er auf den Knien lag, eine Art Ent: 
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zückung feiner ſich bemädtigte. Der Gedanke, in 
dem erften Tempel feiner Hauptſtadt fich zu befinden 
nach einer fo jchmerzlichen Abreife vor hundert fünf 
und achtzig Tagen; die Erinnerung an bie Gefahren, 
die er gelaufen war, ober bie er geglaubt hatte, 
während einer fo langen Reife laufen zu können, 
befchäftigte ihn dergeftalt, daß er wie unbeweglich 
am Fuße des Altares blieb. Diefe Entzudung vers 
längerte fi; die Kirche, in welche man gegen das 
Ende bed Tages eingegangen war, und die man 
nicht für eine nächtliche Geremonie zu beleuchten ger 
dacht hatte, fing an fich zu verbunfeln. Mehr ale 
dreißig taufend Perfonen, die mitten in diefer Stille 
und Annäherung ber Dunkelheit unentfchloffen harr⸗ 
ten, fonnten die Urfache dieſes Ergebniffes nicht ber 
greifen. Der Garbinal Conſalvi erhob fich endlich 
fänftlih, näherte ſich dem Papſte, berührte ihn leicht 
beim Arm und fragte ihn, ob er irgend Schwäche 
empfinde. Der Papft druͤckte dem Cardinal die Hand, 
dankte ihm und erflärte, diefe Verlängerung feines 
Gebetes fei eine Wirkung der Freude und Glüdfeligs 
feit. Man führte den Papſt in feinen Tragfelfel zus 
rüd; er war jehr ermüdet; und man verlangte von 
ihm, er möchte für diefen Abend fich zuruͤckziehen und 
feine Audienz mehr ertheilen. 

Am Abend fand eine allgemeine Beleuchtung 
in den Palläften Roms Statt; und der Eenat gab 
ein prachtoolled Ricevimento auf dem Gapitolium , 
wo der ganze römifche Adel und dag diplomatifche 
Corps fich verfammelte. Ä 
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Am ‚weiten Tage ward auch ich zur Audienz 


Seiner Heiligkeit zugelaſſen. 

Dieſe Reiſe hatte die Seele des heiligen Vaters 
electriſirt. Er ſprach mit Feuer von Allem, was er 
geſehen hatte; er zeigte mit einer Art Zufriedenheit 
die Denkmünzen, die man ihm zu Ehren geprägt 
hatte. Alle Augenblicke unterbrach er ſich, neue Din⸗ 
ge zu fagen. Die Stiftung der Schweſtern von ber 
Nächſtenliebe zu Paris, die unfern Kranken fo nüßs 
lich find, hatten feine Aufmerkſamkeit lebhaft erregt; 
und er ging mit dem Gedanfen um, diefen Orden in 
Italien, in Deutfhland und in Irland zu verbreis 
ten. Hernach fam er auf die Gründe zurüd, die er 
gehabt hätte, zu feiner Reife fi Glück zu wünfden. 
Plöglich ward fein Angeficht ernfter. Er fammelte 
fi einen Augenblic, wie wenn er von irgend etwas 
Ernftem ſprechen wollte; dann aber ſah man ihm 
gleihfam an, daß er den Gedanken wieder zurüds 
drängte, der ſich ihm dargeſtellt hatte, fein Geficht 
ward wieder lachend, und er faßte mich bei der Hand, 
gleichfam um mich zu nöthigen, ihn anzuhören. Ich 
wartete mit großem Vergnügen; denn ich fannte 
den ganzen Geift und das ganze Feuer des finnreis 
hen Pius VII, wenn er feine innerlihen Rührungen 
fhildern wollte, Endlich fprady er: »Wir wollen Ih⸗ 
nen ein Ereigniß erzählen, das Ihnen beweijen wird, 
in wie hohem Grade wir Urfache haben, mit Ihrem 
vortrefflichen Volke zufrieden zu ſeyn. Wir fprechen 
nichts von der Einfegnung des Muſeums gegen Ende 
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wo wir zahllofe Beweife der Liebe und Ehrfurcht 
empfingen. 

»Zu Chalons- fur: Saone wollten wir auß eis 
nem Haufe fortgehen, wo wir während mehrerer 
Tage gewohnt hatten. Wir follten nach Lyon abreis 
fen. Es war uns aber unmöglich, durch die Volks⸗ 
menge hindurch zu dringen; dena über zweitaufend 
Weiber, Kinder, Greife und junge Leute trennten uns 
vbn dem Wagen, den es nicht möglich gemwefen war, 
jemals mehr vorwärts zu bringen. Zwei Dragoner, 
(Alſo nannte der Papft unfre Gendarmen zu Pfer- 
de; weil die einzigen Gavalerie- Corps, bie zu feinen 
Dienften landen, Dragoner waren) zwei von 
den Dragonern alfo, die beordert waren, und zu 
decken, führten ung zu Fuße bis zu unferm Wagen, 
and ließen ung zwifchen ihren wohl gefchloffenen 
Pferden hindurch geben. Die Dragoner fohienen fich 
Glück zu wünfchen über ihren guten Einfall, und 
ſtolz, daß fie mehr Erfindungsgeift gehabt hatten als 
das Volk. Als wir nun halb erfticdt bis zum Wagen 
hindurch gefommen waren, wollten wir und mit 
möglichfter Gewandtheit und Gefchidlichfeit hinein 
werfen; denn ed war dies ein Kampf, wo man Arg⸗ 
lift anwenden mußte. Doc ſieh, da fam ein junges 
Mädchen, das allein mehr Berftand hatte als wir 
fammt den beiden Dragonern; ſchlich ſich unter den 
Füßen ber Pferde durch, ergriff unfern Fuß, den⸗ 
felben zu küſſen, und wollte ihn nicht Ioslaffen, weil 
fie ihn ihrer Deutter laſſen follte, die auf dem näm⸗ 
lichen Wege daher Fam. Nahe daran, das Gleich» 
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gewicht zu verlieren, ügten wir unfre beiden Hän⸗ 
de auf Einen der Dragoner; und.zwar auf bei, 
deffen Angefiht eben nicht das heiligfte war, und 
baten ihn, ung zu ſtützen. Wir fagten zu ihm: Sig- 
nor Dragone, haben Sie Mitleid mit und! Und 
fieb da, der gute Soldat (und dann fol man der 
Miene trauen!) flatt Theil an unfrer Berlegenbeit 
zu nehmen, ergriff nun feinerfeitö unfre Hände, um 
folhe mehrmals zu küſſen. Alfo ſchwebten wir läns 
ger ald eine Viertel» Minute zwifchen dem jungen 
Mädchen Cla ragazza) und Ihrem Soldaten, fürs 
derten uns feldft zurüd und waren bis zu Thränen 
gerührt. O wie fehr waren wir mit Shrem Volle zus 
frieden!« 

Am 8. Mai fchrieb der Papft folgenden eigens 
hänbigen Brief an ben Kaifer; und fo kehren wir 
denn nach freundlichen Umftändlichfeiten einer innis 
gen Unterredung zu dem ernften Gefchäftston zurüd. 


Geliebteſter Sohn in Jeſu Chriſto, 
Heil und apoſtoliſchen Segen! 

Wir hatten beſchloſſen, daß wir, kaum zu Rom ange⸗ 
kommen, Eurer Majeſtät ſchreiben würden, von unſrer 
glücklichen Ankunft Ihnen Nachricht zu geben, und Ihnen 
von unſrer Refidenz aus unfre Danffagungen für die Aufs 
nahme zu wiederholen, die zu Paris uns zu Theil wurde; 
fo wie nicht minder für die Sorgfalt, die man auf unfrer 
ganzen Reife uns bezeigt hat. Wir wollten ein Schreiben 
durch einen außerordentlihen Kurier jenden, ald man das 
Schreiben uns überreichte, das Eure Majeftät am 9. Mai 
geichrieben haben; und das zwei, in dem Secretarigt Ihres 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten angeftellte, 
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Beamtete uns überbradten, die von Madland nad Rom 


gefandt wurden. , 

Ihre unmittelbare Abreife verfchafft und die Gelegens 
heit, unfer erftes Verlangen zu befriedigen, fchneller als 
dies durch einen auferordentlihen Kurier möglih wäre. 
Diefer wird fpäter abgehen, das Breve und die neuen Be: 
glaubigungsfchreiben zu überbringen, die wir Eurer Maje⸗ 
fär und dem Gardinal Eaprara hinfichtlih der Thronbefteis 
gung Staliend zufenden werden. Ob auch dieje Arbeit im 
Augenblick unfrer Ankunft von uns angeordnet ward, kann 
folhe doch dor zwei Tagen nicht beendigt werden. 

»Empfangen Sie alfo durch die gegenwärtige Gelegen- 
beit die Nachricht von unfrer Rückkehr und unfre Dankſa⸗ 
gungen, vereint mit den ununterbrochenen Wünfchen für 
Shre Sefundheit und Sure Wohlfahrt, um die wir den 
Herrn bitten. | 

»Nun wollen wir Shnen auch über eine andere Angele: 

genheit fehreiben. Bei unfrer Rückkehr fanden wir eine Depe⸗ 
ſche von unferm Eardinal Eaprara, die wenige Stunden vor ung 
zu Rom angelangt wor. Der Kardinal macht und darin zu 
wiflen, der Churfürft-Erzfanzler habe Das Berlangen geäu⸗ 
ßert, wir möchten den Bifchof von Orleans in der Eigen 
fhaft unſres Nuntius auf den Reichstag nad Regensburg 
fenden; was, wie er fpricht , viel dazu wirfen würde, Die 
mißlichen Tirchlichen Angelegenheiten Deutfchlands in Ord⸗ 
nung zu bringen. Der Cardinal verfihert, Eure Majeftät 
‚wären von diefer Stimmung des Erzfanzlerd unterrichtet, 
billigten folche und genehmigten die Ausführung derfelben. 
Wir waren, als wir dies Alles erfuhren, nicht wenig ver- 
wundert; und auch Eure Majeſtät werden es feyn, wenn 
Sie erfahren werden, was wir Ihnen mit unferm gewohn⸗ 
ten Bertrauen erflären werden. 

»Der Ehurfürft: Erzfanzler war der Erfte, der vor «is 
nigen Monaten uns erklärte, für eine folhe Sendung wäre 
Niemand geeigneter ald Monfignor della Genga, unfer Un 
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terthan, der ſo lange Zeit hindurch, und zwar zur allgemei⸗ 
nen Zufriedenheit, Nuntius in jenen Gegenden war. 

>BWir haben dem Churfürſten unſre Einwilligung mit 
getheilt,, diefen Prälaten auf den Berfammlungstag zu ſen⸗ 
den ; der Ehurfürft hat darüber das größte Vergnügen em⸗ 
pfunden, und fih mit ihm in Eorrespondenz gelebt. Es läßt 
Ah nicht muthmaßen, der Ehurfürft habe feine Meinung 
geändert; da Monfignor della Genga erft diefen Morgen’ 
einen eigenhändigen Brief von dem nämlihen Erzkanzler 
erhielt. Wir genden Ihnen eine Abſchrift desielben; und 
Eure Majeftät merden daraus erfehen,, mit welchen Nach⸗ 
druc er fortfährt, dieſen Prälaten als den Nuntius zu bes 
traten, der zu Regensburg refidiren foll; und als ben 
Mann, der vor allen Andern am geeignetften ift, die Sache, 
die man fi vorfeßt, zum Ziele zu führen. | 

»Bei diefem Stand der Dinge läßt es fich nicht begrei⸗ 
fen, wie der nämlihe Erzkanzler vorausfegen Tann, es 
koͤnne eine andere Ernennung Statt finden; zumal, da wir 
dem Monfignor della Senga diefe Beftimmung ſchon vor 
mehrern Monaten angekündigt, und Kaifer Franz II. und 
verichiedenen deutfchen Fürſten Nachricht davon gegeben has 
ben; die ihre Zufriedenheit Darüber bezeugten. Wie fönnten 
wir nun, ohne den gulen Ruf eines Mannes zu opfern, 
der eine ſolche Beihämung nicht verdient; ja wie könnten 
wir, ohne uns felbft vor allen dieſen Fürften in ein wenig 
geziemendes Licht zu ftellen, unfern Gedanfen ändern, und 
gegen einen andern Präfaten uns wenden ? 

»Wir fügen diefem noch bei, dab Monfignor della Gen, 
ga während feines Tangen Aufenthaltes in Deutichland eine 
große Erfahrung in Geſchäften, und große Kenntniffe der 
Eocalitäten und Perfonen erworben hat. Exit feiner Rück⸗ 
Fehr nah Rom hat er ſich einzig mit der Sorge befihäftigt, . 
alle diefe Streitfragen in allen ihren geringften. Umftänden 
und Beziehungen bis auf den Grund. zu durchforſchen; und 
er fuchte dabei Auffchlüffe und Belchrungen bei gefchicten 
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Merfonen, die ſelbſt nach Rom ſich begeben haben. Auch wir 
haben darüber mehrmals mit ihm gefprochen und unire Ans 
fihten ihm mitgetheilt. Endlich haben wir ihn bei uns, find 
in diefer Angelegenheit mit ihm bis ins Innerfte gedrungen, 
und fönnen unfre vollſtändigen Belehrungen ihm auch leichs 
ter ertheilen. 

Mac diefen Thatfachen zweifeln wir nicht, Eure Ma’ 
jeftät werden einfehen, daß die Dinge in einem folden 
Stande find , daß die Wohlanftändigkeit unfrerfeits und bie 
Bereinigung aller diefer Erwägungen für diefe Commilfion 
Beine andere Wahl mehr zuläßt. Uebrigens befist diefer Prä- 
lat Alles, was zur Erfüllung diefer Pflicht gehört, und fo 
werden Eure Majeftät, wie wir nicht zweifeln, nad der 
Erkenntnig der wahren Lage der Dinge binfichtlih diefer 
Ernennung in unfre Gedanken eingehen. Durch die fo mäch⸗ 
tige Hilfe und gute Verwendung, welhe Eure Majeſtät 
werden eintreten laſſen, und auf welche wir die lebendigſte 
Hoffnung feßen, wird diefe Angelegenheit wur Ehre Gottes 
und der heiligen Religion ausfallen. 

»Wir können dies Schreiben nicht befchließen, ohne un⸗ 
fern Gruß an Ihre erlauchte Gemahlin zu richten. Wir ers 
theilen Eurer Majeftät den väterlichen apoftoliichen Segen. 


»Bom Quirinal, den 18. Mai des Sahres 1805, un. 
ſres Pontificats im fehsten. 





PIUS P. P. VII.« 


In der Ueberſetzung, die dem Kaiſer vor Au⸗ 
gen gelegt wurde, ließ man den Gruß an die 
erlauchte Gemahlin aus. 

Alſo war der Papſt in ſeine Hauptſtadt zurück⸗ 
gekommen; allein man wollte, ein Franzoſe ſollte 
fein Majordomus, das heißt, der Befiger feiner vers 
borgenften häuslichen Gebeimniffe feyn. Man wol: 
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te, fein Nuntius zu Regensburg follte ein Kranzofe 
feyn, der die Laufbahn der Pralaturen zn Rom nicht 
durchgemacht hatte. Dies Schreiben rührte den Kai⸗ 
fer, er antwortete auf der Stelle: 


35h hatte fo im Allgemeinen von dem Berlangen des 
Ehurfürften » Srzfanzlers fprechen hören, den Bifchof von 
Drleans zum Legaten Eurer Heiligkeit zu haben ; ich habe 
keine Art Wihtigkeit auf diefe Sache gelegt; und wer im⸗ 
mer der Legat feyn mag, den Sie zu Regensburg haben, 
werde ich ihm allen Beiftand gewähren, der von mir abs 
hängt, damit die Gefchäfte nach dem Wunſche Eurer Hei 
ligfeit beendigt werden. 

»Hiernady- bitte.ich Gott ıc.« 


Dies Schreiben vom 233. Mai follte der Bor- 
läufer eines andern ſeyn, worin der Kaifer den hei⸗ 
Iigen Bater um eine befondere Begünftigung anfpres 
hen wollte. Napoleon hatte die übrigens fehr zweck⸗ 
mäßige und fehr gefchiefte Gewohnheit, im Voraus 
Sreundfchaft und achtungsvolle Nachgiebigfeit zu bez 
zeugen, wenn er am nächftfolgenden Tage dringend 
um eine Begunftigung anzufuchen hatte. Died wußte 
man zu Rom fehr genau; und hatte man eine Höfs 
lichkeit empfangen, fo hielt man fih auf einen Ber: 
druß gefaßt. 

Am 24. Mai fchrieh der Kaifer Seiner Heilig- 
feit in folgenden Ausdruden: 


23h habe das Schreiben Eurer Heiligkeit vom 18. Mai 
erhalten. Shre glückliche Ankunft zu Nom hatte ih bereits 
früher erfahren. Sch vernahm mit wahrem Bergnügen, daß 
Ihre Gefundheit durch das Klima und die Strapagen einer 
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fo langen Reife nicht geftört wurde. Eine meiner erfteu 


Sorgen ivar, ein Defret für das Eoncordat abfafien zu lafs 
fen. Es können alfo Eure Heiligkeit dasfelbe ohne irgend 
einen Anftand zu Rom publiziren laflen; ſonach alfo laſſen 
fih alle Dinge auf eine anftändige Weile ordnen. Ich wers 
de morgen den Gardinal Saprara als Ihren Legaten em⸗ 
pfangen ; und Donnerstag wird die Function Statt finden, 
die ich hingehalten habe, weil unfre Borfehrungen nody 
nicht beentigt waren. Sch habe bemerft, daß das 
Wetter neulih ſchlecht gewefen war. 

»Der Luftballon, der am Tage der Krönung (am Tage 
nach dem Feſte der Stadt Paris) fo glüdlid zu Nom ans 
langte, fol forgfältist zu Nom aufbewahrt werden, um 
dies außerordentliche Ereigniß zu beftätigen; man muß ihn 
an irgend einen Ort bringen, wo die Reifenden ihn ſehen 
Fonnen; und eine Infchrift fol beftätigen, daß er in fo viel 
Stunden nah Rom angelangt fei. 

23 habe mehrmals mit Eurer Heiligkeit von einem 
jungen, neungehnjährigen Bruder gefprochen, den ich mit 
einer Fregatte nach Amerika fandte, und der nad einem 
Aufenthalte von einem Monat, ob auch minderjährig, zu 
Baltimore mit einer proteftantifhen Tochter eines Handels» 
mannes der vereinigten Staaten ſich verheirathete. Er ift 
nun fo eben zurüd. Er fühlt feinen Fehler -m feiner ganzen 
Oröfe. Ich habe Mademoiselle Patterson, feine fogenannte 
Frau, nach Amerifa zurückgeſandt. Nach unfern Geſetzen iſt 
die Ehe ungültig. Ein fpanifher Priefter hat feiner Pflich⸗ 
ten fo fehr vergeflen, daß er die Einfegnung ertheilte. 

»Ich wuünſchte eine Bulle Eurer Heiligkeit, die diefe 
Ehe annullirte. Ich fende Eurer Heiligkeit mehrere Actens 
ftüde, worunter Eines vom Cardinal Eafelli, das Ihnen 
vielen Auffchluß geben wird. Es wäre mir ein Leichtes, fie 
zu Paris caffiren zu laffen; da die gallicanifche Kirche Diele 
Ehen als nichtig erfennt cerflärt). Befler aber bedünfte 
ed mich, ed gefhähe dies zu Rom; wäre ed auch nur we⸗ 
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gen des Beiſpieles der Glieder ſouverainer Haͤuſer, die eine 
Ehe mit einer Proteſtantin eingehen werden. Wollen Eure 
Heiligkeit dies ohne Aufſehen thun; erſt wenn ich weiß, 
daß Sie es thun wollen, werde ich die bürgerliche Eaflation 
vornehmen. 

>68 ift wichtig, fogar für Sranfreih, daß Feine protes 
ſtantiſche Tochter fo nahe um mid fei; es ift gefährlich, daß 
ein ausgezeichneter minderjähriger Menſch von neunzehn 
Jahren einer ähnlichen Verführung gegen die bürgerlichen 
Geſetze und gegen jede Art Anftäntigfeit ausgefegt werde. 

»Hiernach bitte ich Gott, heiligfter Vater, daß Er Sie 
lange Jahre der Regierung und Leitung unfrer Mutter, ber 
heiligen Kirche, erhalte. 

»3hr fromm ergebener Sohn 


»„NAPOLEON.« 


Died Schreiben beunruhigte den Papft. Ande⸗ 
rerfeits ftand ein Agent der vereinigten Staaten bes 
reit, Die Sache der Familie Patterfon zu verfechten ; 
und ein anderer Agent Großbrittaniens konnte das 
bei nicht gleichgültig bleiben; und er hätte dieſe ‚Ges 
legenheit ficher ergriffen, den dringenden Aufforde⸗ 
rungen, die im Namen bes Präfidenten der Union 
gefchaben, ſich günftig zu erzeigen. Dazu entfpannen 
fh auch nun Berlegenheiten, wegen einer Prife, 
die durch den franzöfifhen Seeräuber le Tigre, wie 
man fagte, wider das Kriegsrecht gefchehen war. 
Ueber dieſen letzten Punct gab jedoch Frankreich 
dem heiligen Stuhle zum Theil die verlangte Genug⸗ 
thuung. | 

Gegen biefe Zeit fehrte Herr Garbinal Feſch 
nah Rom zurück; ich warb als erfter Legationsſecre⸗ 
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tair neh Florenz geſandt; und Herr Simeon, der 
dieſe Steile dort verſah, kam, bei dem heiligen Stuh⸗ 
le mich zu erſetzen. 


Sechſstes Capitel. 


Geſchenke des Papſtes an den Kaiſer. — Napoleon macht 
dem Papſte ein Geſchenk mit einer dreifachen paͤpſt⸗ 
lichen Krone. — Antwort Pius VII. in Beziehung auf 
die Ehe des Hieronymus. 


In dem Augenblick, wo man zu Paris die ver⸗ 
ſchiedenen Memoriale auswechſelte, die ſich auf die 
kirchlichen Angelegenheiten und auf die Reclamatio⸗ 
nen bezogen, welche die Rückgaben in den Provin⸗ 
zen betrafen, hatte man ſich gegenſeitig Geſchenke 
zugeſandt. Der Papſt hatte einen prächtigen Camee, 
der die Enthaltſamkeit Scipio’s darſtellte, 
und verfchiedene Gegenftände von Werth überfandt. 
Der Kaifer dagegen hatte befohlen, die beiten Gold» 
fchmiede zu Paris follten beauftragt werben, nad) Zeich- 
nungen, bie man hatte von Rom kommen laſſen, 
eine päpftlihe Krone zu verfertigen, die dann fpäs 
ter dem Papfte follte gefandt werden. Da bie Arbeit 
durch vieled Geld und großen Eifer befchleuniget 
wurde, dauerte ed nicht lange, fo ward die dreifas 
he Krone nah Rom gebracht. Der heilige Bater 
banfte dem Kaifer auf der Stelle durch folgendes 
Schreiben. 


Ic Er ve De us 5 u e 
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Bielgeliebter Sohn in Jeſu Ehrifto! 

Wir haben das Geſchenk der reichen päpftlihen Krone 
empfangen, die Sie fo gütig waren, uns zu fenden; und 
wir baben zugleich die Großmuth Eurer Majeftät und die 
Zierlichfeit der Arbeit bemundert. 

»Bon lebhafter Dankbarkeit durchdrungen, fagen wir 
Eurer Majeftät den ausgezeichnetften Danf für ein fo groß⸗ 
nrüthiges Geſchenk, das immer als ein Denkmahl der hoch⸗ 
finnigften $reigebigfeit und der denfwürdigen Epoche wird 
aufbewahrt und bemundert werden, an welche dasfelbe erin» 
nert. Wir werden den erften Gebrauch Davon am nahen 
Feſte der glorreichen Apoftel Detrus und Paulus machen, 
wenn wir das hochfeierliche päpftliche Amt in der Domkirche 
des heiligen Petrus halten, und fo wird dann die ganze 
Stadt bei der Bewunderung des hohen Werthes der Gabe, 
die Größe des Spenders derfelben bewundern. Wir wieders 
holen Eurer Majeftät die Ihnen wohlbefannten Sefinnuns 
gen unfres Herzens; und zum lnterpfand unſrer zarten 
väterlihen Zuneigung ertheifen wir Ihnen mit ganzer Er⸗ 
gießung unſrer Seele den apoſtoliſchen Segen. 

2Gegeben zu Rom, bei Maria major, am 23. Juni des 
Jahres 1805, unfres Pontificats im ſechsten. 


»PIUSP.P. VII« 


Nachdem aber der heilige Vater dem Kaifer mit 
fo tiefem Danfgefühl gedankt hatte, erübrigte ihm 
eine harte Pflicht zu erfüllen. Es mußte nämlich auf 
die Streitfache der Ehe des jungen Hieronymus mit 
aller priefterlichen Zreimüthigfeit geantwortet wers 
ben ; erklären mußte man die Regeln und fländigen 
Gebräuche Roms; gut auseinander fegen, bis wie 
weit dieſe Gonceflionen reichen konnten; und ben 
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beftimmten Punct angeben, wo fie ftehen bleiben; 
endlich durfte man in einer Streitfache, zu welcher 


ber Kaifer nur die Berechnungen feiner Privats Eis 


telfeit und feiner ehrfüchtigen Projecte für die Zus. 


funft mitbrachte, fich nicht von der tiefen Ruhe der 
Erörterung, noch von jener Ehrfurcht für bie Ges 
bräuche entfernen, welche bie ewige Grundlage der 
Entfheidungen Roms find. | 

Der Papft erließ an den Kaifer ein Schreiben, 
Das eine wohl überdachte Erklärung der Lehren des 
heiligen Stuhles über die Unauflögbarkeit der Ehe, 
fogar zwifchen einem Katholifen und einer Protes 
ftantin, bleiben wird. Man kann auch dies Schreis 
ben als ein befonderes Werk des Papftes betrachten, 
weil man darin feine gewaltige Logik, feine fanfte 
Feinheit, fein gewöhnliches Spftem bei der Berfaf: 
fung einer Schrift erfennen kann, und er felbft übri⸗ 
gend ald den Berfafler desfelben ſich erflärt. 


Raiferlihe und Föniglihe Majekät! 


Wollen Eure Majeftät die fpäte Zurüdiendung des Ku⸗ 
riers Feiner andern Urſache als dem Berlangen beimeffen, alle 
Mittel anzuwenden, die in unfrer Gewalt ftehen, den Ans 
forderungen Genüge zu thun, die Sie durch das, von den 
Dabei liegenden Actenftüden begleitete, Schreiben mittels 
des nämlichen Kuriers uns zugefandt haben. 

»Was Jenes betrifft, das von uns abhing, nämlich ein 
undurchdringliches Geheimniß zu bewahren, haben wir ung 
eine Ehre daraus gemacht, den dringenden Aufforderungen 
Eurer Piajeftät mit der größten Pünctlichkeit zu entfprechen ; 
darum auch haben wir die Prüfung der Petition hinfichtlich 
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des Urtheiles über die fraglihe Ehe gänzlich vor uns ſelbſt 
gezogen. 

Mitten unter einer ungeheuern Menge Geſchäfte, un⸗ 
ter deren Druck wir beinahe erliegen, haben wir alle Sorg⸗ 
falt auf uns genommen und uns alle Mühe gegeben, ſelbſt 
in allen Quellen zu fhöpfen, die genaueften Unterfuchungen 
zu pflegen und zu fehen, ob unfre apoftolifche Gewalt ir 
gend ein Mittel uns an die Hand geben könnte, das Ders 
langen Eurer Majeftät zufrieden zu flellen, das in Anbes 
tracht feines Zwedes und ſehr angenehm geweien wäre, zu 
unterflüßen. Aber auf was immer für eine Weife wir Lie 
Sache betrachtet haben, ergab fi aus unferm $leiße, daß 
aus allen Gründen, welche angegeben wurden, oder die wir 
erfinnen Fünnten, nicht ein einziger ift, der uns erlaubte . 
Eure Majeftät zu befriedigen, fo wie wir es wünfchten, die 
Nichtigkeit der befagten Ehe zu erflären. 

2Da die drei Actenjtüde (memoires), welde Eure 
Majeftät uns überfandt haben, auf Prinzipien gegründet 
find, die einander entgegenftehen, zerflören fle einander 
gegenfeitig- 

»Das erfte, das alle andern trennenden Hinderniſſe bei 
Seite ſetzt, behauptet, es gebe nur zwei, die auf den Fall 
fi) anwenden ließen, von dem hier die Rede ift; nämlich 
die Ungleichheit des Kultus der Sontrahenten; und die Richt, 
Dazwiſchenkunft des Pfarrers bei der Feier der Ehe. — 
Das zweite, das diefe beiden Hinderniſſe verwirft, leitet 
derfelben zwei andere ab aus dem Mangel der Einwilligung 
der Mutter und der Verwandten des minderjährigen Süng- 
lings, und aus dem Raub (Entführung, rapt), der unter 
dem Namen Berführung bezeichnet iſt. 

»Das dritte ſtimmt nicht mit dem zweiten überein, und 
gibt als einzigen Grund der Ungültigfeit den Mangel an 
Einwilligung des Pfarrers des Bräutigams an, welche, wie 
behauptet wird , nothwendig wäre; weil der Bräntigam fei- 
nen Wohnſitz nicht änderte; da nach Anordnung des triden: 
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tinifchen ‚Eoneiliums die Erlaubniß des eigenen Pfarrers in 


den Shen abfolut nothwendig fei. 

»Aus der Zergliederung diefer einander widerſprechen⸗ 
den Meinungen crgibt fi, daß die angegebenen Hinderniſſe 
der Anzahl nach vier find; da wir aber diefelben einzeln uns 
terfuchten, war es uns nicht möglich, auch nur Eines dar⸗ 


unter zu finden, das in dem fraglihen Falle und nach 


den Grundfägen der Kirche uns berechtigen Fönnte, die Un 
gültigfeit einer gefchloffenen und bereits voljogenen Ehe zu 
erflären. 

»Erftens bewahrheitet die Ungleichheit des aultus, das 
die Kirche als ein trennendes Hinderniß betrachtet, ſich nicht 
zwifhen zwei getauften Perfonen, ob auch die Eine 
aus ihnen nicht zur Eatholifhen Gemeinſchaft gehöre. 

»Dies Hinderniß findet nur in Chen Statt, die zwi⸗ 
fhen einem Chriſten und einem Heiden gefchloffen werden. 
Die Ehen aber zwifchen Proteftanten und Katholiken erfeunt 
die Kirche, ob fie auch dieſelben verabfheut, dennoch 
als gültig. 

»Es iſt nicht richtig zu fagen, das Geſetz Frankreichs, 
das auf die Ehen-nicht emanzipirter und minderjähriger Kin⸗ 
der fich bezieht, welche ohne die Einwilligung der Aelterz 
und der Vormünder eingegangen werden, mache dielelben 
hinſichtlich des Sacramentes ungültig. Sogar die geſetzge⸗ 
bende weltfihe Gewalt hat auf die Borftellungen der Ber: 
fammlung des Klerus vom Sahre 1629 erflärt, bei Feft- 
ftellung.der Ungültigfeit diefer Chen hätten die Gefeßgeber 
nur die Adficht gehabt, von Senem zu fprechen, was vie 
bürgerlihen Wirkungen der Ehe betreffe; und weltliche 
Richter Fönnten dem Geſetze feinen andern Sinn oder eine 
andere Deutung geben. Denn Ludwig XIII., Urheber diefer 
Erklärung , fühlte allerdings, daß die weltlihe Macht nicht 
das Recht hat, trennende Hinderniffe bei der ee als einem 
Sacramente, aufzuftellen. : 
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»Sn der That, weit entfernt, die Ehen, welche ohne 
bie Einwilligung der eltern und Bormünder geſchloſſen 
wurden, hinfichtlich des Bandes als ungültig zu erllären, 
hat die Kirche felbft dann, wenn fie diefelben tadelte, folde 
zu allen Zeiten, und befonders im tridentinifhen Eoncilium 
als gültig erPlärt, 

Drittens ift e8 den Grundfägen der Kirche gleichfalls 
entgegen, die lngültigfeit der Ehe von dem Raub oder 
der Verführung herjuleiten. Das Hinderniß des Raubes 
findet nur Statt, wenn die Ehe zwiſchen dem Räuber und 
der entführten Perfon gefchloflen wird , bevor diefelbe in 
volle Freiheit zurück verſezt wird. Da aber in dem Sale, 
von welchem bier die Rebe ift, Feine Entführung Statt 
findet, bedeutet Jenes, was in dem Actenftüde durch bie 
Ausdrüde Raub, Verführung bezeichnet wird, das Nam⸗ 
liche, was der Mangel an Einwilligung der Xeltern; woher 
man die Berführumng des Minderjährigen leitet; und kann 
folglich hinfichtlih des Bandes der Ehe Fein trennendes Hin⸗ 
derniß bilden. | Ä 

2Sonach alfo richteten wir unfre Betrachtungen auf 
das vierte Dinderniß; nämlich auf das Hinderniß der Clans 
deftinität (der heimlichen Verehelihung) oder der Abweſen⸗ 
heit des Pfarrers. Dies Hinderniß kommt von dem tridentis 
niſchen Eoncilium; aver die Anordnung diefes nämlicdyen Eons 
ciliums findet nur in den Ländern Statt, wo fein berühms» 
tes Dekret: Cap. I. Sect. 24. de Reformatione matrimonii, 
öffentlich verfündiget wurde; und felbft ın diefem Halle fin 
det ed nur binfichtlich der Perfonen Statt, für die es vers 
fündiget wurde. 

»Da wir lebhaft verlangten, alle Mittel zu fuchen, die 
uns zu dem Ziele führen könnten, das wir zu erreichen 
wünfchten, boten wir unire ganze Sorgfalt auf, zu erken⸗ 
nen, ob das befagte Defret des Tridentinifhen Kirchenrathes 
zu Baltimore öffentlih befannt gemacht .wurde. In diefer 
Acht haben wir die Archive der Propaganda und ber Ins 
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quiſition auf die geheimfte Weile durchfuchen laffen, wo man 
hätte Nachrichten von einer foldyen dffentlihen Befanntma- 
‘hung finden müflen. Doch begegnete uns deflen Feine Spur; 
umgefehrt vielmehr urtheilten wir aus andern Nachmweifun- 
gen, und befonders aus der Lefung des Defrets einer von 
dem jetzigen Biſchof von Baltimore zufammen berufenen 
Spnode, daß die befagte Bekanntmachung nicht geichah. 
Uebrigens ift es auch nicht zu vermuthen, daß fie in einem 
Lande Statt gefunden häbe, das immer Häretifern unter: 
thänig war. 


»Nach diefer Unterfuchung der Thatfachen haben wir. 


son allen Seiten erwogen, ob die Abweſenheit des Pfarrers 
nad den Orundfägen des kirchlichen Nechtes einen Grund 
zur Ungültigfeit an. bie Dand geben Fönnte; allein wir find 
überzeugt geblieben, daß vieler ‚Grund zur Yngülrigfeit 
nicht befteht. j 

„Wirklich befteht derfelbe nicht hinfichtlich des Wohn⸗ 
ſitzes des Bräutigams. Denn wenn wir fogar vorausiegen, 
daß er feinen eigenen Wohnfis an dem Orte beibehielt, wo 
man die, von dem tridentinifhen Eoncilium für die Chen 
vorgeichriebene Form beobachtet, fo ift ed doch eine unbe: 
Rreitbare Marime, daß es Hinfichtlih der Gültigkeit der 
Ehe genügt, die Geſetze des Wohnfiges. Eines der beiden 
Brautleute zu beobachten; befonders wenn feines aus beiden 
feinen Wohnfis betrügliher Weile verlaffen hat; woraus 
ſich ergibt, daß ed, wenn man die Gelee des Wohnfites 
der Srau, wo die Ehe gefhah, beobachtet hat, nicht noth- 
wendig war, ſich nach den Geſetzen des Wohnſitzes des Man: 
nes zu richten, wo die Che nicht geſchloſſen ward. 
20s kann auch Fein Grund der Ungültigfeit wegen des 
Wohnſitzes der Frau Statt finden; und zwar aus dem bes 
reits angegebenen Grunde; nämlich daß, weil das Dekret 
des Conciliums von Trient dort nicht öffentlich bekannt ge: 
macht ward, feine Anordnung der Nothwendigkeit der Ges 
genwart des Pfarrers dort nicht Statt finden kann; fo wie 
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auch moch aus einem andern Grunde, ber darin beßchr dag 
man, wenn auch dieſe Öffentliche Bekanntmachung dort wäre 
abgehalten worden (da von einem urfprüngfich Fatholifchen 
Lande die Rede iſt), ſolche dennoch nur in den Patholifchen 
Pfarreien abgehalten hätte, weßhalb man kenn auch niemals 
die Ungültigfeit einer gemifchten Ehe zwifchen einem Katho> 
ten und einer Proteftantin daraus ableiten könnte, hints 
fihtlich welcher die Bekanntmachung nicht darf als abgehal⸗ 
ten erachtet werden. 

»Dieſer Grundſatz ward durch ein Dekret unfres Bor: 
gängers, Benedict XIV., für die gemifchten Ehen aufge 
ſtellt, welche in Holland und in dem conföderirten Belgien 
geſchloſſen wurden. Da dies Decret Fein neues Recht begrüns 
det, fondern, wie die Auffchrift desfelben befagt, nur eine 
Erflärung (nämlih eine Entwicklung deſſen iſt, was diefe 
Ehen in ihrer Wirklichkeit find), if es leicht einzufehen, daß 
das nämlihe Prinzip auf Ehen muß angewendet werden, 
die zwifhen einem Katholifen und einer Keberin in einem 
Lande geſchloſſen werden, das den Häretifern unterthan iſt; 
feloft wenn das befagte Dekret unter den dafelbft eriftirenden 
Katholiken wäre öffentlich befannt gemacht worden. 

Wir haben Eure Majeftät mit dieler Auseinanderfes 
sung unterhalten, um Ihnen zu zeigen, unter wie vielen Bes 
jiehungen wir befliiien waren, die Sache zu unterfuchen, 
und Ihnen einen Beweis zu geben, wie ſchwer es uns fällt, 
feinen Grund aufjzufinden, der uns berechtigen Fönnte, unſer 
Urtheil hinſichtlich der Ungültigfeit der Che auszuſprechen. 
Sogar der Umftand, daß foldhe vor einem Ipanifchen Biſchof 
(oder Priefter, wie Eure Majeftät fagen,) gefeiert ward, die. 
wie Alle diefer Nation, der Beobachtung des Tridentinifchen _ 
Sonciliums firenge anhängen, ift ein Grund mehr, um zu 
glauben , daß diefe Ehe mit den Formalitäten gefchlofien 
wurde, mit welchen man in diefem Sande die Ehen gültig 
fhließt. Wirklich auch haben wir, ald wir die Gelegenheit 

Pius VII. 2. Bd. I. Abth. 6 | 
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hatten, eine von Katholifen zu Baltimore gefeierte Synode 
zu fehen, die Wahrheit deffen noch deutlicher erfannt. 

»Eure Majeſtät müffen einfehen, daß es, nach den An: 
gaben, die wir bis jest von diefer Sache haben, außerhalb 
des Bereiches unfrer Macht liegt, ein Urtheil der Ungültig- 
Feit auszuſprechen. Gäbe ed außer den bereits angeführten 
Umftänten noch andere, aus welchen der Beweis irgend einer 
Thatfache ſich erheben ließe, die ein Hinderniß begründete, 
welches fähig wäre, die Ungültigkeit feftzuftellen, dann 
fönnten wir unfer Urtheil auf Diefen Beweis fügen, und 
ein Defret ausfprechen, das den Regeln der Kirche gemäß 
wäre; von welchen wir, wenn wir über die Ungültigkeit der 
Che uns ausſprechen, uns nicht entfernen dürfen, die nad) 
der Erklärung Gottes ſelbſt, Feine menſchliche Macht lö⸗ 
ten Fann. 

»Maften wir uns eine Gewalt an, die wir nicht haben 
fo würden wir des abfcheulichften Mißbrauchs unfres heiligen 
Dienktes vor Gottes Richterftuhl und vor der ganzen Kirche 
und ſchuldig machen. Eure Majeſtät ſelbſt in Ihrer Gerech⸗ 
tigkeit würden es nicht gern fehen, daß wir ein Urtheil aus- 
ſprächen, welches dem Zeugniß unſres Gewiſſens und den 
unmandelbaren Örundfäßen der Kirche zuwider Tiefe. Darum 
auch hegen wir die. lebhafte Hoffnung, Eure Miajeftät wers 
den überzeugt feyn, daß das Berlangen, welches ung befeelt, 
Shr Begehren, fo fehr es an und liegt, zu unterflüßen, zus 
mal in den innigen Beziehungen, die folches auf Shre erlauch⸗ 
te Perſon und Ihre Familie hat, im gegenwärtigen Falle 
durch den Mangel an Gewalt unwirkfam gemacht wird; und 
daß Sie diefe Erflärung felbft als ein aufrichtiges Zeugniß 
unfrer väterlichen Zuneigung annehmen werden. Wir ers 
theilen Ihnen mit Ergießung des Herzens den apoftolifchen 
Segen. 





»PIUS P. p. VIL.« 
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»P.S. Dies Schreiben hätte geftern, am 26. uni, abs 
gehen follen; aber ter Cardinal son yon wünſchte, man 
möchte mit der Abfertigung des Kuriers noch inne halten, 
weil er uns noch einige neue Bemerkungen mitzutheilen häts 
te. Wirklich überreichte er und dieſelben; und wir prüften fie 
genau ; da wir darin ein Mittel zu finden wünfchten, den Abs 
ſichten Eurer Majeftät entiprechen zu können, ohne die Ge⸗ 
feße Gottes und der Kirche zu verlegen. Doch zu unferm 
größten Leidweſen find wir überzeugt, daß wir nicht die Ge⸗ 
walt huben, eine Ehe zu vernichten, deren Ungültigfeit nicht 
aus den angeführten Bemerfungen erhellt; wie wir dies auch 
in den foliden Gründen in unfern Antworten an den Gars 
dinal von Lyon bewiefen haben. Da wir nun bemerfen, 
daß wir aus Mangel an Gewalt, und nicht aus Mangel an 
Willen, Ihrem Begehren uns nicht fügen, find Eure Maje⸗ 
flät zu gerecht und zu vernünftig, um nicht von dem Kum⸗ 
mer überzeugt zu feyn, den dies uns erwedt; und um irgend 
einen Zweifel über unfre gute Bereitwilligkeit zu bewahren, 

wenn die Sache möglich geweſen wäre. 


»PIUS P.P. VII.“ 


Es fcheint nach diefem Schreiben Seiner Heiligr 
keit, Sie glaubten, es wäre ein Bifchof gewefen, 
der Diefe Ehe eingejegnet hätte. Diejer Umftand 
machte, wo möglich, die Löfung biefer Verbindung 
noch ſchwieriger. 
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Siebentes Capitel, 


"Anrede des Papſtes an die Gardinäle. — Herr von Brigode. 
— Herr Durosnel. — Herr Roux⸗ de⸗Rochelle, — 
Herr von Talleyrand empfiehlt dem Eardinal Conſalvi 
den Neffen des Cardinals Maury. 


Am Vorabend ded Tages, wo dies Schreiben 
abging, das am 27. Juni erpedirt wurde, hatte der 
Papſt in einem Gonfiftorium den Gardinälen von 
feiner Reife in Frankreich und von den Geremonien 
der Salbung und Krönung Rechenfchaft gegeben. 
Mir werben ihn nun felbft hören, wie er feine Ges 
finnungen mit einer Heiterkeit ber Sprache offen: 
bart, die ihm eigen ift. Sch erborge hier einen Aus⸗ 
druck, durch welche der Cardinal Conſalvi eines 
Tages den Styl des Papſtes zu charakteriſiren ſuchte. 


Ehrwürdige Brüder! 


»Seit den erſten Augenblicken unſrer Rückkehr von 
Frankreich nach Rom hatten wir den innigſten Wunſch, 
Sie zu einem Conſiſtorium zuſammen zu berufen; damit 
wir, gleichwie wir zur Zeit Ihnen Nachricht von unſrer Ab⸗ 
ſicht gegeben haben, nach Frankreich zu reiſen, Ihnen nun 
eben fo, ohne Zögerung, die heilſamen Früchte zeigten, Die 
wir mit Gottes Hilfe von diefer Reife gewonnen haben. 
Doch war ed und vor dem gegenwärtigen Augenblid nicht 
möglich, diefem Verlangen unires Herzens genug zu thun: 
theils wegen der großen Anzahl des Dinge, welche noch für 
die Kirchen vorzubereiten waren; die wir Ihnen bald vor: 
tragen wollten; theild weil wir nicht erachteten, mit der 
Prüfung der Biſchoͤfe ſaͤumen zu dürfen, welchen dieſe Sir: 
chen follen anvertraut werden. Wir erfreuen und, dag wir 


| 


85 

[1805] 
endlich unferm Berlangen an diefem Tage nachgeben Füns- 
nen, welcher dem Feſte der heiligen Apoflel Petrus und 
Paulus fo nahe if; damit die Kenutniß diefer glücklichen 
Erfolge, die wir insbefondere ihrer Fürbitte verdanken, uns 
dahin bewege, das Feſt ihrer giorreihen Marter mit größe 
rer Frömmigkeit und Dankbarkeit zu feiern. Wir reisten, 
wie ed Shnen bewußt ift, am zweiten Tage des November 
Monats vorigen Sahres von Rom ab.« 


Nun gedenkt der Papft der Beweife ber Zärt: 
lichkeit, die das römifche Volk auf dem Wege nad 
der Engelpforte ihm in fo reichlihem Maße gegeben 
hatte, ter Ehren, die von der Königin von Hetrus 
rien ihm erwiefen wurden ; er ertheilte dem jungen 
König das Sacrament der Firmung. — Die Fröm⸗ 
migfeit der Snwohner von Lyon war eine Art Tri⸗ 
umph für das Pontiftcat. — »Zu Fontainebleau hiels 
ten wir in unfern Armen jenen fo mächtigen und ge» 
gen uns fo liebevollen Fürften.«e — Er verweilt bei 
einigen Umſtänden der Salbung des Kaiferd Napo⸗ 
leon und der Kaiferin Sofephine. Mehrere conftitus 
tionnelle Bifchofe haben erflärt, fie hingen bem 
Urtheil des apoftolifchen Stuhles über die Firds 
lihen Angelegenheiten Frankreichs ftarf: 
müthig an, und unterwürfen denfelben ſich aus Her; 
jenögrunde. 


»&8 find niht nur Hoffnungen, ehrwürdige Brüder , 
die wir von unfrer Reife brachten; viele Dinge find geiche 
ben, und find wie die Vorgabe und das Unterpfand deſſen, 
was noch geichehen joll. Die Gefellfchaften der Miffions 
priefter und die Töchter von der Nächſtenliebe 
gewinnen ein neues Leben. 


86 





[1805] 

»Sanct Sohann von Letran wird durch die hochfinnige 
Großmuth des Kaifers entfchädigt werden. Die Völker Sal: 
liens haben in und den höchften Hirten der Fatholifhen 
Kirche verehrt. Es gibt Feine Worte, um auszudrü⸗ 
den, wie vielen Eifer und Liebe die Franzofen 
für die Religion bezeigten. Was frllen wir von dem 
edlen Klerus Frankreichs fagen, der fo viele Zärtlichfeit ge⸗ 
gen unfre Perfon kund gegeben, und fi fo hoch um ung 
verdient gemacht hat? Auch gibt es Feine Worte, die feus 
rige Thätigfeit, Wachſamkeit, Arbeitfamkeit und den Eifer 
zu ſchildern, mit welchen zumal die. Bifchöfe ihre Herden 
weiden und die Religion ehren und ihre Dereprung be: 
wirfen.« 


Das Herz des Papftes war fo innig gerührt, 
Daß es nicht in feiner Macht fand, der Snwohner 
von Chalons zu vergeffen. Bei abermaliger Ueber» 
lefung der Anrede erkannte ich den Eindrud, den 
das junge Kind und der Dragoner zurüdgelaffen 


hatte, der eben nicht die heiligfte Miene 


hatte. Es ward der großmüthigen und prachtvollen 
Gaftfreundfihaft des Cardinals Fefch in feinem Bis- 
thum yon Erwähnung gethan. Der Bifhof von 
Piſtoja und Prato, Scipio Ricci, ging mit dem Ge: 
danfen um, mit dem heiligen Stuhle fi) zu verfüh- 
nen. Er führte auch dies Vorhaben aus, und gab 
ein Beifpiel, das immer fchon zur Nahahmung feyn 
wird, Er erfannte die Bulle an, kraft welcher fünf 
und achtzig Säge der Synode zu Piftoja verdammt 
wurden. 


»Dies alſo find die Dinge, die wir Shnen anzufündigen 
hatten. Run erübrigt und nur, mit Vertrauen dem Thros 
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ne Gottes , ded Urhebers alles Guten, uns zu nahen, und 
Ihn zu befhmwören, daß Er das Gute vollende, dus wir 
begonnen haben zu feiner Ehre, zum Wahsthum der Res 
figion, zum Heile der Seelen, zur Glückſeligkeit der allges 
meinen Kirche und des apoftolifchen Stuhles. 


Diefe Anrede ward nach Paris gefandt; in der 
Ücherfegung aber, die Napoleon vor Augen gelegt 
wurde, blieb der Name der Königin von Hetrurien, 
Sojephine, und Alles hinweg, was fie anging. Ses 
mand behauptete, Napoleon habe gejagt: »In den 
Schreiben und Reben des Papſtes folte niemals die 
Rede von Frauen feyn.« — Was fol eine folche 
Ausfchliegung bedeuten! Haben etwa die Päpfte 
nicht Beranlaffungen, an Kaiferinnen, wie Maria 
Therefia, und an Königinnen, wie die legte Könis 
gin von Portugal, Mutter Johann VI,, zu ſchrei⸗ 
ben? — Andere Beobachter wollten in Diefem ers 
ften Anbeginn der widrigen Stimmungen gegen Mas 
ria Louife von Bourbon und Joſephine ein erftes 
Borgefühl der Entfernung wahrnehmen, daß feits 
dem fich gegen fie fund gab. Vieleicht war auch dies 
fe Meinung des Kaiferd nur die Wirkung einer uns 
gerechten Ausdehnung der Rechte und der Macht 
des Mannes in feinen Verhältniffen zu einem Ges 
ſchlechte, wo auch ber abfolutefte Verächter dennoch 
von der Natur nothgedrungen wird, die Mutter, 
die Schweſter, die Gattin, die Tochter, dieſe Ges 
genftände einer reinen und unmwandelbaren Zärtlichs - 
feit zu finden. 
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Den Tag, nachdem der Papſt feine Anrede ges 
halten hatte, erhielt ich eine Audienz bei ihm, meine 
Frau ihm vorzuftellen, Er empfing uns in dem Gafino 
des Gartens auf Montecavallo. Er fprah auch mit 
uns über die Reife von Frankreich, und von der 
Güte und der liebevollen Zudringlichfeit feiner In⸗ 
wohner; von der Religion, die nicht untergegangen 
war; und von dem Vergnügen, das er von feiner 
Reife zurüdgebracht hatte, Hernach fegnete er das 
Kind, mit welchem meine Frau fhwanger ging; das 
ih aber den Schmerz hatte, zu Florenz, wenige 
Tage nad feiner Geburt, zu verlieren. 

Der Kaifer hatte Herrn von Brigode, feinem Kam⸗ 
merherrn, und Herrn ‘Durosnel, feinem Bereiter, 
befohlen, den Papft bis nach Rom zu begleiten. Seine 
Heiligkeit Tießen fie mit vieler Achtung behandeln, 
und übergaben ihnen alg fie Ihre Hauptſtadt verlies 
gen, ein Schreiben an den Kaiſer, worin Sie mit 
befonders gütigen Gefinnungen von ihnen redeten 
und ihn baten, bei erfter günftiger Gelegenheit ih» 
nen eine vorzügliche Gnade zu erzeigen. 

Bei Gelegenheit der Reife hatte fich zwifchen 
dem Herrn Gardinal Conſalvi und Herrn von Talley» 
rand ein vertrauliches Verhältniß entfponnen, Das 
für die Gefchäfte nüglih war. Herr Rour von Ro⸗ 
helle, der nah Rom war gejandt worden, dem 
Papfte die Complimente des Kaifere zu bringen, und 
der dann feine Antwort zurudgebracht hatte, war 
ein liebenswürdiger, geiftreicher, talentvoller, gebils 
deter Mann, der überdies mit dem fanftmütbigften 
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und böflichften Charakter begabt war. Er hatte Herrn 
von Talleyrand Rechenfchaft von der Achtung geger 
ben, welde der Kardinal Eonfalvi zu Rom ihm er; 
zeigt hatte, Herr von Talleyrand nahm hiervon Ans 
laß, an Seine Eminenz zu fchreiben; und da ein 
Theil der widrigen Eindrüde, die man dem heiligen 
Stuhle wider den Cardinal Maury beigebracht hats 
te, auf ämtlihem Wege gefommen war, ſchien es 
zweckmäßig, auf dem nämlichen Wege die neuen Ges 
finnungen des Kaiferd gegen den Bifhof von Mon: 
teftascone befannt zu geben, welcher von Napoleon 
nah Genua war berufen worden. In Folge deffen 
erließ der Minifter folgendes Schreiben an den Gars 
dinal Eonjalvi. 


Genua, am 43. Meffidor. (4. Juli 1805.) 
Herr Cardinal! | 


»Die Reife Seiner Mojeftät nach Stalien hat mehrern 
Sranzofen Gelegenheit verfhafft, Nom zu ſehen. Alle Die; 
jenigen, weldye die Ehre gehabt haben, Eurer Eminenz vor 
geftellt zu werden, wünfchen zu der gütigen Aufnahme fich 
Glück, die fie von Ihnen erhielten; und geben an ihrem 
Bergnügen mir Antheil, da fie die freundfchaftlihen Geſin⸗ 
nungen mir miitheilen, welche Sie jo gütig find, mir zu 
erhalten. Sch fehe bei jeder Gelegenheit, Herr Cardinal, 
daß die Neigungen Ihres Zartgefühls Sie gegen Franfreich 
hin zurüdrufen; und ich fee großen Werth darauf, mic) 
immer. in den Erinnerungen wieder zu finden, welche Shre 
Reife nad) Paris bei Ihnen zurüdließ. 

»Eure Eminenz haben gewußt, daß der Herr Eardinal 
Maury- fih nach Genua begab; Sie werden aber nicht er: 
Raunen, wenn Sie erfahren, daß Seine Majeſtät, welcher 
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er am 11. dieied Monats vorgeſtellt ward, und der gern 
alle Parteien einander nahe bringen möchte, fobald man ſich 
ald einen Sranzofen erzeigt, ihn mit vielem Wohlwollen 
aufgenommen haben. Die Ereigniffe, durch die er hindurdy 
ging, und die Ehren, die er von dem heiligen Stuhle zu 
erhalten verdiente, Eonnten nur dahin wirken, die Talente, 
die er unabläffig gezeigt hat, in ein noch empfehlungswer: 
theres Licht zu ſtellen. Ich felbft hatte perfünlich ein großes 
Vergnügen, mit Einem der ausgezeichneten Glieder einer 
Verfammiung mich zufammen zu finden, wo die Berfchieden- 
heit der Meinungen nie hinderte, daß man einander liebte 
und hochachtete. 

»In Folge diefes gegenfeitigen Wohlwollens erlaube ich 
mir, Herr Eardinal, der Güte Eurer Eminenz einen Nefs 
fen des Herrn Sardinal Maury zu empfehlen, der zu Rom 
im Collegium der geiftlihen Afademie erzogen ward. Herr 
Maury ift gegenwärtig Secretair Des Monfignor Taffoni, 
Auditors der Rota. Er fteht in Beziehung auf Talente und 
Betragen in vortrefflihem Rufe; und er dürfte, Herr Car: 
dinal, Shnen würdig fcheinen, auf eine vortheilhafle und 
ſolche Weile angeftellt zu werden, die ihm Hoffnung gäbe - 
weiter befördert zu werden, wenn man ihm die. fünf Sahre 
Rechtsſtudien alfo anrechnete, als ob er diefelben bei den 
Tribunalen zugebracht hätte, wo die römischen jungen Ders 
ren zugelaflen werden. 

»5h würde mit großem Vergnügen, Herr Cartinal, 
Alles, was Sie für Herrn Maury gütigſt thun wollten 
vernehmen, und als einen erften Beweis der Bereitmwillig: 
feit Eurer Eminenz gegen mich betrachten. Sch wünſche, daß 
er bei Shnen durch feine guten Eigenfchaften und dur die 
Öefinnungen befhügt werde, die ich Ihnen gewidmet habe; 
und die mich anregen, denfelben Shnen mit einigem Ber: 
trauen zu empfehlen. 

»Öenehmigen Ste, Here Eardinal ıc. 


„Untergeichnet: Ch. Mau. TALLEYRAND.« 
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Achtes Gapitel. ' 


Schreiben Napoleons an den Papft über die kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten Italiens. — Antwort des Papftes. 


Der Kaiſer hatte feinen allzu großen Zorn geäu⸗ 
Bert, ale er die Erflärungen erhielt, Die. fih auf 
die Ehe des Hieronymus bezogen. Indeſſen war die 
Rückwirkung fühlbar, die in den Operationen dee 
Mailändifhen Kabinets fich zeigte. Auch hatte man _ 
noch Defrete erlaffen, die dem Papfte mißfällig ges 
wefen waren. Am 31. Suli führte er darüber Klage 
bei Napoleon, der ihm auf der Stelle antwortete. 


Ans dem Taiferlichen Lager au Bologna. 
BSDeiligſter Pater! 


»Ich habe das Schreiben Eurer Heiligkeit som 31. Juli 
empfangen. Es thut mir wehe, zu fehen, dag Sie Verdruß 
haben, und Urſache zu haben glauben, über die verſchiede⸗ 
nen Anordnungen zu klagen, die von mir ausgingen, den 
Klerus meines Königreiches Stalien zu organifiren. Meine 
Abſicht war, Alles aufs Befte zu machen. Hätte ich mid) 
vielleicht geirrt? Auf diefen Gedanken könnte das Schreiben 
Eurer Heiligkeit mi bringen. Wenn Sie aber von dem 
Stande der Eirchlichen Angelegenheiten im Königreiche Stas 
lien werden unterridtet feyn, dann werden Sie mir die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, zu denken, daß Alles, was 
ich gethan habe, zum Wohl der Religion geſchah. Heiligſter 
Vater, ic fagte es Eurer Heiligkeit mehrmals, die rönıi- 
ſche Curie ift zu langfam, und befolgt eine Politif, die in 
verfchiedenen Sahrhunderten gut war; doc nicht mehr auf 
das Jahrhundert anwendbar ift, in welchem wir leben. 
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»Ich bitte Eure Heiligkeit, fih wohl von dem Geifte 
zu burchdringen, der meine Völker in Stalien befeelt,; und 
von den Umftänden, worin die Kirche diefes fo wichtigen 
Theiles der Chriftenheit fiy befindet. Alle Seminarien was 
ren geplündert; es war im ganzen Königreiche auch nicht 
ein einziges, das dotirt geweſen wäre. Sch glaubte das Ber: 
langen Eurer Heiligfeit und die erfte Pflicht meines Gewiſ⸗ 
fens zu erfüllen, wenn ich folhe aufs Neue dotirte. 
Sch kann bei diefem Umſtande wohl nicht fürchten, die Miß⸗ 
billigung Eurer Heiligfeit mir zugezogen zu haben. 

»Das Bisthum Brescia war im tiefften Elende. Es lag 
in den Abfichten des Landes, die andern Bisthümer auf das 
Marimum von 20,000 Livres Einfünften zu befchränfen. 
Ich glaubte, während ich zu Mailand war, ih müßte das 
2008 des Klerus fiber ftellen. Sch lieg dem Erzbisthum 
150,000 Livres; den Bisthümern Alles, was fie hatten; 
und vermehrte ihre Einfünfte mit einem anftändigen Zus 
ſchuß. Ich empfing nur Ausdrüde der Dankparfeit und 
greude von Seiten ded ganzen Klerus. Ich glaube alfo auch 
hierin Nichts gethan zu haben, das dem heiligen Stuhle 
mißfallen Fönnte. Das Vermögen der Kirche war ungenüs 
gend; ich habe dasjelbe überall vermehrt. Auch hierin glaub: 
te ich die Abfichten Eurer Heiligkeit zu erfüllen. Endlich was 
ren die meiften Klöfter in Unordnung zerfallen, und alle 
fanden dem nahen Schlage einer gänzlichen Aufhebung aus⸗ 
geſetzt; ich habe ſolche neu organifirt,; und da ich wollte, 
daß fie fortfahren follten zu beftehen, gab ich dem philo⸗ 
fophifchen Zeitgeifte unrecht, und heiligte den Grundſatz von 
dem Nusen diefer religidfen Stiftungen. Es ift alſo auch 
unter diefem Gefichtspuncte unmöglich , daß Eure Heiligkeit 
es nicht fühlten, daß ich etwas der Religion Nützliches ges 
shan habe. Sogar die Domherren von Mailand felbft hatten 
nur 800 Livres; ich habe fie reorganifirt, und mehrere has 
ben nun über 3000 $ranfen. Ich empfing Danffagungen 
von allen Eapiteln; und ich Fehrte mis dem Gefühl über die 
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Alpen zuräd, die Stiftungen des Königreiches neugegrüns- 
det, und die Frömmigkeit der Völker befeftigt zu haben. 

»lirtheilen nun Eure Heiligkeit, welchen Schmerz; ich 
bei Durchlefung Ihres Schreibens empfinden mußte! Alle 
Dotationen, welche die verfchiedenen geiftlihen Anftalten 
des Klerus in Stalien an Gütern hatten, habe ich ihnen ge- 
laſſen; Alles, was ich ihnen als Zufchuß gegeben, ift ihnen 
auf Nenten gegeben worden; anders war es unthunlic. 
Sch hätte den Vorwurf vervient, gegen den Geift des Eon: 
cordates gehandelt zu haben, wenn ich die Güter der Bis 
fhöfe hinweggenommen hätte, um, was fie an liegenden 
Sründen hatten, in Einkünfte zu verwandeln, vie fie vom 
Staate bezogen hätten. Sch verdiene nur Einen Vorwurf; 
den nämlih, daß ich dies Alles ohne die Mitwirkung des 
heiligen Stuhles that; weil ich zu Mailand Niemand fand, 
der mit Vollmachten vesielben verfehen war; und weil ich 
aus Erfahrung weiß, daß der heilige Stuhl drei oder vier 
Sahre brauchen würde, die Angelegenheiten in Italien zu 
beendigen; und diefelben im Begriff waren unterzufinfen, 
wofern ich nicht ſchnelle Abhilfe fchaffte. Ich glaubte, daß, 
um Des Beweggrundes willen, Eure Heiligkeit über Diele 
Umfände hinausgehen würden. 

Mehr als zehn Capitel von Eollegialfirhen find erhals 
ten worden. $reilich habe ich entfchieden, es follte eine Ber; 
einigung der Klöfter des Königreiches von den verfchiedenen 
Orden Statt finden; doch nur um darin ein gutes Syften 
und eine gute Ordnung einzuführen. Endlich habe ich Alles 
zum Beften gemacht. Die Kirche hat bedeutende Summen 
gewonnen; der Klerus befindet fich befler daran umd ift freier 
in feiner Handlungsweiſe; die Lage ift wahrhaft verbeflert. 
Sch bitte alſo Eure Heiligkeit zu billigen, was ich gethan habe. 
Ich habe dem Eardinal von Lyon Vollmachten gegeben, diefe 
Segenftände mit Denjenigen zu verhandeln, welche Eure Heis 
ligkeit damit beauftragen. Sch hinzu allen Modificationen bereit, 
welche möglich feyn werden; denn mein erfter Wille iſt, Ih⸗ 
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nen zu gefallen, und Ihnen Feine Urſache zu Verdruß umd 
nannehmlichfeiten zu geben. 

»Ich bitte Eure Heiligkeit, zu bemerken, daß es Grund: 
füge gibt, die feit Sofeph IT., fo tief in den Gemüthern zu 
Mailand gewurzelt find, daß es unmöglich wäre, fie davon 
abzubringen. Was die Begränzung der Pfarreien betrifft, 
wollte ich fie reiher machen, und Denjenigen, die im Beſitz 
derfelben find, größeres Anfehen verfchaffen. Da ich in der 
kirchlichen Geſetzgebung eben nicht gelehrt zu ſeyn behaupte, 
werde ich zu Allem mas Eure Heiligkeit als nothwendig er: 
achten, recht gern mitwirken. Hätte ich der Religion ſcha⸗ 
den wollen, fo hätte ich die Sachen nur lafien dürfen wie 
fie waren; und ich bin- überzeugt, der philofophifche Geiſt 
des Sahrhunderts, hätte Die religiöfen Anftalten bald hers 
abgewürdigt und zerftört. Sch fühle mich alſo unangenehm 
angeregt, daß, nachdem id eine Öränze gefest, und Alles 
zur Zufriedenheit des Klerus gethan habe, Eure Heiligkeit 
unzufrieden mit mir feien. Wenn Eure Heiligfeit gut unters 
richtet find, werden Sie wiflen, daß man in Stalien gefun- 
ven hat, ich hätte zu viel für den Klerus gethan. 

»Ich bitte alfo Eure Heiligkeit, an mem Verlangen zu 
glauben, Sie glücklich und zufrieden zu ſehen; fo wie an 
meine fefte Abſicht, Shnen Feine Urfache zu Verdruß und. 
Unanneymlichkeit zu geben. 

»Hiernad bitte ich Gott, heiligfter Bater, der Zeitung 
imd Regierung unfrer Mutter, der heiligen Kirche, Sie lange 
Sahre zu erhalten. 1e.« 


Es waren in diefem Schreiben vortreffliche Ges 
finnungen ausgefprocen, die dem religiöfen Sinne 
des Papftes fchmeichelten. Bald überfandte er bie 
Antwort, bie wir nun lefen werden. 
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Geliebteſter Sohn'in Jeſu Chriſto, 
Heil und apoftolifhen Segen! 


»Bir haben das Schreiben Eurer Majeftät vom 19. Aus 
gut empfangen. Die anſchaulichen Beweiſe, die Sie uns 
darin von Shrer Anhänglichfeit an die Religion und von 
Ihrem Widerftand gegen den falſchen philoſophiſchen Geiſt 
des Sahrhumderis geben, haben uns mit Troſt erfüllt. Alles 
was unmittelbar. von Eurer Dajeftät ausgeht „trägt immer 
das Gepräge der Größe und der Geradheit Ihres Chas 
rakters. 

»Wir haben mit einem Uebermaß von Freude Ihre Ge⸗ 
neigtheit erfahren, zu allen Modificationen ſich herbei zu laſ⸗ 
ſen, die auf die Anordnungen ſich beziehen, welche über die 
kirchlichen Angelegenheiten in Ihrem Koͤnigreiche Italien er: 
laſſen wurden. Mit gleicher Freude haben wir Ihre beſtimm⸗ 
te und ausgeſprochene Abſicht erkannt, uns Feine Urſache zu 
Kummer und Verdruß zu geben. Wir danken Ihnen mit 
größter Herzensergießung für dieſe Geſinnungen, welchen, 
wie Sie deſſen wohl verſichert ſeyn Fönnen, die unſrigen 
mit der vollkommenſten und aufrichtigſten Gegenſeitigkeit 
entſprechen werden. 

»Eure Majeſtaät konnten nichts Angenehmeres für ung 
thun, als dem Cardinal von Lyon die Sorge anzuvertrauen, 
die verſchiedenen Gegenſtände zu verhandeln, welche ſich auf 
die Ausführung des italieniſchen Concordates beziehen. Die 
Wiſſenſchaft und Religion dieſes würdigen Geiſtlichen flößen 
uns das größte Vertrauen auf einen guten Ausgang ein. 
Bir werden eine würdige Perſon beſtimmen, dieſe Angele⸗ 
genheit mit ihm zu verhandeln; und wir verſprechen uns 
davon den glücklichſten Erfolg für das Wohl ver Religion 
und der Gläubigen, den einzigen Gegenſtand unfrer fehnlis 
den Wünfche. 

»Wir werden auf alle möglidhe Weije Die Sache zu be, 
Ihleunigen fuchen; allein Eure Majeftät dürfen überzeugt 
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ſeyn, daß es bei Segenftänden, welche die Religion anges , 
ben, fich geziemt, Alles reiflich und mit Genauigkeit zu er: 
wägen. Seien Sie gleihfalld von uns überzeugt, daß wir 
Feine Politif Fennen, und daß die Grundſätze des Evange⸗ 
liums und der Geſetze der Kirche unfere Richtichnur bei als 
len Operationen find. Demnach alfo Fönnen Sie verfihert 
feyn, dag man in Einfalt und mit dem vollen Geifte der 
möglichften Verträglichfeit und Mäßigung vorgehen wird. 

»Indeſſen können wir nit umhin, Eure Majeftät aufs 
merffam zu machen, daß in den neulichen Anordnungen, die 
im Königreih Stalien erlaffen wurden, und über weldhe wir 
unfre Beſchwerden vorftellten, nit nur Dinge enthalten 
find, welche mit dem heiligen Stuhle hätten follen einftims 
mig verhandelt werden, und die ohne alles gegenfeitige Ein: 
verftändniß eingeführt wurden; fondern dag ed auch noch 
andere gibt, die, weil fie den Artikeln diefes nämlihen Con⸗ 
cordates geradezu entgegen find, nicht ein Gegenſtand der 
Erörterung feyn können. Die Weberficht diefer Abweihungen 
vom Concordate, die wir bereits geiandt haben, zeigt dies 
sur Genüge. 

»Wenn wir einerſeits uns herbeilaſſen können, Ver⸗ 
mittlern die Fürſorge anzuvertrauen, Ihnen die Vorſichts⸗ 
maßregeln und Modificationen über Gegenſtände einzuflößen, 
welche in Gemäßheit des Concordates in gegenfeitiger Ueber⸗ 
einfkimmung begründet werden müflen, und die in den Ans 
ordnungen welche, ohne unſre Dazwifchenfunft, und zwar 
auf eine, mit den Gejegen der Kirche geradezu im Wider⸗ 
ſpruch ſtehende Weiſe befchloffen wurden, fo wäre ed uns 
doch andererfeits nicht möglich, eine Erörterung über Ge⸗ 
genftände zuzulaflen, bei welchen die Anordnungen in offen» 
barem Widerſpruch mit den Artikeln des Eoncordates ftehen. 

»Man könnte auf Feine Weile und mit feiner Modifica- 
tion in diefem Puncte die Anordnungen billigen, ohne einem 
jo heiligen und fo befannten VBertrage eine Bunde zu vers 
fegen. Wenn wir darein willigten, und fortführen die Sache 
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zı Öderfehen, wärben wir uns ben Öffentlihen Vorwurf zus 
ziehen, ein nadhläffiger Düter der Mechte der Kirche gewe⸗ 
fen zu feyn, die in dem befagten Eoncordat übereinftim- 
mend befchloffen und begründet wurden; und Eure Majeftät 
felbt würden in den Augen der Öffentlichen Meinung den 
Auf verlieren, daß Shr einmal gegebenes Wort 
fe und unfehlber ift. 

»Mir zweifeln nicht, daß Eure Majeftät ei diefer Ge 
legenheit Maßregeiln ergreifen werden, weldhe Ihre Weis: 
beit für die wirffamften hält, diefen Anordnungen alle Kraft 
zu benehmen; und daß diefe Regeln auch in den Staaten 
von Parma und Pincenza angenommen werden, auf welche 
Länder dieſe Bemerkungen anwendbar find; wie wir Eurer 
Mojekät dies in unferm Schreiben vom 31. Zuli zu erken⸗ 
nen gegeben haben. 

»Mit dem größten Bergnügen erfchen wir, daß Eure 
Majekät in Ihrem Schreiben wiederholen, Ihre Abficht bei 
alen Ihren Entfchliefungen fei, den Bortheil der Kirche zu 
fühen; es ift jedoch tur allzu wahr, dag mitten unter fo 
fhweren Sorgen Shre Religion überrafht, und Ihre ge 
rodfinnigen Abfichten betrogen wurden. Dian hat Eure Mas 
jefät beredet , viele Dinge feien zum Nutzen der Religion 
und mit Genehmigung der Bifchöfe und des Klerus geiches 
ben. Wir haben Beweile, dag man Eure Majeftät deſſen 
beredet hat; daß aber in der That dies bei mehreren Puncs 
fen nicht wirklich der Fall if. 

»Eure Majeſtät Fennen die Reinheit unirer aAbſichten 
und unſre Zuneigung zu Ihrer Perſon; Sie koͤnnen alſo 
mehr als verſichert ſeyn, daß in fraglichen Sällen, wo eine 
nachtraͤgliche Billigung einen Mangel in ſolchen Dingen er⸗ 
ſetzen kann, über welche man früher übereingefommen war, 
wir dahin wirfen werden, daß man die mit dem Haupt 
zweck verträglihe Mäßigung und Leichtigkeit anwende; Dies 
fer aber it der größte Nugen ber Kirche, der Religion und 
der Völker. Wir haben ein feſtes Vertrauen, daß Eure Ma 
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jeſtaͤt gleichfalls erlauben werden, daß man Shrerfeits zu 
allen Mopdificationen Tchreite , die dieſem nämlichen Zweck 
entfprechen. Wir find auch überzeugt, Sie werden Ihre Ein: 
willigung geben, daß man in jenen Dingen , die nicht über- 
einftimmend nach dem Eoncordat gefhehen, zur genauen 
Ausführung des Concordates zurüdfehre. 

»Ihr erhabtener Scharffinn erfennt ganz gewiß, daß die 
Volker gerechter Weile, und zwar immer auf eine befondes 
re Art, an den Gegenſtänden der Religion hängen , die fie 
befennen. Bir glauben nit, daß Jemand gefunden hat, 
man habe zu viel für den Klerus in Italien gethan; wie 
Eure Meajeftät es fagen. Seien Sie überzeugt, daß bie 
große Mehrzahl der Völker Sie immer fegnen, und von 
Liebe und Treue gegen Eure Majeftät durchdrungen ſeyn 
wird; und zwar um fo mehr, ald Sie die Sache der Reli» 
gion und der Kirche mehr begünftigen werden. 

»Welche Freude wäre dies für uns! Welcher Ruhm für 
Eure Majeftät, vor der Welt und für die Nachkommen⸗ 
Schaft bewieien zu haben, daß das Verlangen, die Religion 
wiederherjuftelten, von welcher die wuhre Slüdfeligkeit der 
Staaten abhängt, unfre Herzen aufs Innigfte vereinte, und 
daß unfre Sorgen gegen diefes Ziel gerichtet waren! Dies 
fer Gedanke erfüllt und mit Freude. Ah, wir wären unter 
der tiefften Traurigkeit erdrüdt worden, wenn wir in der 
Nothwendigkeit gewejen wären, zu erfennen zu geben, daß 
wir an den dffentlich erlaffenen Befanntmadungen feinen 
Antheil hatten! 

»Dem Bertrauten hingegeben, diefe Angelegenheiten in 

Kurzem mit gegenieitigem Einverftändnig und zum Ruhm 
Eurer Maijeftät vor Gott und vor den Menſchen gelöst zu 
fehen, ertheilen wir Ihnen mit gänzlicher Ergießung unfres 
Herzens den väterlichen, apoftolifhen Segen. 

»Gegeben zu Rom , bei Maria» major, am 6. Septem⸗ 
ber des 4 Jahres 1805, unfres Pontificats im fechsten. 

»PAUS P. P. VH.« 
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Neuntes Gapitel. 
Der Erzherzog Rudolph wird zum Coadjutor von Olmütz 
ernannt. — Schreiben und Note des Cardinals Feſch 


an Cardinal Conſalvi über ein Ereigniß auf dem 
Plage Navonna. — Antworten Des Sardirals Conſalvi. 


Defterreich gab dem Papfte durchaus Feine Vers 
anlaffung zu Klagen; ja es richtete von einer Zeit 
zur andern Troſtſchreiben an ihn; und es beftand 
zwifcheni beiden Regierungen ein Geift der Eintracht, 
der Pius VIL nur bereitwillig flinmen fonnte, die 
minbeften Wünfche Franzll. günftig anzuhören. Dies 
fer wünjchte, fein Bruder Rudolph iollte dem Gars 
dinal Golleredo, Erzbiſchof von Olmütz, zum Coad⸗ 
juter mit ber Anwartfchaft auf die fünftige Nach⸗ 
folge beigegeben werben. Der Papſt verfammelte 
am 9. September ein Gonfifterium, und ertheilte 
Seiner faiferlichen und königlichen Hoheit dieſe 
Würde. Diefer Erzherzog, der am 8. Januar 1788 
geboren ward, noch ehe fein Vater Kaiſer war, wat 
damals erft fiebenzehn Jahre und acht Menate alt: 
Der Papft kann fich dies Alter nicht verhehlen, und 
fpricht in feiner Anrede an das heilige Collegium mit 
eigenen Worten: 

»Er ift jung; aber der Cardinal Colloredo wird 
ſeinen Muth durch nützliche Beiſpiele kräftigen. Alſo 
ernannten unſre Vorgänger den heiligen Carolus 
Borroͤmeo und auch noch Andere in der Blüthe ihrer 
Sugend. Der heilige Paulus ſprach zu Timotheus: 
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„Niemand verachte dich wegen deiner Jugend; ſei 
ein Vorbild der Gläubigen!« (1. Tim. IV, 12.) 
Die Gleichheit war hier nicht ganz volllommen. 
Der heilige Carl Borromeo, geboren im Jahre 1658, 


warb zwar wohl in feinem zwölften Jahre mit einer. 


reichen Abtei und mit einem Priorate verfehen, bie 
fein Oheim an ihn abtrat, ald er unter dem Namen 
Pius IV. den päpftlichen Thron beftieg; der heilige 
Carl jedoch, der mit 23 Jahren Eardinal mar, ems 
pfing die priefterlihe fo wie die bifchöfliche Weihe 
erft in feinem fieben und zwanzigften Jahre. Das 
Beifpiel war alfo nicht ganz richtig gewählt; ba der 
Erzherzog erſt achtzehn Jahre alt war. Ob auch der 
Krieg vor der Thür fland, ließ Pius VII. dennoch 
durch dieſe Erwägung fich nicht abſchrecken; er erach⸗ 
tete, ber allgemeine Bater der Gläubigen müſſe feis 
ne Gnaden über alle Nationen ergießen, und ganz 
vorzüglich über jene, deren Beherrſcher ihm bes 
ſtimmte Beweife von Anhänglichkeit und Verehrung 
gaben. 

Wenige Tage hernach, da die päpftliche Regie 
rung ohne Unterlaß nur mit den Angelegenheiten 
fih befhäftigen mußte, welche Frankreich mit Recht 
oder Unrecht verfechten wollte, gefchah es, daß das 
gute Einverftändniß zwifchen dem Earbinal Fefch und 
dem Gardinal Eonfalvi, und zwar in dem Augenblick 
felbft geftört wurde, wo Diefer Lebtere neue Beweis 
fe des Syupes der franzöfifchen Regierung em: 
ping. 
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Es waren auf dem Plage Navonna Morbthas 
ten durch Individuen begangen morden, welde, um 
die Wachen zu täufchen, die frangöfifche Cocarde 
aufgeftect hatten. Die Mörder waren Unterthbanen 
bes heiligen Vaters; und auch ihre Schlachtopfer, 
die Kaufleute des Plabes, waren Römer. Einige 
Zeit hernach verbreitete fi das Gerücht, es wären 
Franzofen von den Römern ermordet worden; es 
dauerte jedoch nicht lange, fo ward die Wahrheit der 
Sache befannt, und die römifche Regierung ließ die 
Angeflagten mit Eifer verfolgen. In demfelben Aus 
genbli glaubte Cardinal Feſch, dem Garbdinals 
Staatsjecretair eine ämtliche Note überfenden zu 
müffen. Der Gardinal, fagte man, fürchtete, daͤß 
bei Ankunft diefer etwa untren einberichteten Nach⸗ 
riht zu Paris der Kaifer in Wuth geriethe, und 
ihn und die päpftliche Regierung mißhandelte. 


»Der Eardinal Kelch, bevollmädhtigter Miniſter Seiner 
Majeſtät des Kaiſers der Kranzofen und Königs von Italien, 
bat Urfache zu’erftaunen, daß feit ungefähr zwanzig Stun⸗ 
den in Rom Mordthaten begangen wurden, deren das Pubs 
likum allgemein Perfonen befchuldigt, welche die franzöfls 
ſche Eocarde tragen; ohne daß er hievon durch die Regierung 
oder auf andere Weife als dur den öfentliben Rumor in 
Kenntniß gefcht werde; da man doch fogar bis dahin fam, 
den Franzofen mit Zorn und Verachtung zu begegnen. 

»Der Unterzeichnete holt die Dinge etwas weit aus; er 
fennt die friedlichen Abfichten der römifhhen Regierung und 
ihr eigenes Interefle, das ihr befiehlt, Fraukreich anhänglich 
zu bleiben. In feiner Note vom 21. TIhermidor des Jah: 
res XII. (9. Auguſt 1804.) verlangte der Unterzeichnete, 
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man follte alle Diejenigen beftrafen, welche die franzöfliche 
Cocarde trügen. ohne das Recht dazu zu haben; weil. er 
ſchon damals voraus fah, daß die Hebelgefinnten dies Mittel 
ergreifen würden, das Feuer anzuwehen, und vielleicht den 
Dolch in die Hände Derjenigen zu legen, die immer bereit 
finv, aus Gier nach Gewinn und Hoffnung der Straflofig> 
keit blutige Scenen zu erneuern. Nach diefen Angaben glaubt 
der Unterzeichnete ſich berechtiget, zu fragen, ob die Umſtän⸗ 
de der Zeit nicht jenen gleihen, welche die Ermordungen 
Baſſerille's und des Generale Duphaur herbeiführten (are) ? 

»Sollten die Feinde Franfreichs ihre argliftigen Kabalen 
noch einmal verfuchen wollen, um dad Feuer wider die Krane 
zofen dadurch anzuzünten, daß fie das Volk wider fie aufhes 
Ben und Snfurrectionen vorbereiten? Die großen Feuers: 





brünfte hatten oft einen minder deutlih bezeichneten Anfang ; 


und da der Unterzeichnete fo fiher weiß, daß er nicht daran 
zweifeln kann, daß in den Rändern, die an den Kirchenftaat 
aränzen, Alles, ohne irgend eine Maßregel zu beobachten, 
fih vorbereitet, Banden zu bilden, am ſolche gegen die Fran⸗ 
zofen zu richsen, Tann er felbft fih nicht in dem Maße ver» 
blenden, daß die Mordthaten diefer Nacht ihn nicht Verfuche 
vun ruchloſen Schurken bedünfen müßten, welde bie Mei⸗ 
nung des Volkes erforichen wollen, um dasfelbe zu Scenen 
zu verleiten, die bereits in Rom wiederholt wurden. Seine 
Eminen; der Herr Kardinal: Staatsfecretair müffen als 
lerdinas wiffen, ob fh Menichen finden, die im 
Stande find, ähnliche Intrifen anzufnürfen: und der Unters 
zeichnete ift überzeugt, daß fie noch eriftiren und hoffen, 
auh ein drittes Mal ihren Plan ungeftraft durchaus 
fegen. 

»In Folge deflen fordert der Unterzeichnete förmlich, 
dag die Schuldigen unter acht Tagen erfchoflen werden; daß 
man mit größter Strenge die Perfonen beftrafe,, die heute 
gegen bie Kranzoſen geichrien haben; und daß, wenn die 
Schuldigen ſich nicht finden, die Perfonen, deren Pflicht es 
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it, über die Öffentliche Sicherheit zu wachen, exemplariſch 
beftraft werden; und man ſolche Maßregeln ergreife, daß 
der franzöfiihe Name Feinen Beichimpfungen ausgefebt fei. 
Die jeßigen Umftände laffen Feine Entfchuldigung aus Uns 
wiftenkeit mehr bei Denjenigen zu, weldhe regieren; 
und es ift nicht erlaubt, dag man in Nom alle acht wage 
durch Strußenräuser bedroht merde, 
2Der Unterzeihnete erneuert Seiner Eminen; die Ver⸗ 
ſicherung ſeiner ehrfurchtsvollen Hochachtung. 
„unterzeichnet; der Cardinal FESCH.« 


Dieſe Note ward dem Papſte gebracht, ber dar⸗ 
über eine lebhafte Unzufriedenheit bezeigte. Er bes 
fabl , die tHätigften Nachſuchungen anzuftellen,, "um 
den Sculdigen den Prozeß zu machen; zu gleicher 
Zeit aber mit jeder Antwort auf die Note cines fol: 
hen Styles zu zögern. Es war eben nicht nothwen⸗ 
dig, den heiligen Vater aufmerfjam darauf zu mas 
den, daß der Staatöfecretair fich angeflagt fah, er 
boffe, daß es ein drittes Mal zu blutigen Sce⸗ 
zen fommen werbe, Der Gardinal war ber Scene 
mit Baſſeville gänzlich fremd; dies fah man aus den 
bereitö angeführten Thatfahen, Zwar nahm Gonfals 
‚ vi Antheil an den Häglichen Ereigniffen, in welden 
Duphot feinen Tod fand; dies aber geſchah in feis 
ner Eigenſchaft als Kriegsintendant; welchem es ob; 
lag, die Ordnung in der Stadt zu erhalten; und 
gewiß that er damals feine Pflicht, ald er Joſeph 
Buonaparte, den Neffen des gegenwärtigen Minis 
ſters, verhinderte, die roͤmiſche Regierung durch eine 
römifche Aufwieglung. zu ſtürzen. 
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Was that indeſſen der Earbinal Feſch, welchem 
man nicht antwortete ? Er nahm Rath von feinem 
Gharafter ald Priefter, als Cardinal und diplomar 
tifcher Minifter, und hielt es für rathfam, dem Cars 
dinal Konfalvi einen fanftern Brief zu fchreiben. 
Aber auch darin, werben wir noch bemerfen, wie viele 
Erbitterung der Geift des franzoͤſiſchen Miniſters 
beibehielt. 

Monſignor! 

»Eure Eminenz haben die Note empfangen, die ich ges 
ftern Abends in der Abficht dictirte, Senugthuung für das 
Öffentlihe Gerücht zu fordern , das die Franzoſen anflagte - 
ale wären fie der Mordthaten fchuldig , die in letzter Nacht 
zu Rom verübt wurden. Sch Fann Ihnen meine Berwundes 
rung nicht bergen, als ich erfuhr, dag man bie wahrhaften 
Urheber diefes Verbrechens noch nicht feft genommen habe, 
und dag die Polizei in diefer Hauptftadt fo narhläffig ift. 

»Man glaubt an Nichts; und wenn die Thatiachen bes 
weifen, fo kennt man die Nerbrecher nicht. Eure Eminenz 
wollten Menfchen, die in der Öffentlichen Meinung verloren 
find, nicht dahin verhalten, die franzöfifhe Cocarde abzules 
gen; nachdem ih Sie ämtlid darum erfucht hatte. Auf was 
alfo follen die Franzoſen in Rom ſich ‚gefaßt halten? — 
Was mid betrifft, werde ich Ihnen fagen: Impavidum fe- 
rient ruinae; ich werde aber barum nicht aufhören, Vor⸗ 
ftellungen zu maden, und, wenn es feyn muß, meine Res 
gierung davon in Kenntniß zu ſetzen. Ich wäre ftrafber, 
‚wenn ich mich zu verblenden ſuchte. Die Umftände find ges 
bieterifch; und ergreift man nicht fihere Mittel, die Ruhe 
aufrecht zu erhalten, und alle Thätlichfeiten der Uebelthäter 
und Keinde Frankreichs zu verhindern, werde ich nicht dars 
in übereinftimmen können, daß die freundfchaftlichen Abſich⸗ 
ten des heiligen Baters zur Ausführung kommen. Man fin« 
det bier Perfonen, die erklärte. Feinde Frankreichs find; 
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Fremde, die der Borzüge eines bffentlihen Charakters ges 
nießen, ohne ein Recht dazu zu haben. Die Polizeibeamteten 
kommen den Verbrechen nicht zuvor, die fih begehen lafs 
fen; und werden dann einige begangen, jo ignorirt man fie. 
Ob auch Frankreich feit mehrern Sahren hier in feinen Ne 
prifentanten befhimpft wurde (es wird hier nämlich auf den 
Vothſchafter Joſeph angefpielt), fo verdankt Rom, wenn es 
niht der Schauplak der Gräuelicenen wird, die ehemals 
begangen wurden, dies allein dem Schuße der heiligen Ayo» 
tel Petrus und Paulus und den Gebeten des heiligen Pap⸗ 
ſtes, der gegenwärtig den heiligen Stuhl einnimmt. 

»Rom befindet fih in dem Mittelpunct des Striegstheas 
ters; und zwar eines Krieges, der ſehr nahe daran ſcheint 
auszubrechen; und die päpftlihe Megierung fann nur durch 
die firengfte Wachfamfeit, durch eine Ehrfurcht gebietende 
Stellung und durd außerordentliche Maßregeln in ihrer Rus 
be fih erhalten. 

2Franzoſen berechnen nicht; fie find zu far! um bis 
zu Mitteln ſich zu. erniedrigen, welche die Ehre und das 
Gewiſſen mißbilligen. Würden Einige aus ihnen Schlacht- 
opfer ihres Vertrauens, fo würden fie, ungeachtet ihrer 
Gottesfurcht, nicht ohne Rache bleiben; und ihr Untergang 
würde die größten Uebel nach ſich ziehen. 

»Eure Eminenz nahmen das Ereigniß, das in verwiche⸗ 
ner Nacht vorfiel,, fehr leiht und als etwas Gewöhnliches 
bin, da ich durch die Regierung nicht von dieſer gräßlichen 
That unterriptet. ward, welche Frankreichs Ehre angriff. 
Die Vergangenheit hat über die Ergebniffe einer folchen 
That unter ähnlichen Umftänden mehr denn zur Genüge bes 
lehrt. Gebe der Himmel, daß meine Vermuthungen, wenn 
man fie je als folhe betrachten kann, von der Zukunft der 
Lüge geftraft werden.” . | 

»Sndefien habe ich die Ehre, Eurer Eminenz die Ge 
finnungen meiner Achtung zu wiederholen. 


„Untergeichnet: der Cardinal rEscH.« 
Rom, am 13. September 1905. 
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Der Cardinal Conſalvi nahın geradezn und mit 
ber ehrerbietigften Nachgiebigfeit die Befehle tes 
heiligen Vaters an, ber in einem Umftand, wo 
Seine Eminenz ämtlich angeklagt und fogar durch 
ein vortrauliched Schreiben verfolgt wurden, dem 
Gardinal befahl, alebald durch eine ämtliche Note 
zu antworten. 

Diefe Note enthält, der Cardinal⸗Staatsſecre— 
tair habe den Cardinal Feſch über alle dieſe Thatfar 
chen benachrichtigen wollen; er habe ihn in feinem 
Pallafte aufgefucht, habe ihn aber nicht gefunden; 
worauf er dann alfo fortfährt : | 


»Der Unterzeihnete wundert fih, dag Eure Eminenz 
an die Kenntniß der friedlichen Abfichten der päpftlihen Res 
gierung fih halten müflen, um ſich nicht berechtigt zu glaue 
ben, zu fragen, ob die gegenwärtigen Umftände nicht jenen 
gleihen, n welchen die Ermordungen Baſſeville's und des 
Generals Duphot vorfielen. Die Natur des Ereignifles ſelbſt, 
und die Umftände, welche dasſelbe begleiteten, beweifen, 
daß ein Frevel, der von vier jungen fehlechten Kerlen in 
einem Seifte der Raubfucht und der Gemaltthätigfeit an zwei 
Unglüdlihen aus dem Volke begangen wurde, durchaus 
auf Peine Weife gegen die Individuen der franzöftfhen Nas 
tion gerichtet feyn konnten: und dag folder weit entfernt 
war, irgend Aehnlichfeit mit den angeführten Beifpielen zu 
baden; daß Einer diefer jungen Leute, bevor er noch das 
Verbrechen beging, als er an verfchiedenen Drten von den 
Shirren angetroffen wurde, und gegen das Berbot ver Ges 
feße fich bewaffnet hatte, um nicht verhaftet zu werden, die 
franzöfifche Eocarde vorzeigte, die er wohl in diefer Nacht 
ſelbſt abfichtlich Fonnte aufgeftedt haben; und ſich fälſchlich 
für einen der Dienftleuie einer erlauchten Perion ausgab, 
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deren Name Achtung verdient. Der Unterzeihnete kann nicht 


begreifen, wie in der Einfachheit und Natur eines ſolchen 
Ereignifles Eure Eminenz irgend einen Grund finden fonn- 
ten, argwöhnifchen Muthmaßungen ſich gu überlaflen , die 
der Sache fo fremd, und fo beleidigend find. 

»Der Cardinal gibt feinen Veifall dem Begehren, die 
Cocarde abnehmen zu laflen; aber es ift ſchwer, diefe Maß⸗ 
regeln auszuführen. 

Wie konnen auch in der That unwiſſende Perſonen , 
wie die Vollzieher dieſer Befehle ſind, einen Unterſchied 
zwiſchen Franzoſen und andern Unterthanen treffen, die durch 
die Leichtigkeit, mit welcher fie die franzöſiſche Sprache ſpre⸗ 
den, fie desfalls täuſchen? 

»Wie fol man die Italiener erkennen, die im Dienſte 
nicht nur des Nepräfentanten Der franzöfifhen Wation) , 
fondern aud der Perſonen ftehen, die in den Ausnahmen 
begriffen find, welde Eure Eminenz machten? 

»Bon welchen vorhergehenden oder eingreifenden Um⸗ 
fänden ward dies Greigniß begleitet, um dasfelbe wider 
Gegenftände gerichtet zu glauben, pie Eure Eminenz lieber 
fi einbilden wollen, als daß Sie dasſelbe für natürlich hiels 
ten? — Bas die Anforderungen betrifft, die am Ende der 
Note ftehen, wird man bie erforderlihen Maßregeln der 
Strenge ergreifen ıc.« 


Hernach fchrieb auf Befehl des Papftes der Gar; 
dinal einen vertraulichen Brief an Cardinal Feſch, 
ald Antwort auf das Schreiben, daß diefer lebtere 
an ihn gerichtet hatte. 

In dieſem Schreiben gibt er Aufſchlüſſe, und 
ſagt, daß hinſichtlich der Verhaftnehmung der Schul⸗ 
digen, dieſe ſich verbargen. Er führt Georg Cadou⸗ 
dal an, der zu Paris die Wachſamkeit der berühm⸗ 
teſteuPolizei in Europa eine lange Zeit hin, 
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durch täuſchte. Und fährt dann weiter in feiner Ant- 
wort fort: 





25h ſehe mich durch folgende Stelle perfönlich anges 
griffen: »Benn Rom nicht der Schauplatz der Gräuelſcenen 
wird, die ehemals darin begangen wurden, fo verdankt man 
dies nur dem Schuße der heiligen Apoftel Petrus und Pau⸗ 
lus, und den Gebeten des heiligen Papftes, der gegenwär⸗ 
tig den heiligen Stuhl einnimmt ;« und ich fehe, daß Eure 
Eminenz .nur mid yerjönlih im Auge haben fönnen, wenn 
Sie mir fchreiben, daß, wofern man nicht fihere Maßre⸗ 
geln ergreift, die öffentlihe Nuhe aufrecht zu erhalten und 
alle Thätlichkeiten der Uebelthäter und Feinde Frankreichs 
zu verhindern, Fönnten Sie nicht einftimmen, daß die freund« 
fhaftlihen Apfihten des heiligen Vaters zur Ausführung 

fommen werden. Sprechen wir ohne Berftellung. Sch muß 
nicht nur eine Beihuldigung, daß ich gegen die Pflichten 
meines Amtes fehlte, fondern auch einen Verdacht der Bes 
trügerei und VBerrätherei in der Spradhe Eurer Eminenz 
gegen mich finden; da fle mit fo vieler, Sreimüthigfeit erklä⸗ 
ren, Sie hätten Feine andere Hoffnung der Sicherheit, als 
‚den Schuß der heiligen Apoftel Petrus und Paulus, und 
die Gebete eines heiligen -Papftes. 

»Ich würde mich gegen mich felbft und gegen die Grunde 
fäße der Ehre verfchlen, die ich in Feiner Hinfiht opfern 
Tann, wenn ich eine fo ſchwere Beleidigung mir verhehlte. 
So lange die Berdrieglichfeiten, die ih das Unglück habe, 
feit langer Zeit von Seiten Eurer Eminenz zu „erfahren, 
meine Ehre nicht auf das Spiel feßten, habe ich ſolche im 
Grunde meiner Seele erftidt; und Allee gab der Achtung 
nad, die ich für Ihre Perfon und für Shren Charakter has 
be; ift aber die Ehre angegriffen, dann wird das Still⸗ 
ſchweigen ein Sehler. Es fei mir erlaubt, tie nämliche 
Phrafe zu gebrauchen, die Eure Eminenz anwendeten: »Ich 
wäre firafbar, wenn ich mich felbft verblenden wollte.« Es 
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it fhon fange her, daß das Betragen Eurer Eminenz gegen 
mich mir das beitimmtefte Mißtrauen und eine gänzlidhe Abs 
wendung Shrer Geſinnungen gegen mid ankündigt; diefe 
Aenderung gegen mich konnte ich nur meinem Unftern zu⸗ 
fhreiben. 

25 halte zu fehr auf meine Ehre, auch liebe ich mei⸗ 
nen Fürſten und mein Vaterland zu ſehr, um nicht einzuſe⸗ 
hen, daß ich nach der Meinung, die Eure Eminenz von mir 
haben, und nach den Geſinnungen Ihres Gemüthes gegen 
mich, in meinem Amte zu dem guten Dienſte meines Für, 
ſten und des Staates nicht mehr nüslich bin. Sch werde mit 
‚einer Freimüthigkeit, welche mir das Zeugniß meines Ge⸗ 
wiflens gibt, einen Kurier nah Paris abfertigen, und mid 
unmittelbar an die franzdfiihe Regierung wenden; theilt 
nun Diefe die Meinung ihves Nepräfentanten, fo werde ich 
meine Stelle niederlegen. | 

»Seien Eure Eminenz überzeugt, daß diefer Schritt mich 
kein anderes Opfer koſtet, ald das Opfer, von einem Sou⸗ 
verain mich zu entfernen, welder die Liebe der ganzen 
Welt, und die meinige insbefondere verdient. Frei von Ehr⸗ 
fucht und Eigennug, werde ich meine Ruhe in dem Privats 
leben finden. Dies glaubte ih Eurer Eminenz mit aller 
Sreimüthigfeit und Aufrichtigfeit meines Charakters erklären 
zu möflen. 


25h habe die Ehre, Eurer Eminenz die ändigen Ge: 
finnungen meiner Achtung zu erneuern. 


„Unterzeichnet: Herkules Carbinal Consalrı« 
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Zebhntes Capitel. 


Schreiben des Cardinals Conſalvi an Herrn von Talleyrand. 
— Der Kaiſer läßt Ancona beſetzen. — Reclamationen 
des Papſtes. — Schreiben des Marſchalls Berthier an 
Herrn von Talleyrand: 


Um gerecht zu feyn und die Wage richtig zu 
halten, wollen wir bier ſuchen, welches bie gehei⸗ 
men Gründe mögen gewefen feyn, die den Cardinal 
Feſch ünter ſolchen Umſtänden befeelten. Er wurde 
weber von einem ſchlechten Herzen angeregt, noch 
von einem böfen Willen, noch auch von Gefinnungen 
bes Neides; wir wollen ed verfuchen, fein Betragen 
zu erklären. Seine Lage zu Rom war gänzlih von 
Berlegenheiten, Mühſalen und Schwierigfeiten alfer 
Art befegt. Der Senator Lucian, ein Bruder Nas 
poleons, der in die Staaten des heiligen Vaters ſich 
geflüchtet hatte, lebte nicht in gutem Eirnverfländnig 
mit dem Kaiſer. Es ift wahrſcheinlich, daß man das 
mals in Paris darauf hielt, Alles zu wiſſen was 
Lucian that und ſagte. Der Cardinal, der zwiſchen 
ſeiner Miniſterpflicht und einer beſondern Zuneigung 
gegen Lucian ſtand, deſſen Widerſetzlichkeiten er nicht 
alle mißbilligte, mußte zugleich Rechenſchaft geben 
und ſchweigen, ſehen und nicht erkennen, ſeinen Hof 
genau unterrichten und eines muthigen Verwandten 
ſchonen. 

Die Mörder der beiden Kaufleute auf dem Pla⸗ 
be Navonna wurden für Leute gehalten, bie im Dien⸗ 
fte Lucians geftanden hatten, und wielleicht noch ſtan⸗ 
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den: Der Gardinal Conſalvi behandelte dieſen letz⸗ 
tern mit Wohlwollen. Seine Heiligfeit hatten es für 
anftändig gehalten, dieſem, von einem mächtigen 
Souverain verfolgten Bruder eine Zufluchtftätte nicht 
zu verfagen, Rom, fagten Sie, die Zuflucht recht⸗ 
mäßiger Fürften, darf auch wohl die Zuflucht eines 
Opfers jener ganz neuen königlichen Glückspilze feyn, 
die da wirken, daß die Welt vor ihnen zittert. Der 
Cardinal Gonfalvi hatte einen Bruder, den er zärt- 
lich liebte; diefer Bruder, der zur vertraulichften 
Geſellſchaft des Senator Lucian zugelaffen ward, 
fühlte; wie man verjichert‘, eine fo große Dankbar⸗ 
feit, taß er nach der Ehre geizte, durch eine Vers 
wandtfchaft in diefe Familie einzugehen. Ohne Zwei⸗ 
fel hätte der Cardinal Feſch gewünſcht, fih darauf 
zu befhränfen, Auffehen in Rom zu ertegen; ohne 
daß die Sache bie nah Paris gefommen wäre, In 
biefem Kalle hätte er nach der officiellen Note allers 
dings eine fanftere Sprache führen follen , allein das 
vertrauliche Schreiben reizte Die bereits erbitterten 
Gemüther Roms noch mehr. Zulegt verftand man. 
einander gar nicht mehr. Kein fremder Minifter trat 
als Verſoͤhner in die Mitte, Der heilige Vater be⸗ 
trübte fih immer mehr , Conſalvi hielr fich nicht mehr: 
in Schranken; und, ohne Zweifel allzu voreilig, 
vertraute er feinen ganzen Verdruß dem Herrn von 
Talleyrand an. 

Der eigenhändige und in franzöfifher Sprache 
verfaßte Brief an ihn, von weldem wir einen Aus⸗ 
zug schen wollen, erklärt einige Geheimniffe der 
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Politit damaliger Zeitz er entfchleiert bis auf ben 
Grund die Beweggründe, welche zur Reife nach Pas 
ris beftlimmten; er zeigt, weldes die Macht war, 
die den guten Willen des Papftes unterflügte, wels 
her einwilligte, dem Verlangen bes Kaiferd genug 
zu thun. Uebrigens entfaltet fi darin der Charakter 
Conſalvi's ganz wie er ift; und drei oder vier dieſer 
Blätter lehren mehr Thatfachen, als der geübtefte 
Scarffinn derfelben errathen könnte. 


Nicht an Seine Ercellenz, den Miniſter der auswärtis 
gen Angelegenheiten, habe ich die Ehre diefen Brief zu 
ſchreiben; fondern an Herrn von Talleyrand, der, wie ich 
mir fchmeichle, mit feiner Freundſchaft mich beehrt; an ihn 
wende ich mid mit einem Act des Vertrauens auf feine 
Perſon. Ich flehe diefe nämlihe Freundfhaft um die Gewo⸗ 
genheit an, mein Schreiben, ungeachtet feiner Länge, zu 
lefen, die wegen feiner Wichtigkeit nothwendig wurde. Sch 
ergreife die Keder nicht als Ankläger; ich ergreife fie für 
meine eigene Bertheitigung. Ein noch edleres Gefühl treibt 
mich dazu an; das Gefühl meiner Ehre. Ich glaubte diefels 
de auf das Spiel gelebt, wenn ich in den Dingen, bie ich 
weiter unten entwideln will, gerechter Weife koͤnnte bes 
fyuldigt werden. Endlich geihieht ed aus einem Gefühl, 
welches einem rechtlihen und ehrlichen Wanne die innerfte 
Veberzeugung gibt, daß er nicht verkient, was man ihm 
anthut; befonders aber geichieht ed aus wahrer Anhänglich- 
feit an Frankteich, die durch feine Thatfahe, dur Fein 
Wort, durch Feine Verleumdung der Falſchheit fi) zeiben 
läßt. Keine Verleumdung kann nah den vielfältigen Be» 
weifen, die ich bei allen Gelegenheiten, an allen Orten und 
vor aller Welt gegeben habe, felbft bei meinen Beinden , 
Treue und Glauben finden. 


—- — — — * 


Excellenz, ich will zu Ihnen mis ber Kramüthigfeit 
ſprechen, die mid charakteriſirt; man wird dies wohl einem 
Herzen verzeihen, das in den Gefühlen verwundet iR, die 
dem Menichen die theuerften find, Seit der Epoche der 
Reife Seiner Heiligkeit nach Paris, bin ih, Excellenz, dem 
Herrn (monseigneur) Eardinal Feſch das verhaßleſte Wefen 
geworden. Diefe Keife, die nicht das Wert Desjenigen war, 
der das Verdienſt berielben in Frankreich ſich beimefien 
wollte; — dieſe Reife, tie, ftatt einem halben Zahre, in 
zwanzig Tagen wäre entichieden geweien, wenn man bie 
Unterhandlung wegen derfelber mit jedem Andern als dem 
Cardinal Feſch gepflogen hätte, — diefe Reiſe, die er wohl 
bunderrmal auf den Punct führte, daß fie wäre vereitelt 
worden, wenn nicht die Geduld Desjenigen, den er haft, 
ihm bis zur Miederträcktigfeit entgegen gekommen wäre, 
da er Behandlungen duldete, welche zu dulden nur der Ernft, 
mit dem ich wollte, daß diefe Sache nicht fheiterte, einen 
Mann von Ehre entihuldigen Fonnte (sic); — diefe Reife, 
welche, wie es fih nicht läugnen läßt, viele Hinderniffe, ſo⸗ 
wohl im Innern als im Aeußerlichen, darbot; tie nur durch 
die Wirkung des guten Willens des heiligen Baters und 
meiner Sorgen, meiner Thätigfeit, meiner Vorſicht und 
Meines Muthes Eefeitiget und überwunden wurden; — diefe 
Reife, die Jedermann, fowohl zu Nom als anderwärts, ale 
meine zweite Reife, nach der Reife wegen des Concordates 

rachtet; — biefe Reife (wer hätte es je glauben können®), 
war bie Urſache der unglüdfeligen Aenderuntg Seiner Emis 
nenz , ded Herrn Eardinald, gegen mich. Alle Achtung, die 
ih vor biefer Epoche gegen ihn hatte, ale Achtung, bie 
id hernach Ratte, alte Aufmerkſamkeiten, Höflichfeiten, ja 
darf ich es fagen? Gunfldezeigungen, Herablaffungen waren 
vergeblich; da er in mir nur einen Mann ſah, der bei Dies 
fer Gelegenheit Acte der Gewaltthätigkeit, Worte und Sce⸗ 
neu mit eigenen Ohren hörte und mit eigenen Augen fah, 
welche Seine Eminenz fi nicht vorwerfen mödten; einen 
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Mann (fell ich es mit Einem Worte jagen?), vor welhem 
er Urſache hat zu erröthen. Aus viefen Gründen wünfcht 
er nun Denjenigen zu flürzen, den er nicht für fähig hält, 
deffen zu vergeflen; worin er fehr unrecht hat. Dazu kom⸗ 
men nocd andere Gründe, mwodurd fein Haß gegen mid) 
unüberwindlich wird; doc) weder darf, noch will ich foldhe 
hier umftändlich angeben. Gern wieberhole ich's; ich fpreche 
nicht ald Anfläger; fondern zu meiner Bertheidigung; und 
überdies in der doppelten Abficht: nicht ſchwere Uebel über 
mein Vaterland, durch die Wirkung fulfher Begriffe, her: 
abzuziehen, die man von dem Geifte, der dasſelbe befeelt, 
fo wie von dem Geifte der Regierung haben könnte, — und 
um nicht die Gefahr herbei zu ziehen, aus demſelben Grun⸗ 
de, die Bande der glüdfeligen Einigung erfchlaffen zu fehen, 
die zwifchen Frankreich und dem heiligen Stuhle befteht; 
und bie ich aus Meberzeugung und aus Neigung wünſchte, 
immer inniger und inniger werden zu fehen. In diefer Abs 
ficht alfo fah ich mich genöthigt, ein Stillſchweigen zu bres 
chen, das ich feit Monaten bedbadhte, und ohne einen jo 
dringenden Beweggrund nimmermehr gebrochen hätte. 

»Um Eurer Excellenz einen Begriff defien zu geben, was 
ih fage, fei es mir erlaubt, Sie dringend zu bitten, Shren 
‚hochwichtigen Beichäftigungen eine halbe Stunde zu entzies 
hen, um Einen Blid auf beigefchloffene Papiere zu werfen. 
Ich wähle diefe Thatſache aus dem Grunde, weil fie die 
neuefte ift; denn id, könnte derjelben beinahe fo viele als 
Tage zählen. Bemerken Eure Ercellenz, wie ſehr man eine, 
wiewohl unwürdige, doch zugleich auch eine der einfachften 
und natürlichften Thatſachen, die fi zugetragen, zu ent⸗ 
ftelen wußte. Wenn junge Leute und fchlechte Kerls, die 
aus einem Geift der Raubfucht und Gemwaltthätigfeit zwei 
Unglüdlihe aus dem Bolfe in der Nacht ermorden, weil 
diefe fich mweigerten,, ihnen Kukumern zu verkaufen: läßt es 
fih daraus begreifen, wie Dies ihm Anlaß geben fünme, args 
wöhnifhen Muthmaßungen ſich zu überlaflen, die ber Eache 
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im hochſten Grade fremd, und im hochſten Grade bellibigenn 
find; wie Eure Ercellen; in den Noten lefen werden, die 
mie zugeftellt wurden? Läßt es ſich begreifen, wie dies habe 
berechtigen können, fi zu erlauben, Alles zu jagen und zu 
ihreiben, was Eure Ercellenz in diefen Noten gegen die 
Regierung und gegen meine Perſon insbefondere erfchen 
fnnen ? Kann man je in der Ermordung zweier Gurten 
händler, die in der Hitze des Streites geſchah, die Idee in 
der Regierung erfehen, die Scenen mit Duphot und Bafs 
ſeville zu erneuern? Ich berufe mich desfalls auf jeden Mens 
(den, der bei gejunder Vernunft ift; und berufe mich hin, 
ſichtlich deſſen, was mich verfönlich betrifft, auf Eure Ercel- 
len; und auf alle Franzofen, die mich kennen. Ich fürchte 
nicht, daß ein Einziger aus ihnen mich der Lüge zeihe. 

Ich würde Eure Ercellen, bis zum lebermaße lange: 
weilen , wenn ich von andern Thatfachen fpredhen und ins 
Einzelne gehen wollte. Ich befchränfe mid darauf, zu fagen, 
dag Rom und der ganze pärflihe Staat heut zu Tage ges. 
nau das iſt, was er_feit der Regierungsepoche Seiner Heis 
figfeit war. Alles darin iſt ruhig, Alles darin iſt in Ord⸗ 
nung; keine Thatfarhe, Fein Hinderniß läßt fih angeben, 
woraus dad Gegentheil erhellte. Dafür ftehe ih Eurer Er» 
cellenz und Ihrer Regierung; ich bürge dafür, daß in der 
gegenwärtigen Lage der Dinge Alles in dem Stande bleiben 
wird, wie es jeht ift. Sch nehme alle Franzoſen zu Zeugen, 
ob fie heute zu Nom und im ganzen Staate den geringften 
Unterfchied der Zeit finden, die bisher verfloß. 

2&8 wurden felihe Spionen ohne Zahl bezahlt, ihre 
Anzeigen zu mahen; die ganze Stadt Rom, der ganze 
paͤpſtliche Staat ift ihren Berleumdungen preisgegeben. Der - 
apoſtoliſche Pallaft wird von ihnen wie ein feſtes Schloß bes 
lagert. (Conſalvi wollte hier nicht fagen, viele diefer Spio⸗ 
sun fämen von der Parifer Polizei, und wären dem Gars 
dinal Feſch unbekannt.) Allenthalben fragt man -fih: »Wo 
ſind nun die glüdlichen und friedlichen Zeiten des Herrn 
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Eacault, in weldhen von allen Seiten Aufrichtigfeit, gegen, 
feitiges Bertrauen und bie innigfte Vereinigung der beiden 
Regierungen fich zeigten ?« — Nun frage ich aber, ob $ranf: 
reich wegen alles deflen fih mißvergnügt finden Fonnte, was 
damals zwiihen ihm und Nom vorging? Sch frage, ob zu 
Rom noch der nämlihe Papft und der nämlihe Minifter 
wie damals ift oder nicht? Woher Fann es je kommen, daß 
diefe ihre Geſinnungen gegen Frankreich änderten, nachdem 
fie .fogar mit demfelben durch engere Bande verfnüpft wur- 
den, die damals nicht beſtanden; nämlich durch das Concor⸗ 
dat und die Reiſe des heiligen Vaters, ſo wie durch Alles, 
was Rom aus Anhänglichkeit gegen Frankreich die ganze 
Zeit hindurch gethan hat, Die ſeit dieſer Epoche bis heute 
verfloß?........... . 

Fugen Sure Erellenz dieſem noch bei die Böfen, die 
Unzufriedenen, die Feinde der Regierung, meine befondern 
Feinde (denn jeder Menſch hat Feinde; zumal wenn er in 
Amt und Würde fteht,, die Betrüger, die Betrogenen und 
endlich nlle ihres Gleichen, und Sie werden fehen , welch 
ein unermeßliches Gewimmel einen Mann umgibt, der zu 
erkennen gab, er genehmige Dies Alles... .. . Die feurigs 
ſten Jacobiner, Menfchen, die in der Öffentlihen Meinung 
am tiefften geſunken find, erringen den Sieg über die Re: 
gierung und ihren Minifter; über den, der ganz Europa 
das auffallendfte Beifpiel der Vergeſſenheit alles Berganges 
nen, der Mäßigung, der Sanftmuth, der aufrichtigften und 
freundfchaftlihften Anhänglichfeit an Franfreih in einem 
folhen Maße gegeben hat, dag er als ein Beifpiel für alle 
Andern angeführt wird! Welch -ein Miniſter, der das Con⸗ 
cordat zu Stande brachte; und der, indeß er folches zu 
‚Stande bradte, feine eigene Sache gänzlich mit der Sache 
Frankreichs vereinigte! Denn man müßte feinen gefunden 
Menſchenverſtand haben , dies nicht einzufehen. Bei den 
"Worten: »der das Concordat zu Stande bradte,« 
Bönnte ich ftchen bleiben; denn ich hätte Alles ausgefpros 
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den; aber id will noch beifügen: ader mit allen feinen 
Mitteln dazu half, dag die Reife des heiligen Vaters nad) 
zrankreich Statt fand.« 3a, Ercelleng ich bin verpflichtet, 
hier zu wiederhofen, was ich im Anfange diefes Schreibens 
ſagte. Man frage Alle, die man will; und die Wahrheit 
wird erfcheinen. 

»> 2.2000. 0. Dieb Alles war bisher zu Rom unbekannt. 
Da icdy gegen die fremden “Minifter, die wir hier haben, alle 
Achtung beobachtete, die ihrer Repräfentation gebührt, und 
ihnen alle Rückſichten und Höflichfeiten erwies, die mein 
Charakter und meine Erziehung mich lehrten, konnte ich die 
vollfommenfte gegenfeitige Ermwiederung aller andern nur 
ungemein loben; aber weder Bann. ich als erfter Miniſter 
einer Heiligkeit, noch als ihr College im Sardinalat, much 
als Edelmann fagen, daß Seine Eminenz auch nur Eine 
ter Rüdfihten beobachteten, die jede meiner Eigenichaften 
gegen mich forderte. 

25 unterlafle, mit Eurer Ercellenz über verfchiedene 
andere Dinge zu fprechen; ich würde fonft zu Feinem Ende 
fommen. Sndefien kann ich mich nicht erwehren, ein Wort 
über Die beiden Minifter , den engländifhen und rufftichen, 
zu fprehen, die bei dem König von Sardinien accreditirt 
find , der hier feinen ganzen Hof hält. Herr Sadfon, eng» 
ländijcher Minifter, hat fi immer auf eine ſolche Weife bes 
tragen, daß beinahe Niemand etwas von feiner Eriftenz 
mußte. Seine Eminenz felbft haben fehr oft mit mir in den 
größten Lobſprüchen von ihm geſprochen. Der ruffifche Mi⸗ 
nifter war alerdings nicht eben fo dehutſam in feinen Res 
den, bis zu einer gewiſſen Zeit; da aber die Regierung ihm 
Vorftellungen hierüber machte und fogar in Rußland dars 
über Klage führte, gibt er fchon feit langer Zeit nichts 
mehr von fi zu reden; und gibt auch der Negierung feine 
Veranlaffung zur Unzufriedenheit. Der Herr Cardinal hätte 
wollen, man follte beide von Rom fortiagen; aber feloft 
wenn er fie als Privatperfonen betradhtete, würde die Neu⸗ 
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tralität des heiligen Baters ihn abhalten, dies .ohne 
Gründe zu thun. Umgekehrt aber würde, wofern fie ſich 
ſchlecht betrügen, ſelbſt ihre Eigenfhaft als Minifter die 
Regierung nicht abhalten, ihre Zuflucht zu dem Bölferrechte 
zu nehmen, um fie ohne Schwierigkeit entfernen zu laſſen; 
ımd zwar würde fie Died alsbald thun. 

»Ich wollte in den Schooß Eurer Ercellenz meine Bit- 
terfeiten ſt wie die Seiner Heiligkeit ergießen, welche von 
dem Briefe unterrichtet find, den ich an Sie ſchreibe. Ich 
überlaffe es zu bedenken, wie fehr Sie nad‘ Ihrer Reife 
von Franfreid von den Wirkungen ergriffen murden, die 
Ihrer Erwartung fo geradezu entgegen find. Ihre Geduld 
gegen den Herrn Eardinal fängt an ſich zu erfchöpfen..... 
. Nebrigens verlange ich nichts, meine Abſicht ift nıcht, Seine 
Eminen; anzuflagen; und ich betheure feierlich meine Ach⸗ 
tung gegen feine Perfon, gegen feine Eigenſchaft als Oheim 
Seiner Faiferlihen und koͤniglichen Majeftät, gegen feine 
Würde und feine Repräfentation; id wünſche ihm nichts 
. Böfes, der Himmel ift deſſen mir Zeuge; wie wohl id; weiß, 
daB er fehr übel gegen meine Perfon geftimmt if. Es er- 
übrigt mir nun, Eure Excellenz um Verzeihung zu bitten, 
daß ich Sie fo lange Zeit beichäftiget habe; und kann Sie 
nicht Dringend genug um die Önade bitten, feinen Gebrauch) 
von diefem vertraulichen Schreiben zu machen, das zu nichts 
anderm dienen foll, als Eure Ercellenz in den Stand zu fe: 
gen, nad) feinem Werth zu beurtheilen, was man Ihnen 
referiren könnte.« » 


Am, folgenden Tage, nachdem ber Herr Gar: 
binal dieſen Brief nach Paris gefchrieben hatte, bes 
ſchloß Herr Cacault fein Leben auf feinem Landgute 
Cliſſon in ver Breiagne. Ich gab Seiner Eminenz 
Nachricht von dem Berluft, den wir fo eben erlitten 
hatten, und Sie drückten mir Ihr Leidwefen darüber 
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aus, Alle feine Briefe trugen ſeitdem bag Gepraͤge 
eines lebendigen Schmerzes; ich Darf jedoch nichts 
daraus anführen, da es fich nicht geziemt, die Bes 
weife der Freundfhaft ans Licht zu fordern, die er 
in fo reihlidem Maße mir gab, 

Herr Cacault wäre unter diefen Umſtänden .ein 
nüglicher Rathgeber geweſen; es geſchah aber zumal 
wegen des Krieges, daß man den Umftänden feines 
Todes, der durch einen ſchweren Verdruß veranlapt 
wurde, faum einige Augenblide Aufmerkſamkeit ſchenk⸗ 
te. Der Papft, der Gardinal Gonfalvi und andere 
weife Perfonen zu Rom ahmten jedoch diefen Undank 
nicht nad). 

Die Defterreicher, bie den Krieg angefangen 
hatten, und durch verfchiedene Märfche ber Franzos 
fen gedrängt wurden, gegen Ulm hin fich zurückzu⸗ 
ziehen, ergaben fih am 19. October und deftlirten 
bei dem Kaifer vorbei. Bevor derfelbe auf. Wien los⸗ 
marfchirte, befahl er, Ancona zu befegen. Bei diefer 
Nachricht fagte der Papft zum Cardinal Gonfalvi: 
»Wir werden Shnen zu Hilfe kommen; Ihr Brief 
bat feinen Eindrud gemacht; wir werben nun felbft 
fhreiben;« und er fandte an Napoleon folgenden 
Brief: | 


Kaiferlide und ednigliche Majeftät! 
Wir werden Eurer Majeltät freimüthig und mit aller 
Undefangenheit unſres Charafters jagen, daß der Befehl, 
den Gie dem General Saint:Eyr gegeben haben, Ancona 
mit franzöfifchen Truppen beſetzen und verpflegen zu laſſen, 
und nit weniger Erftaunen ald Schmerz; erwedte; und 
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zmar fowohl wegen der Sache an fich ſelbſt, als wegen dex 
Art und Weife, wie biefelbe ausgeführt ward; da Eure 
Majeftät auf Feine Weife uns früher davon in Kenntniß 
fegten. 

»Wahrhaftig, wir körnen es nicht verhehlen, daß wir 
mit innigem Wehgefühl auf eine Weiſe uns behandelt fe» 
ben, hie wir aus feinem Örunde verdient zu haben glauben. 
Unfre Neutralität, die von Eurer Majeftät fo wie von 
allen andern Mächten anerfannt, und von denfelben volls 
kommen geachtet ift, gab uns einen befondern Grund zu 
glauben, die freundfhaftlihen Seftnnungen, die Sie gegen 
uns bekannten, würden vor einen fo bittern Verdruß uns 
bewahren; wir nehmen nun wahr, daß wir uns irrten. 

‚Bir wollen es freimüthig fagen, ſeit der Zeit unfrer 
Rückkehr von Paris, haben wir nichts als Bitterkeiten und 
Unannehmlichkeiten erfahren; da doch im Eegentheil die pers 
fönlihe Bekanntihaft, die wir mit Eurer Majeſtät gem.nyt 
haben, und unfer unwandelbares Betragen und ganz Andes 
res verhisgen. Mit Einem Worte, wir finden in Eurer 

jetät die entgegenfprechenten Sefinnungen nicht, die 
wir berechtiget waren zu erwarten. 

»Dies empfinden wir lebhaft; und was die gegenwärtige 
Invaſion betrifft, fagen wir aufrichtig, daß, was wir uns 
ſelbſt ſchuldig find und auch die Verpflihtungen, die wir 
mit unfern Unterthanen eingegangen haben, uns nöthigen, 
von Eurer Majeftät die Räumung Ancona’s zu fordern, da 
wir im Weigerungsfalle nicht einfehen, wie die Fortdauer der 
Berhältniffe mit dem Minifter Eurer Majettät zu Nom fi 
vereinbaren ließe; weil diefe Beziehungen geradezu im Wis 
derfpruch zu der Behandlung fiehen, welde wir fortfahren 
würden, zu Ancona von Surer Majeftät zu empfangen. 

»Eure Majetät dürfen überzeugt feyn, daß dies Schreis 
ben eine peinlihe Pflicht für ıumjer Herz iſt; dag wir aber 
die Wahrheit nicht verhehlen noch aud gegen die Verpflich⸗ 
tungen fehlen dürfen, die wir eingegangen haben: 
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Bir wollen alfo hoffen, daß ſtatt aller Bitterfeiten ,. 
bie uns niederbeugen, Eure Mäjeftät von dem Gewicht der 
benannten uns befreien werden; da es von demibloßen Wil 
len Eurer Majeſtät abhängt uns damit zu verfchonen. 

Wir fchließen damit, daß wir Ihnen aus ganzem Ders 
zen den väterlihen, avoftolifhen Segen ertheilen. 

»&egeben zu Rom bei Maria:major am 13. Novem⸗ 
ber des Zuhres 1805, unfres Pontificates im 6ten. 


»PIUSP.P. VII.« 


Der Eardinal Feſch wußte nicht, daß man auf 
fo lebhafte Weife wider ihn gefchrieben hatte; denn 
man fonnte hier fich nicht mißverftehen; bie Ausdrüs 
de in dem Schreiben des Papftes waren beftimmt 
genug, um beutlich zu begründen, daß man, mos 
fern die Neutralität nicht anerfannt würde, nicht 
wüßte, wie man bie Fortdauer der Beziehungen mit 
dem Minifter des Kaiſers damit vereinbaren fünnte. 
In dieſer Zwifchenzeit Tandeten die Ruffen zu Neapel. 
Bei diefer Nachricht fchrieb der Marſchall Bertbier 
nach dem Sieg von Aufterlig an Herren von Talleys 
rand einen Brief, ben diefer dem Herrn Cardinal 
mitteilte. | 

Brün, am 10. December 1805. 

»Der Kaifer beauftragt mih, Eurer Ercellenz zu er> 
kennen zu geben, er autorifire Sie, Seiner Sminen; dem 
Herrn Cardinal Feſch zu ſchreiben, dag er, im Falle die 
Ruſſen marfchieren follten, bei der erften Nachricht defien, 
die er erfahren würde, fih ohne Anftand nach Bologna bes 
geben kann; dag eine Armee von 40,000 Mann im Begriffe 
iſt anzufommen, die Königin son Neapel zur Neue zu 
Kimmen. 

Unterzeichnet: der Obergeneral Mar chall BERTIIER.X. 
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Am 26. December unterzeichnete man ben Frie⸗ 
denzu Preßburg; Venedig warb dem Königreich Nea⸗ 
pel beigegeben. Der Papft und der Kardinal Conſalvi 
überließen fich der gegründeten Furcht, der Kaifer 
würde von nun an noch unbefchränktere Forderungen 
über die firchlichen Angelegenheiten im Betreff des 
italienifchen Concordates an fie richten. Der Cardi⸗ 
nal Feſch näherte fich edelmüthig dem Papfte und 
Seiner Eminenz an; allein immer mußte man Die 
Ereigniffe befürchten, die im Jahre 1806 fich entwi- 
ckeln foliten; befonders aber die Antwort auf das 
Schreiben, das Seine Heiligfeit unter dem 13. No» 
vember an den Kaifer abgefandt hatten, 





Eilftes Capitel. 


Schlacht bei Auſterlitz. — Sehr heftiges Schreiben des Kai: 
ſers an den Papſt. — Antwort und Erflärungen;des 
Papftes, — Schreiben Napoleons, worin er erklärt, 
er fei der Kaifer von Rom. 


Napoleon hatte das Schreiben des Papftes vom 
45, November bei Seite gelegt, das er am 23. ems 
pfangen hatte. Seitdem waren zwei große Kaifer von 
ihm überwunden worden, ungeachtet fie ihre Trup⸗ 
pen und Die Anftrengungen ihres Muthes vereint 
hatten, feinem Einmarſch in Mähren ſich zu wider: 
fegen. Die Schlacht bei Aufterlig war die reißend⸗ 
fhnellefte und glänzendfte diefer Wunderepoche, wo 
die franzöfifhen Heere von Sieg zu Siege fortfchreis 
send, unter den Einfinß eines glorreichen Sternes 
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su kämpfen fchienen. Einer der Kaifer fam, den 
Sieger in feinem Feldlager Cbivouac) zu begrüßen. 
Diefer fagte ibn: »Ich empfange Sie in dem einzls 
gen Pallafte, den ich feit zwei Monaten bewohne.« — 
»Sie benüßen diefe Wohnung fo gut, antwortete 
Franz II, daß fie Ihnen gefallen muß.« — Der ans 
dere Kaifer jagte zu einem franzöfifchen General, der 
in fein Hauptquartier war gefandt worden: »Sagen 
Sie Ihrem Herrn, ih ziehe ab; er hat geftern Wun⸗ 
der gethan; der Tag diefer Schlacht hat. meine Bes 
wunderung für ihn vermehrt; er ift vom Himmel 
auderwählt.s Der Friede ward 26 Tage nach dem 
Siege unterzeichnet. Napoleon follte Stalien wicht 
durchziehen. Er fchrieb an den Papft von München 
aus, als hätte er den Brief desfelben gerade im Aus 
genblick entfiegelt:, 


Heiligfter Vater! 


»Ich empfange das Schreiben Eurer Heiligkeit vom 
13. November. Ich konnte nur ſehr lebhaft davon ergriffen 
werden, daß zur Zeit, wo alle in Englands Solde ſtehenden 
Mächte ſich wider mid verbündet hatten, einen ungeredhten 
Krieg gegen mich zu führen, Eure Heiligkeit das Ohr bö- 
fen Rathſchlägen hingegeben haben, und fih anregen ließen, 
mir einen fo wenig fchonenden Brief zu fihreiben. Es fteht 
Ihnen vollfommen frei, meinen Minifter zu Nom zu behal: 
ten oder ihn zurüdzufenden. Die Beſetzung von Ancona ift 
eine unmittelbare und nothwendige Folge der ſchlechten Or⸗ 
ganifation des Militairftandes des heiligen Stuhles. Eure 
Heiligkeit Hatten größern Nuten davon, diefe Jeftung eher in 
meinen Händen als in den Händen der Engländer oder der 
Türken zu fehen. Eure Heiligkeit beklagen fih, daß Sie feit 
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Shrer Rückkehr von Paris nichts als Urfachen zu Kummer 
und Verdruß haben; der Grund davon liegt darın, eaß feit 
jener Zeit, alle Scene, die meine Macht fürchteten und mir 
Sreundfchaft bewiefen, ihre Meinung anderten; weil fie durch 
die Stärfe der Eoalition ſich dazu für berechtiget hielten; — 
urd daß ich feit der Rückkehr Eurer Heiligkeit nach Rom, 
von Ihnen nichts als abfchlägige Antworten über alle Ge⸗ 
aenftände, fogar über ſolche erhielt, die für die Religion 
von der höchſten Wichtigfeit waren; wie z. B. wo e8 darauf 
ankam zu verhindern, Daß der Proteftantismug das 
Daupt niht in Frankreich erhebe. Sch habe mich als 
ten Beſchützer des heiligen Stuhles betrachtet; und aus dies 
fein Rechtsanſpruch habe ich Ancona befeßt. Sch habe. mich 
fo wie meine Borgänger der zweiten und dritten 
Abkunft als den ältefen Sohn der Kirche betrachtet; als 
trüge ich den Degen allein darum, fie zu beſchützen und bie 
Siiherheit ihr zu verichaffen, niht von Griechen und Mus 
felmännern verunreiniget zu werden. Ich werde den heiligen 
Stuhl ſtandhaft befhüten , ungeachtet der falſchen Schritte, 
des Untanfs und der Bösmwilligfeit Derjenigen,, die während 
»iefer drei Monate die Larve herangenommen haben. Sie 
hielten mich für verloren; Gott ließ durd den glücklichen 
- Erfolg, weldhen Er meinen Waffen zumendete, der Schuß 
glänzen, den Er meiner Suche verlieh. Sch werde der Freund 
Eurer Heiligkeit feyn, fo oft Sie nur Shr Herz und mahre 
Freunde der Religion um Rath fragen werden. Ich wieders 
hole es: Wenn Eure Heiligkeit meinen Miniſter zurüdien- 
den wollen, jo fteht es Ihnen frei, vorzugsmweife Die Eng« 
länder und den Kalifen von Conftantinoyel aufzunehmen ; da 
ic) aber den Sardinal Feſch diefen muthwilligen Beſchimpfun⸗ 
..gen nicht blosftellen will; werde ich ihn durch einen Weltlis 
hen erfegen laufen; zumal da auch der Haß des Cardınals 
Eonfalvt fo groß ift, dag er (der Cardinal Feſch) immer nur 
Abweifungen erhielt, indeß Die Vorzüge meinen Feinden 
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gegeben wurden. Gott mag richten, welcher aus allen jetzt 
regierenden Fürſten am meiſten für die Religion gethan hat. 
»Hiernach bitte ih Gott, heiligfier Bater, daß Er Sie 
der Leitung und Regierung unirer Rutter, der heiligen 

Kirche , lange Jahre erhalte. 

»Der Kaifer der Franzoſen, König von Stalien, 
»NAPOLEON.« 

München. den 7. Senner 1806. ! 


Gonfalvi übergab dem Papſte das Schreiben 
des Siegers. Ein anderes Schreiben, an den Car— 
binal Feſch enthielt die ſtrengſten Einjchärfungen. 
Der Papft erhielt bald Kunde davon. Er fagte, er 
würde dem Schlafe nicht freien Raum geben, fo 
lange die Antwort nicht verfaßt und abgefandt wäre. 

Nach diefem einenhändigen, in italienifcher Spra⸗ 
che verfaßten Schreiben ift gegenwärtige Ueberſetzung 
mit möglichfter Genauigfeit gefertiget, und lauter 
wie folgt: 


Kaiſerliche und königliche Majeſtät! 

»Das Schreiben Eurer Majeſtät von Münden unter 
dem 7.Zanuar hat uns von innigem Schmerz durchdrungen. 
Wir erfehen daraus; daß Eure Majeflät fih Gefinnungen 
überließen, die wir uns für verpflichtet halten zu zerftreuent. 
Wir find es uns ſelbſt, der Wahrheit und der Anhänglich- 
keit ſchuldig, die wir immer befannt haben für Sie zu hegen, 
Ihnen zu fagen, daß es unfre Abſicht niemals war, Ihren 
Minifter zurüd zu fenden. Wenn wir Shnen ſchrieben, daß 
wir Peine Beziehungen gegen ihn beobachten könnten, wofern 
wir die Räumung Ancona’s nicht erhielten, jo verftanden 
wir darunter nichts Anderes als die Nothwendigkeit, den 
Ruſſen in einigen Umftänden , damit fie unſer Sand nicht 


126 - 
[1806] m 
feindfich behandelten, Die Dieinung gu benehmen, diefe Bes 
ſetzung wäre mit unferm Einverftändniffe volljogen worden. 
Srhielten wir diefe Räumung nicht , fo gaben wir einen Be: 
weis unfres Mißvergnügens über diefe abweifende Antwort 
Dadurch, daß wir die Fortſetzung der öffentlichen Beziehuns 
gen mit Ihrem Minifter unterbrachen; doch dürften wir 
darum die vertraulihen Mittheilungen nicht unterbrechen ; 
wir waren aljo weit von dem Gedanken entfernt, ihn zurüd 
zu jenden. Was dies Hefondere Einverftändnig verbürgen 
fonn, Das wir Ihrem Miniiter felbft anvertraut 
hatten, ift die Unbefangenheit unfres, Ihnen wohl befanns 
ten Charakters, der aller Verſtellung unfähig ift. Diefer 
nämliche Charakter verpfllicytet uns hier zu fagen, daß Eure 
Majeftät fih irren, wenn Sie glauben, daß wir zu diefer 
Streitfache durch die böfen Nathichläge Underer bewogen 
wurden. 

»Wir haben darüber ein lebhaftes Mißvergnügen in 
unſerm Herzen empfunden; und wir offenbaren Shren dies 
“mit aller Aufrictigfeit. Wenn Eure Majeftät bis zur Zeit 
des 13. Novembers zurüdfehren wollen, wo wir jenen Brief 
fihrieben, fo werden Sie erichen, daß dies die Epoche war, 
wo wir Sie fhon in der Nähe von Wien mußten, und wo 
tie glorreichen Erfolge Shres großen Genies und Ihrer 
Waffen das Roos des Krieges bereits entichieden hatten. Es 
Eonnten demnach weder wir noch irgend fonft Jemand Sie 
für verloren halten, wie Sie fagen; dieſer Gedanke hätte 
niemald Eingang in unfer Herz gefunden; nicht nur weiler 
unſer unwürdig, fondern meil er auch höchſt ſchmerzlich für 
uns wäre; und dies zwar wegen unſrer Ueberzeugung und 
unſrer Anhänglichfeit an Ihre Perſon. 

»Eure Majeſtaät beklagen ſich über die abſchlägigen Ant⸗ 
worten einiger Anforderungen; dieſe Klage fällt uns ſehr 
peinlich. Eure Majeftät ſelbſt haben es geſehen, mit welcher 
Freude und mit welchem Herzen wir und immer hingegeben 
baden, Ihnen genug zu thun. Wenn wir dies in der Anges 
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legenheit der Ehe nicht thun Fonnten, die Eure Majepät 


ald ein Beifpiel anführen; eine Angelegenheit, in welcher 
es, kraft der göttliden Anordnungen, uns an Gewalt, 
nicht aber an Willen fehlte, fo feien Sie verfihert, daß 
diefe abfchlägige Antwort uns fchmerzlicher fiel, als ſolche 
Eure Majeftät ſelbſt betrüben konnte. ⸗ 

»Wenn Sie nicht glauben wollen, daß das Gefühl un⸗ 
ſres Herzens uns anregt, Ihnen Genüge zu leiſten, ſo 
konnen Sie wenigſtens ſich leicht überzeugen, daß wir bes 
rathen ‚find, es um unſres Bortheiles willen zu thun; denn 
es kann ums nicht unbewußt feyn, wie fehr das Wohlwols 
len Eurer Majeftät uns helfen kann. Aber wir wiederholen 
es Eur Majeſtät, dag wir eine große Bitterfeit empfin⸗ 
den, wenn unſre Pflicht und zu ‘gleicher Zeit verhält, den 
Neigungen unfres Herzens und den Rathgebungen unfres 
Bortheiles zu widerftehen. 

»Eure Majchtät beiprechen ſich auch mit und von dem 
Haß, den der Sardinal Conſalvi gegen den Eardinal Feſch 
trägt. Diefe Meinung Eurer Majeftät verfeßte uns in um 
fo größeres Erftaunen, als der Cardinal Conſalvi in feinen 
innigften Berhältnifien mit uns, uns immer gegen den Cars 
dinal Feſch ganz verfchiedene Gefinnungen bezeugt hat. Er 
glaubt nicht, daß er deßfalls auf andere Zeugniſſe, als ayf 
tie der Aufrichtigfeit des Cardinals Feſch felbft, und auf die 
Beweiſe fi) berufen dürfe, die aus dieſen Thatiachen ſich 
ergeben. Man fördere eine einzige Thatfache ans Licht, wos 
durch die Vorausſetzung und der vorgeblihe Vorzug ſich ers 
weiſen ließe, der den Engländern und Ruſſen geftattek wurs 
de ; und er gibt fid für überwunden. 

»Wir Fönnen Eure Majeftät verfihern, daß der Gar. 
dinal Eonfalvi die Sefinnungen hat, die wir felbit in unferm 
PMinifter für einen Repräfentanten Eurer Majeſtät wüns 
ſchen Fönnen. Dem Eardinal Conſalvi fiel diefe Meinung 
Eurer Majeſtät ſehr ſchmerzlich; befondens ſchmerzlich aber 
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fiel ihm bie Meinung, die Eie von feinen Öefinnungen ge 
gen Frankreich zu haben ſcheinen. Das Concordat und ſein 
ſtändiges Betragen in allen Angelegenheiten Fräankreichs 
wirkten, daß er es als etwas Gewiſſes betrachtete, man 
koͤnne nie ähnlichen Verdacht gegen ihn ſchöſen. Nichts 
deſto minder, weil Eure Majeſtät alſo von ihm urtheilen, 
bat der Cardinal, in der Ueberzengung, daß auf ſolche 
Weiſe feine Dienfte,. ftatt dem beiligen Stuhle zum Nutzen 
zu gereichen, ihm vielmehr fcbädlich feyn würden, uns fehr 
dringend, ihm zu erlauben, daß er dem Diinifterium ent: 
fage; doch bemilligten wir ihm diefe Erlaubnig nicht; und 
wir halten uns für verfihert, daß Eure Majeftät jede ſchiefe 
Meinung gegen ihn ablegen werden. 

»Eure Majeſtät ſagen uns, Sie wollen den Cardinal 
Feſch zurückberufen. Bir antworten Ihnen, dieſe Zurückbe⸗ 
rufung würde uns großes Mißvergnügen verurſachen; und 
wir wünfchen, daß Eure Majeſtät dieſen Gedanken aufge: 
ben. Bas die Ueberzeugung Eurer Majeftät betrifft, daß es 
Menichen gibt, die in diefen drei Monaten die Larve ab 
nahmen; und die durch die Stärfe der Coalition fi für 
berechtigt hielten , ihre Sefinnungen gegen Eure Majeftät 
zu ändern, fo fagen wir Ihnen, daß diefe Menſchen nicht 
eriftiren; und daß fie, wofern fie auch eriftirten, von und 
niemald würden angehört werden, Wir Tonnen den Kum⸗ 
mer nicht bergen, den wir darüber empfinden, daß fo viele 
Beweiſe aufrichtiger Freundihaft und Anhänglichkeit, die 
wir gegeben haben, Sie noch nicht von der Unmöglichkeit 
überzeugen Fonnten, daß folche Ränfe jemals bei uns ge⸗ 
lingen. 

»Wir ſahen uns in der Nothwenbigkeit, auf die Klagen 
Eurer Majeſtät mit einiger Beſtimmtheit zu antworten; da 
wir folge nicht durch unſer Stillſchweigen beftätigen wollen. 
Hernach ſtellen wit alle unſre Sorgfalt Gott anheim, der 
unſer Herz ſieht und alle unſre Handlungen leitet. Wir vers 
lieren das Vertrauen nicht, das wir auf die Liebe Eurer 
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Majeſtät für die Religion, für die Kirche und für ul —* 
geſetzt haben, die wir ſicher ſind, niemals etwas um Sie 
verſchuldet zu haben. Eure Majeſtät erkennen Gott als den 
ürheber des glüdlidhen Erfolges Ihrer Waffen, des großen 
Zuwachſes Ihres Ruhmes, der Feine Bermehrunz mehr zu⸗ 
zulaſſen fchien, der Erweiterung Ihres Reihes und Ihrer 
Staaten. Eine ſolche Öefinnung, die der größte Ruhm Ih⸗ 
red Ruhmes ift, verfihert uns, Eure Majeftät werten die 
Berühmtheit Ihres Namens und die Früchte Ihrer Erobe⸗ 
rungen gegeit Gott zurüdführen, und fie zum Wohl der 
Religion und der Kirche Bienen laſſen. Eure Majeſtät find 
Monasch der venetianifshen Staaten geworden. Wir bitten 
Sie, die Religion, welche darın heerfchend iſt, unverfehrt 
ju erhalten, und bei dem regulirten fo wie bei dem weltlichen 
Klerus und feinen Befitungen Feine Neuerungen zu maden: 
Bir verlieren die Hoffnung nicht, die Religionsangelegen 
heiten in ten übrigen Provinzen Ihres Königreiches Stafien 
ih ordnen zu fehen; diefe Vergrößerung Ihrer Staaten in 
Stalien führt uns auch auf den Gedanken, die fchickliche 
Zeit fei nun erſchienen, duch Eure Majeftät die Hoffnuns 
gen erfüllt zu fehen, Die Sie uns niemals benommen 
haben, das Erbe des heiligen Petrus werde fi nicht läns 
ger über den Verluſt der drei Legationen betrüben,, der 
während der Revolution ſich ergab. 

23u gleiher Zeit laſſen wir auch nicht Hadi, Eurer 
Majeftät zu entpfehlen, jett, wo alle Gefahr einer Weber: 
rumpelung für den Plab Ancona verſchwand, in- diefer' 
Stadt die fo Foftfpieligen und ihrem Wohlftande fo nachtheis 
figen Kriegsmaßregeln aufhören zu laflen; und wir bitten 
Sie , diefelbe in’ den friedfertigen Stand zurüd zu ſtellen, 
defien fie vor der Befekung genoß. 

»Endlih nöthigt der Fläglihe Zuſtand unfres Staats: 
ſchatzes uns, Ihnen dadurch läftig zu fallen, daß wir Sie 
um die Rüdzahlung der zahlreichen Vorfchüffe bitten, die 
wir für Ihre Armee geleiftet haben. Wir denken, es fei 

Pius VII.2. Bd. I. Abth 9 
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Eurer Majeftät bekannt, mit welhem guten Willen und 
mit welchem Eifer die päpftliche Regierung ſich hingab, Als 
les zu thun, was Shren Truppen nothmendig feyn konnte. 
Wir berufen uns auf bie, von den Militairs felbft eingeges 
benen Berichte, die darüber eine Zufriedenheit ohne Grän⸗ 
gen bezeigten. Wir haben zu diefem Gebrauche alle Gelder 
verwendet, die wir hatten; und haben wegen der beftimms 
ten Zahlungen im Boraus die Einfünfte verpfändet, die 
nun fällig find. In fünf Monaten alfo wären wir durchaus 
von allen Mitteln entblößt, wenn die Küdzahlungen, um 
die wir dringend bitten, nicht fchnell in unfre Caſſen zurüds 
flöffen. 

»Diefe Freiheit, mit welcher wir uns ausfprechen, fei 
für Eure Wajekät ein Unterpfand unfres Vertrauens 
auf Sie. Sollte der Zuftand der Trübſal, zu welcher Gott 
in unferm fehmerzlihen Pontificat uns aufbewahrt hat, auf 
ihren Gipfel gelangen; ſollten wir fehen müflen, daß eine, 
uns fo Eoftbare Sache, die Freundſchaft und das Wohlmwollen 
Eurer Majeät, uns entriffen würde, fo wird der Priefter 
Sefu Ehrifti, der die Wahrheit im Herzen und auf den Lips 
yen trägt, Alles mit Ergebung und furchtlos ertragen. 3a 
er würde son der Trübfal ſelbſt die Kräftigung feiner 
Standhaftigfeit empfangen. Er hofft, daß die Belohnung» 
welche die Welt ihm nicht anbietet, ihm fländiger und ewig 
im Himmel aufbewahrt if; und da er .nicht aufhört, Gott 
für die lange und glückliche Erhaltung Eurer Faiferlihen 
und Föniglihen Majeftät zu bitten, ertheilen wir Shnen 
aus ganzem Herzen den väterlichen, apoftolifchen Segen. 

»Gegeben zu Rom, bei Maria⸗major, am 29. Senner 
ded Jahres 1806, unfres Pontificats im fechsten. 


PIUS P.P. VIL.« 








131 


[106) 
Wir enthalten ung, Alles heraus gu heben, was 
der Schluß dieſes Schreibens Edles, tief Ergreifen- 
des, Starkes und Ergebenes in ſich faßt. Es fcheint, 
daß die muthigen Ausdrüde des heiligen Baters einen 
tiefen Eindrud auf Napoleon machten. Vierzehn Tage 
bernach antwortete er felbft. Wer würde e8 wohl mas 
gen, ein Schreiben zu zerglietern oder auch nur um 
eine Zeile abzufürzen, worin auf gewiffe Weiſe der 
Sieger dem heiligen hohen ‘Priefter unter taufenderlei 
unzufammenhängenden Phrafen Ind Angeficht ſagt: 
»Ich forge mehr für die Religion ald Du; Du läffeft 
diefelbe im Leiden ſchmachten. Sieh zu, wie ich eg 
mache; ich werbe weifer, geſchickter, ja fogar froͤm⸗ 
mer ſeyn denn Du! Sch bin nicht nur blos ber Kries 
gesmann des Sahrhundertes ; wäre ich in noch höhe⸗ 
rem Maße Herr, jo würdeih die Seelen nit 
su Grunde geben laffen!« 


Heiligfter Vater! 

25h habe das Schreiben Eurer Heiligfeit som 29, Sens 
ner erhalten. Sch nehme Antheil an allen Ihren Leiden. Ich 
ſehe ein, daß Sie kummervolle Verlegenheiten haben müfs 
fen. Ste konnen Allem ausweichen, wenn Sie auf gerader 
Straße wandeln, und fih nicht in das Labyrinth der Polis 
tif und der Rüdfichten für Mächte einlaffen, die unter dem 
Geſichtspuncte der Religion häretich und außerhalb der 
Kirche find ; unter dem Geſichtspuncte der Politik aber ent⸗ 
fernt von Shren Staaten, unvermögend find, Sie zu bes 


‚fügen, und Shnen nur Böfes thun Fönnen. Ganz Italien 


wird meinem Geſetze unterworfen feyn. Ich werde der Ins . 

abhängigfeit des heiligen Stuhles in Nichts zu nahe treten. 

Sch werde Ihnen fogar die Ausgaben erftatten, welche die 
9 * 
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‚Bewegungen meiner Armee Shnen verurfüchen werden. 
Aber unfre Bedingniſſe müflen feyn, daß Eure Heiligfeit 
im Zeitlichen die nämlihen Rückſichten für mich haben, die 
ih im Geiftlihen gegen Sie nehme; und daß Sie mit Ih— 
ren Schonungen gegen Ketzer, die Feinde der Kirche find, 
und gegen Mächte aufhören, die Ihnen nichts Gutes thun 
fönnen. Eure Heiligfeit find Souverain von 
Romz; ich aber bin Roms Kaifer. Alle meine Feinde 
müffen die Shrigen feyn. Es geziemt ſich alfo nicht, daß ir⸗ 
gend ein Agent des Königs von Sardinien, noch irgend ein 
Engländer, Ruſſe oder Schwede zu Rom oder in Ihren 
Staaten refidire; noch daß irgend ein Schiff, das diefen 
Mächten angehört, in Shre Seehäfen einlaufe. Ald Ober: 
haupt unfrer Religion betrachtet, werde ich immer die ch» 
renvolle , Eindlihe Nachgiebigkeit für Eure Heiligkeit haben, 
die ich Ihnen unter-allen Umftänden erzeigt habe; aber ich 
kin Gott Rechenſchaft fhuldig, der meines Armes fich be- 
dienen wollte, die Religion wieberherzuftellen. Und wie kann 
ih, ohne tief zu feufzen, diefelbe durch die Langſamkeit der 
römifhen Curie auf das Spiel gefett fehen, wo man Nichts 
zu Ende bringt; wo man wegen weltlicher Sntereffen , wes 
gen eitler Vorzüge ber päpftlihen Krone, Seelen zu 
Grunde gehen läßt, und die wahre Örundvefte der 
Religion vernachläffigt ? Bor Gott werden Diejeriigen es 
Kerantworten, die Deutfchland in der Anarchie laſſen; vor 
Gott werden Diejenigen e8 verantworten, die fo vielen Ei- 
fer daran wenden, proteftantifhe Ehen in Schuß zu nch- 
men, und mid, verpflichten wollen, meine Samilie mit pros 
teftantifchen Fürſten Berbindungen eingehen zu laffen; vor 
Gott werden Diejenigen es verantworten, welche die Bul⸗ 
len meiner Bifchöfe hinhalten, und meine. Didzelen der 
Anarchie preisgeben! Es bedarf eines halben Sahres, bis Die 
Biſchoͤfe in die Ausübung ihres Amtes eintreten können ; 
während dies in acht Tagen geſchehen Fünnte. Was die An—⸗ 
gelegenheiten Italiens betrifft, habe ich Alles für die Br- 
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ſchoͤe geihan. Ich habe die Vortheile der Kirche befeſtigt; 
und habe das Geiſtliche in Nichts berührt. Was ich zu Mais 
Ind gethan habe, das merde ich zu Neapel und überall 
thun, wohin meine Macht fish erftredfen wird. Sch weigere 
mich nicht, die Mitwirfung von Männern anzunehmen, die 
mit wahrem Eifer für die Religion begabt find, und mid 
mit ihnen zu verftändigen. Aber wenn man zu Rom ganze 
Tage mit Nichtsthun und in firafbarer Unthätigkeit zubringt, 
fo Fann ih, — da Gott nah fo großen Umftürzungen mid) 
beftellt hat, über die Aufrechterhaltung der Religion zu wa⸗ 
den, — und darf auch nicht zu Allem gleichgültig bleiben, 
was dem Wohl und dem Heil meiner Völker fchaden kann. 
Heiligfter Vater, ich weiß, dab Eure Heiligkeit das Gute 
wollen; aber Sie fin von Männern umgeben, die dasfelbe 
nicht wollen; die fchlechte Grundfäge haben; und die, ftatt 
in dieſen Pritiihen Augenbliden daran zu arbeiten, den 
Uebeln abzuhelfen, die ſich eingeflichen haben, nur dahin 
wirken, ſolche noch mehr zu erfshweren. Wenn Eure Hei- 
figfeit fich deffen erinnern wollten, was ih Ihnen zu Paris 
fügte , fo wäre die Religion in Deutfchland organifirt, und 
nicht in dem ſchlechten Zuftande, worin fie in diefem Lande 
und in Stalien if. Alles wäre in Uebereinſtimmung mit 
Eurer Heiligfeit und auf eine zwedmäßige Weife geithehen. 
Aber ich Fann nit ein ganzes Jahr ſchmachten laſſen, was 
in vierzehn Tagen gefchehen ifeyn muß. Micht im Schlafe 
habe ich den Stand des Klerus, die Verdffentlihung des 
Sottesdienftes auf eine ſolche Höhe gebracht und die Reli⸗ 
gion in Frankreich auf ſolche Weife reorganifirt, daß es 
fein Sand gibt, wo fie fo viel Gutes wirft, wo fie mehr 
verehrt wird, und wo fie eines größern Anfehens genießt. 
Diejenigen, die eine andere Sprache gegen Eure Heiligfeit 
führen, betriegen Sie und find Ihre Feinde; fie werden Un⸗ 
glücksfälle herbeiführen, die ihnen zuletzt ſchwer auf das 
Haupt fallen werden. 
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»Hiernach bitte ich Gott, heiligſter Vater, daß Er der 

Regierung und Leitung unfrer Mutter, der heiligen Kirche 
"Sie lange Jahre erhalten wolle. 

»Ihr fromm ergebener Sohn, 

»NAPOLEON.« 
Parts, am 13. Februar 1806. 


3wölftes Capitel. 


Schreiben des Cardinal Feſch an den Papſt. — Antwort 
Seiner Heiligkeit auf die Forderungen des Kaiſers 
und auf die Anſprüche, die er über die Oberherrſchaft 
Roms anfündigt. 


Die Unterhbandlungen waren geheim; man wußs 
te barüber nichts Umftändliches, fogar zu Florenz. 
Diefe donnernde Antwort Napoleons langte am 
2. Merz an. Am 12. meldete der Cardinal Confalvi 
blos in einem Billet, Die dringendften Befchäftiguns 
gen und Bitterfeiten, mit welden er inmer 
mebr und mehr gefränft würde, hätten ihn verhins 
dert, an den Nuntius zu fchreiben. 

Der Gardinal Feſch verlangte ämtlih, man 
follte Die Ruffen, die Schweden, die. Engländer und 
Sardinier von Rom und aus dem päpftlichen Staate 
vertreiben, Der Cardinal Conſalvi antwortete, Seine 
Heiligkeit würden über diefen Punct ſich unmittels 
bar mit dem Kaifer verftändigen. Da erachtete der 
Minifter von Frankreich es als rathſam, dem Papft 
ins befondere zu fhreiben; er fandte ihm eine Ab» 
ſchrift der, früher an Conſalvi gerichteten Note, und 
bat zu gleicher Zeit bringend um eine Antwort, Die 
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namentlich an bie Begation gerichtet wäre; er fügte 
noch bei, nachdem er fich beflagt hatte, man befchuls 
dige ihn, er habe Lie Strenge ber Faiferlichen Bes 
fehle übertrieben; 


\ 

»Fafte dieſe Angelegenheit, heiligfter Vater, minder 
wichtige Öegenftände in fih, und wäre meine Ehrfurcht für 
Ihre Perfon minder tief, meine Srgebenheit gegen den hei⸗ 
ligen Stuhl minder wahr, fo würde ichiderlei Befchuldie 
gungen vergeffen; ich würde mich auf den Erforfcher der 
Herzen berufen; ich hätte Alles in der Stille ertragen: ab- 
scondissem me forsitan ab eo; Da ich mid) aber auf das 
unabmweisbare Zeugnig meiner Regierung als auf einen Bu 
weis mciner Gefinnungen gegen Eure Heiligkeit berufen 
kann; und es nicht dulden mag, daß irgend ein Zweifel über 


- meine Freimüthigfeit und meinen Eifer in einer Erörterung 


erübrige, welche die zeitliche Regierung des heiligen Stuhles 
retten oder ins Verderben ftürzgen kann; weife ich diefe Bes 
fhuldigungen von mir zurück; und ed wird dadurch erwiefen 
bleiben, daß ich die päpftliche Megierung auf den Punct fühs 
ren wollte, den unwandelbaren Rathfchlüffen der Vorſehung 
nicht zu widerftehen...... 

»Heiligiter Vater , die hochwichtigen Ereigniſſe, die mit 
ſo großer Schnelligkeit auf einander folgen, geſchehen ohne 
Zweifel nur auf höhere Anordnung und auf den Willen 
Desjenigen, der Alles vermag; die Mächte der Erde 
find nur feine Werkzeuge. Wehe ihnen, wenn fie 
tem unmwiderftehlihen Willen Gottes dadurch ſich widerlegen, 
dag fie nad gewöhnlichen Grundfägen fid) entſcheiden! Gleich 
einem, von den Winden fortgeriffenen Schiffe gehen fie zu 
Örunde, da fie dad Ufer nicht verlaffen wollen« (Wahrs 
fheinlih war diefer Paragraph aus einer noch ganz frifchen 
Depeſche des Kaiſers ausgezogen). 

»Wie immer meine Anfiht, und wie verfchieden immer 
meine Meinung und die Meinung Seiner Eminenz des Herrn 
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Cardinal⸗Staats ſecretairs ſeyn mag, bitte ich Eure Heiligkeit, 

zu glauben, daß Nichts im Stande iſt, meine Ehrfurcht für 
Ihre Perſon und meine Ergebenheit für den [heiligen Stuhl 

zu vermindern; und ich hoffe, Eure Heiligkeit, werden mir 

Ihr Wohlwollen fortfegen und Shren apoftolifchen Segen 

mir gütigft verleihen wollen.« 





Der heilige Vater antwortete ben nämlichen Tag 
bem Kaifer und dem Gardinal Feſch. Er meldet den 
Empfang des Schreibens Napoleond vom 13. Fe- 
bruar, und fagt, es fei ihm unmöglich zur Genüge 
auszudrücken, welchen Eindrud die Leſung des Ins 
haltes auf ihn gemacht habe. 


»Dies Schreiben. ergeht über fo ernfte Gegenſtände, es 
entyäft Grundfäke, Forderungen und Klagen von folder 
Bitterkeit, und bezieht fi am Ende fo ganz auf das, was 
Eure Majeftät durch Shren Minifter uns jagen ließen, daß 
wir vor Gott, vor der Eatholifhen Welt und vor dem künf⸗ 
ligen Zeitalter der feigherzigiten Schwärhe uns ſchuldig mas 
chen würden, wenn wir unfre Öefinnungen nicht auf die 
offenherzigfte und freiefte Weiſe entichleierten, und es vers 
nachläßigten, Auf Die Forderungen, die man an uns ftellt, 
auf die Srundfäge, die man vorträgt, und auf die Klagen 
die man äußert, die Antworten zu geben, die von der rich⸗ 
tigen Sefinnung ter Gerechtigkeit, der Wahrheit und der 
Unfchuld uns Dictirt werden. | 

»Wir find Gott, der Kirche, uns felbft und der väterlis 
hen Anhänglichfeit, die wir für Sie befennen, und fogar dem 
Ruhm Eurer Majeftät, der uns fo fehr als Shnen am Herzen 
liegt, eine freie und freimüthige Sprache ſchuldig; wie folche 
der Unbefangenheit unfres Charakters und den Pflichten un: 
fres heiligen Amtes hienieden geziemt. 

»Wir find diefe freimüthige. Sprache um fo mehr ſchul⸗ 
dig, als eine gewaltige Nothwendigfeit uns antreiht, die 
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weſentlichſten Pflichten zn erfüllen. Wir fehen aus der Er» 
fhütterung, die uns getroffen hat, nur allaufehr, daß die, 
von Eurer Majeftät ausgefprochenen Gefinnungen die Würs 
de des heiligen Stuhles, fo wie die unveränderlichften und 
geachtetften Rechte feiner freien Souverainetät bedrohen. 

Wir hatten und werden für Eure Faiferlihe und koͤnig⸗ 
fihe Majeftät immer die ausgedehnteften Rüdfichten haben, 
welche Achtung, Wohlmwollen und Sreundichaft einfiößen Föns 
nen; aber wir Fönnen uns niemals zu diefen Eonceflionen 
verftehen, welche den unausweidhlichen Berpflictungen 
unfrer zweifachen Nepräfentation entgigen find; noch diefe 
Wahrheiten uns verhehlen, von welchen wir durch das in» 
nigfte Zeugniß unfres Bewußtſeyns überzeugt find; noch 
auch in einer Sache nachgeben, die der Hut diefer Hinter 
lage des Erbtheiles der römifhen Kirche fich widerfeht, die 
durch eine lange Reihe von Sahrhunderten von unfern Bor: 
sängern uns übergeben ward, und die wir vor dem Ange: 
ficht des Allerhöcften, bei den Füßen der Altäre, und durch 
die heifigften Eide verheißen haben, unverjehrt Denjenigen 
zu übergeben, die uns nachfolgen werden. 

»Wir beginnen mit Dem, was Eure Majeftät von ung 
fordern. Sie wollen, daß wir aus unfern Staaten alle Ruf- 
fen, Engländer und Schweden, un. jeden Agenten des Kö- 
nigs von Sardinien verjagen; und dab wir unfre Sechä- 
fen den drei befagten Nationen verfchliegen. Sie wollen, 
dag wir mit diefen Mächten in einen Stand des Krieges 
und der Feindfeligfeit eingehen. Eure Majeſtaͤt wollen uns 
erlauben, Ihnen mit beftimmter Deutlichfeit zu antworten, 
dag wir, nicht wegen unfrer zeitlihen Bortheile, fondern 
wegen der wefentlihen, von unferm Charakter unzertrenn- 
Iihen Pflichten, und in der Unmdglichfeit befinden, diefem 
Begehren beizuftimmen. Wollen Sie dasfelbe gütigft unter 
allen Beziehungen betrachten, die uns angehen; und urtheis 
len Sie dann felbft, ob es Ihrer Religion, Ihrer Größe 
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und Ihrer Humanitaͤt gemäß iſt, zu Schritten ſolcher Art 
uns zu nöthigen. 

»Wir Statthalter jenes ewigen Wortes, das nicht der 
»Öott der Uneinigkeit, fondern der Gott der Eintracht ift; 
»der in die Welt Fam, die Feindſchaften daraus zu verban⸗ 
nen, und die Bothichaft des Friedens zu verfündigen, ſo⸗ 
»mwohl Denjenigen, die entfernt, ald denen die nahe find 
‚(dies find Ausdrücke des Apofteld) :« Auf welche Weife könn⸗ 
ten wir von der Lehre unfres göttlihen Stifters abweichen ? 
wie Pönnten wir der Sendung widerfprechen, zu welcher 
wir beftimmt wurden? 

Nicht unfer Wille, der Wille Gottes, deſſen Stelle 
wir auf Erden vertreten, ſchreibt uns die Pflicht des Frie⸗ 
dens gegen alle vor, ohne Unterfchied der Katholis 
kenund der Ketzer, der Nahen oder der Entfern» 
ten; Derjenigen, von welchen wir Gutes erwars 
ten, und Derjenigen, von weldhen wir Böfes ers 
warten. Es ift uns nicht erlaubt, das Amt zu verrathen, 
das von dem Allerhöchften uns übergeben ward; verrathen 
aber würden wir dasfelbe. wenn wir aus den, von Eurer 
Majeftät abgeleiteten Gründen, nämlich wenn es ketzeriſchen 
Mächten gilt, die und nur Böfes thun Fönnen (denn alfo 
ſprechen Eure Majeſtät), Forderungen beiftimmten, die uns 
dahin führen würden, Partei wider fie im Kriege zu 
nedmen. 

»Wenn wir, wie Eure Majeftät fagen, nicht in das 
Labyrinth der Politif uns einlajien follen, von welchem 
wir uns immer entfernt hielten und entfernt haften werden, 
fo müſſen wir und um jo mehr enthalten, Antheil an den 
Maßregeln eines Krieges zu nehmen, deflen Gegenftände 
politifh find; eines Krieges, in welchem die Religion nicht 
angegriffen wird; eines Krieges, in welchem fih übrigens 
eine Batholifhe Macht mitverflochten findet. 

Die Nothwendigteit allein, einen feindliden Angriff 
zurück zu drängen oder die gefährdete Religion zu verthei- 
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digen, Eonnte unfern Borgängern einen gerechten Grund an 
die Hand geben, aus ihrem friedlichen Stande heraus zu 
treten. Entfernte fi irgend Einer aus ihnen, aus menſch⸗ 
licher Schwachheit, von diefen Örundfäßen, fo kann, — 
dies fagen wir freimüthig, — fein Betragen dem unfrigen 
niemald zu einem Beilpiele dienen. 

2Dieſe ‘friedliche Haltung, die wir beobachten müſſen, 
wegen des heiligen Charakters, mit welchem Gott uns bes 
Fleidet bat, müflen wir eben fo beobachten in dem Intereſſe 
der Herde, die er unſrer hirtlihen Verwaltung anvertraut 
hat. Die Unterthanen der Mächte verjagen, die mit Eurer 
Majeftät im Kriege begriffen find, und ihnen unfre Sechä- 
fen verſchließen: hieße eben fo viel als die fihere Folge des 
Bruches aller Wittheilung zwifchen und und den Katholiten 
und zujiehen, die in ihren Staaten leben. 

Können wir fo viele Seelen der Gläubigen der Vers 
laſſenheit preisgeben, indeß das Evangelium uns verbietet, 
das Auffuchen einer einzigen zu vernachläffigen? Können 
wir zu den unendlichen Uebeln gleichgültig feyn, die der 
Katholicismus in diefen Ländern leiden würde, wenn er dato 
in aller Gemeinfchaft mit dem Mittelpuncte der Einheit bes 
raubt wäre, welcher die Örundvefte und Grundlage der Pas 
tholifhen Religion it? Wenn eine unwiderſtehliche Gewalt 
menſchlicher Greigniffe diefer freien Mittheilung ung beraubs 
te, würden wir tief über eine ſolche öffentliche Drangfal 
ſeufzen; aber wir würden nicht den befländigen Vorwurf 
des Gewiſſens leiden, daß wir jelbft die Schuld deffen find. 
Umgekehrt dagegen, wenn wir den Unterthanen diefer Sou- 
veraine Befehl ertheilten, unire Staaten zu verlaffen und 
unfern Seehäfen ſich nicht zu nähern: geihähe es dann 
nicht durch ein entſetzliches Unglück und durch eine That, 
die ganz die unjrige wäre, daß alle Verbindung zwifchen 
uns und den Katholiken unterbrochen würde, die in dieſen 
Gegenden leben? Wie Eünnten-wir der innerlihen Stimme: 
unſres Gewiſſens widerkehen, bie uns ohne lnterlaß bie 
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unglückſeligen Folgen dieſer That vorwerfen würde? Wie 
könnten wir uns ſelbſt unſern Fehler verbergen? 

»Die Katholiken, die in dieſen Staaten leben, ſind 
nicht in geringer Anzahl. Es gibt derſelben Millionen in dem 
ruſſiſchen Kaiſerreiche; es gibt derſelben Millionen und 
abermal Millionen in den Ländern, welche dem König⸗ 
reich England untergeben ſind; ſie genießen daſelbſt der 
freien Hebung ihres Kultes; fie werden beſchützt. Wir Föns 
nen nicht vorfehen, mas geichehen würde, wenn die Sou⸗ 
veraine diefer Staaten von und , und zwar durch einen fo 
entfchiedenen Act der Feindfeligkeit, fih gereist fähen, wie 
die Vertreibung ihrer Unterthanen, und das Verfchließen 
unſrer Häfen wäre. Die Rache gegen und würde um fo 
färfer feyn, als fie dem Anfchein nady gerechter wäre, da 
wir Feine Beleidigung von ihnen empfingen. 

»Fiele diefer Zorn nicht auf die Perfonen der Katholie 
fen, fo müßten wir doch gewiß mit Necht fürchten, daß 
man die Hebung ber Eatholifhen Religion zerftörte, die in 
diejen Rändern mit fo großer Sreiheit geftattet ift. 

»Und gefchähe auch dieſes nicht, fo würde es doch ge⸗ 
wiß gefchehen, daß man alle mittelbare und unmittelbare 
Verbindung zwiſchen den Katholifen und uns, fo wie die 
Sendung der Mifiionaire, verbieten würde; alle geiftlidhen 
Angelegenheiten wären unterbrochen; und Dies wäre ein un⸗ 
berechenbares Unheil für die Religion und für den Kathos 
lieismus; ein Unheil, worüber wir und felbft anzuffagen 
datten⸗ und für welches wir vor dem Richterſtuhle Gottes 
ie ſtrengſte Rechenſchaft geben müßten..... Erwägen Eure 
Majeftät mit Aufmerkfamkeit das Betragen, das wir gegen 
‚Ihre Perfon beobachteten; Sie werden fih erinnern, daß 
überall, wo von Dingen die Rede war, die unfern Pflich⸗ 
ten fich nicht widerfegten, und die Ihnen wichtig feyn konn⸗ 
ten, Peine Rüdficht ung abgehalten hat; und daß wir beftän» 
dig gefucht haben, Shr Verlangen zufrieden zu ftellen. Dies 
fe Thatfachen bedürfen Teiner Aufzählung; fie find noch 
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friſch und ganz Europa befannt ; fie haben die allgemeine 
Meinung hervorgebracht, wir empfänden für Sie eine ents 
fhiedene Geſinnung eines parteilihen Borzuges...... Wir 
wollen hier die Antworten auf die erften Anforderungen 
Eurer Moajeftät mit dem Bertrauen befchliefen, daß Sie 
nah Erwägungen von jo großem Gewichte, tiefe Anforde: 
rungen aufgeben, und von der Troftlofigfeit uns befreien 
werben, in welche diefelben uns flürzten. Allein die Grund⸗ 
fäge, auf welche Eure Majeſtät ſolche übten, erlauben 
und nicht zu fchweigen. Weit von aller Herrfchfucht und als 
lem verfönlichen Eigennuß entfernt, vertheldigen wir nicht 
unfre, fondern die Sache der römifhen Kirche und des 
Stuhles, auf weldhen wir erhoben find. Ehe wir diefen 
Thron beftiegen, haben wir geſchworen, diefe Rechte zu bes . 
haupten, und fie bis jur Vergießung unfres Blutes zu ver: 
theidigen. 

»Sire, heben wir nun den Schleier! Sie fagen, Sie 
werden der Unabhängigkeit der Kirche nicht nahe treten; 
Sie fagen, wir find der Souverain von Rom; Sie fagen 
in eben demſelben Augenblick, ganz Stalien werde Ihrem 
Geſetze unterworfen feyn. Sie laffen uns melden, daß Sie, 
wenn wir thun, was Sie wollen, den Anfchein nicht ändern 
werden. Wenn Sie aber darunter verftchen, daß Rom, als 
ein Theil von Stalien, unter Ihrem Geſetze feyn joll, und 
wenn Sie nur den Anfchein bewahren wollen, jo wird das 
jeitlihe Erbgut der Kirche auf einen abjolut lehenspflich⸗ 
tigen und unterthänigen Stand befchränft. und Die 
Souverainetät und Unabhängigkeit des heiligen Stuhles 
werden zerftört feyn. Und können wir hierzu ſchweigen? 
Können wir durd ein Stillfihweigen, das in unferm Amte 
der Treulofigkeit vor Gott uns fchuldig machen, und vor 
der ganzen Nachmelt uns mit Schmach bededen würde, die 
Ankündigung von Maßregeln folder Art hingehen laſſen? 

»Eure Majeſtät ftellen als Grundfab auf, Sie feien 
Kaiſer von Rom. Bir antworten mit apoftoliiher Frei⸗ 
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müthigfeit: Der roͤmiſche Papft, der dies feit einer fo gro- 
Ben Anzahl Sahrhunderte ift, daß Fein herrfchender Fürſt 
ein hohes Alter gleich dem feinigen zählt, der Papſt, wel 
her überdies Beherricher von Rom ward, erkennt und hat 
niemals in feinen Staaten eine höhere Macht denn die feis 
nige erkannt; und Fein Kaiſer hat irgend ein Recht auf Nom. 
Sie find unermeglih groß; aber Sie wurden zum Kaifer 
. ber Srangofen erwänlt, gefalbt, gefrönt und erkannt; nicht 
aber zum Kaifer von Rom. Es gibt Feinen Kaifer von Rom; 
e8 Tann feinen geben; es fei denn man beraube den Papft 
des abfoluten Obereigenthums und der Herrichaft, die er 
allein zu Rom ausübt. Es gibt wohl einen römifchen Kai⸗ 
fer; allein diefer Titel wird von ganz Europa, und fogar 
von Eurer Majeftät felbft, in dem Saifer von Deutichland 
anerkannt. Diefer Titel kann nicht zu gleicher Zeit zwei 
Herrfhern angehören; auch ıft es nur ein Titel der Wür⸗ 
de und Ehre, der die wirflihe und ſcheinbare Unabhängig: 
feit des heiligen Stuhles in Nichts vermindert. Endlich hat 
diefe Faiferlihe Würde und hatte auch niemals eine’ Bezie: 
bung auf die Eigenfchaft und die Ausdehnung der Ober, 
berrihaft und der nützlichen Herrſchaft; und im 
mer feit ihrem Urfprung ging berfelben eine Wahl voran. 

»@ure Majeftät fagen, unfre Vethältniſſe zu Ihnen 
wären die nämlichen, wie die Verhältniffe unfrer Vorfahren 
ju Earl dem Großen. Earl der Große fand Rom in den 
Händen der Päpfte ; er erkannte und beftätigte ohne Vor: 
behalt ihre Länder; er vermehrte fie durch neue Schen⸗ 
ungen; er behauptete weder ein Recht des Oberlehens 
noch der Öbergewalt über die Päpfte, als zeitliche Herrfcher 
betrachtet; er achte bei ihnen weder Anfpruch auf Abhän: 
gigkeit noch auf Unterthänigkeit. 

»Er erkannte aus dem Willen und der Ernennung der 
kefagten Päpfte feine Beziehungen zu ihnen, als er die ein« 
fache Eigenſchaft eines Avvocato und PVertheidigers der rös 
mifhen Kirche empfing; und dies zwar ſowohl als er von 
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Ben den Titel eines Patriziers annahm Cein Titel, um 
deſſen Beftätigung er nach dem Tode Adrian J., durch eine 
befondere Sefandtfchaft an Leo III., den Nachfolger desſel⸗ 
ben, dringend erfuchte); als, da er durch befontere Acte 
die Adoration von diefen beiden Päpften erlangte; und 
endlich als er an den Weihnachtsfefttagen in dem Tempel 
des heiligen Petrus die Euiferlihe Würde erhielt; ein Ges 
ſchenk, das ein unvorgefehener und freiwilliger Act des bes 
fagten Papftes Leo II. war. 

»Endlih aber machen zehn Sahrhunderte, die auf bie 
Zeiten Carls des Großen folgten, jede andere Nachforfchung 
überflüffig. Der friedlihe taufendjährige Befig ift der lu⸗ 
mindfefte Rechtsgrund, der zwiſchen Souverainen befte 
hen Tann. Dieſer Beſitz hat bewielen, daß, wie immer in 
jenen dunklen Zeiten und in jenen Hürmifchen Umfän 
den, das Einverſtändniß zwiſchen Earl dem Großen 
und den Päpften war, der heilige Stuhl hernach in feiner 
zeitlichen Oberherrfchaft Teine andern Beziehungen zwiſchen 
den Nachfolgern Earis des Großen erkannte als jene, welche 
wifchen jedem abfoluten und unabhängigen Souverain und 
den andern Souverainen beftehen. 

Keine Ausdehnung was immer für einer Oberherrfchaft, 
hätte ein Souverain dieſelbe fogar rechtmäßig erworben, 
gibt ihm ein Recht, auch nur in feinem geringften Theile 
einen Befiß diefer Art zu flören, vdeflen ein anderer Sou⸗ 
verain bisher friedlich genoflen hat. Die Grundfäße des na⸗ 
türlichen Rechtes, auf das Sntereffe der Nationen angemen- 
bet, begründen die. Grundlage aller gefelligen Beziehungen 
auf dieſe Maxime, dag die Souverainetäten, ob groß oder 
fein, immer den nämlichen Stand ber Unabhängigkeit be> 
wahren. Diefe Marime fahren laffen, hieße die Gewalt der 
Stärke an die Stelle der Vernunft feben. 

»&ure Majettät Fönnen in Ihrer Geradheit nur feſt in 
diefen Örundfähen feyn. Die Schlußfolge diefer. Grundfäge 
it evident. Die Ausdehming der, durch Eure Majeftät er- 
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worbenen Staaten, kann Ihnen Fein neues Recht auf, unſta 
zeitlihe Oberherrfchaft neben. Ihre Erwerbungen fin: 
den den heiligen Stuhl im Befiß einer abfoluten und unab⸗ 
hängigen Souverainetät,, einem Beſitz, der durch fo viele 
Sahrhunderte fortdauerte, und von Allen anerkannt ift; und 
fie müffen ihn in dem nämlihen Beſitze lafien. Eure Maje⸗ 
ftät haben zu viele Einfihten, um nicht zu befennen, daß 
die Gewißheit diefer Wahrheiten unbeftceitbar ift und Feine 
Ausnahnie zuläßt. Entweder gibt es fein unabhängiges Sou⸗ 
verainetätsrecht, oder aber das Recht der päpftlihen unab⸗ 
hängigen Souverainetät kann in feinem Theile verlegt 
werden. | 

»Wir Fonnen folgeriden Satz nicht zugeben, daß wir 
für Eure Majeſtat im Zeitlihen die nämlihen Rüdfichten 
haben follen, die Sie für uns im. Geiftlihen haben. Diefer 
Satz hat eine Ausdehnung, der die Begriffe von unfern beis 
den Gewalten gerftört und verfälfcht.... Ein Farholifcher 
Souperain ift nur darum ein folcher , weil er bekennt, daß 
er. die Entfheidungen des fichtbaren Oberhauptes der 
Kirche anerfenne, und ihn ald den Lehrer der Wahr: 
heit, und den einzigen Stellvertreter. Gottes auf Erden 
betrachtet. Es befteht alfo Feine Sderftität noch Gleichheit 
jwifchen den geiftlihen Beziehungen eines katholiſchen Für⸗ 
ften und dent höchſten Hierarchen, und zwifchen den zeit: 
lichen Beziehungen eines Souverains zu einem andern Sous 
verain. .... Sie fagen auch noch, Ihre Feinde müflen die 
unfrigen feyn: Dies widerfpricht dem Charakter unfrer götts 
lihen Sendung, die Feine Feindfchaften, fogar mit Jenen 
erkennt, die von dem Mittelpuncte unfrer Jin 
heit fih getrennt haben: So oft alfo Eure Majeſtät 
mit einer fatholifchen Macht im Kriege begriffen wären, müß⸗ 
ten wir ebenfalls mit diefer Macht uns im Kriege befinden? 

»&arl der Große und alle Fürſten Avvocatı der Kirche 
bekannten ſich dazu, die Kirche vor dem Kriege zu behüten; 
nicht aber fle zum Kriege hinzureißen. Dieſer Satz zielt da; 
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bin, aus dem fouverainen Papfte einen Vaſall und pflichtis 
gen Lehensmann des franzoͤſiſchen Kaiferreihes zu machen⸗« 
Hier widerlegt nun der Heilige Vater die Ans 
fhuldigungen gegen die Langſamkeit der römifchen 
Entfcheidungen. Die kirchlichen Angelegenheiten kön⸗ 
nen nur mit reiflicher Leberlegung im Rathe geprüft 
werden; und es läßt fich dabei nicht jene Schnelligs 


keit anwenden, die auf zeitliche Vortheile anwend⸗ 


bar ift. Man fagt, man laffe die Seelen zu Grunde 
geben, wegen weltlicher Vortheile und eitler Vor⸗ 
rechte der päpftliden Krone. Der heilige Bater nimmt 
aus den Händen des Allerhöchften die bemüthigende 
Bitterkeit dieſes Vorwurfes an; aber Gott und die 
Welt willen ed, ob weltliche Vortheile und eitle Vor⸗ 
züge feine Handlungen geleitet haben. 

Den Berwitrungen ber Religion in Deutfchland 
liegt eine ganz andere Urfache als die, zum Grunde, 
welche man unterftellt. Die, durch den Rezeß von 
Regensburg angeordneten Veränderungen find bie 
einzige Urfache derfelben. Außerordentliche Umftürs 
zungen bieten unermeßliche Schwicrigfeiten; zu bies 
fen Fam auch noch der Krieg, der fie noch mehr ers 
ſchwerte. Was die fpäte Ausfertigung der Bullen für 
die Biſchöfe Frankreichs betrifft, iſt folche wegen 
der Ssnformationen unvermeidlich, Die es wichtig ift, 
zu fammeln, | 

Der heilige Vater antwortet auf die Angele= 
genheit, die auf die Ehe des Hieronymus ſich bezieht. _ 
Seine Heiligkeit berufen ſich auf das göttlihe Ges 
jes, von welchem die Unauflösbarkeit der Ehe kommt, 

Pins VIL 2. Bd. I. Abth. 40 
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** Wwiſchen Katholiken und Ketzern; ein Geſetz, 
das Sie ausfuͤhren müſſen. Was das Concordat von 
Italien betrifft, gibt der Papſt die nämlichen Ant⸗ 
worten, die er bereits früher geſandt hat; er kann 
die, demſelben beigefügten Artikel nicht anerkennen; 
weil ſie mit der Disziplin der Kirche im Widerſpruch 
ſtehen. 


»Dies ſind die unbefangenen Geſinnungen, welche die 
Stimme unſres Gewiſſens uns dictirt.... Wären wir fo 
unglücklich, daß das Herz Eurer Majeſtät bei unſern Wor⸗ 
ten nicht gerührt würde, fo würden wir alle Drangfale mit 
evangelifher Ergebung ertragen; wir würden uns allen 
Schmerzen unterwerfen und fie aus der Hand des Herrn 
annehmen. Ja, die Wahrheit wird immer auf unfern Lippen 
fiegen; die Standhaftigfeit, die Rechte des heiligen Stuhs 
les unverfehrt aufrecht zu erhalten, wird immer in unferm 
Herzen herrſchen. Lieber werden wir allen Widerwärtigfei- 
ten des Lebens kühn die Stirn bieten, als unfres Amtes 
uns unwürdig machen. Sie aber follen von jenem Geiſte 
der Weisheit und der Vorſicht fich nicht entfernen, ber Sie 
auszeichnet; er zeigte Ihnen Kar, daß die Wohlfahrt der 
Regierungen und die Ruhe der Völker unzertrennlic mit 
dem Wohl der Religion verknüpft find... . Endlich follen 
Sie auch nicht vergeſſen, daß wir zu Rom fo vielen Trübs 
falen uns ausgefegt fehen; und daß es Faum ein Sahr ift, 
daß wir von Paris abgereist find. 

»Wir fchliegen damit, daß wir Ihnen aus ganzem Her 
zen den väterlichen, apoftolifchen Segen verleihen. 

»Gegeben zu Rom, bei Maria s major, am 21. Merz 
des Jahres 1806, unfres Pontificats im flebenten. 

»P. S. Wir haben den Entſchluß gefaßt, unfre Ants 
wort Niemand, nicht einmal dem Cardinal⸗Legaten, mitzu⸗ 
theilen, noch auch dem Eardinal Feſch; damit ſolche Feinem 
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Menichen befannt werde, wer immer er fei. Sie kann alfo 
zwifhen Eurer Majeftät und uns verbleiben. Wir wollen 
unfrerfeits fo viel als moͤglich die Veröffentlichung folcher 
Streitigkeiten vermeiden, die unferm Herzen fo fchmerzlich 
fallen, und für den heiligen Stuhl fo unheilbringend find. 


»PIÜg P. P. VII.« 


Wir ſagten bereits, der Papſt habe an demſel⸗ 
ben Rage, nämlich am 21. Merz an Herrn Gardis 
nal Feſch gefchrieben. Er erklärte ihm, es ſtehe je⸗ 
dem Souverain frei, eine wichtige Angelegenheit 
mit einem andern Souverain zu verhandeln, ohne 


die gewöhnlichen diplomatifchen Wege einzufchlagen. 


Er will bier unmittelbar mit dem Kaifer verkehren; 
zumal da der Kaifer, diefer Angelegenheiten wegen, 
ſich zuerſt an den Papft gewendet habe. Man jieht 
auch aus diefem Schreiben des Papfted an Seine 
Eminenz, daß er fie zu beflagen fcheint, fo heftige 
Befehle ausführen zu follen. 


Indeſſen beſchuldigte man zu Paris ben Garbis 


nal Feſch, er wende nicht Kraft und Nachdruck ges 
nug in feinem Betragen an; man befchuldigte ihn, 
er beobachte zu viele Nüdfichten und Schonungen. 
Es war unmöglich, nicht unglücfelige Scenen vorzu: 
ſehen; aber der Muth Pius VII, war unerfchütterlich. 
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Dreizehntes Gapitel, _ 


Fofeph Buonaparte, König von Neapel. — Der Cardinal 
Feſch wird zurückberufen, feine Kunctionen als Groß⸗ 
almofenier auszuüben. — Herr Alquier, Bothſchafter 
zu Rom. — Seine erfte Correfpondenz mit Herrn 
von Talleyrand. 


Des Kaiſers Bruder, Joſeph Buonaparte, war 
mit einer Armee in Neapel eingezogen; wo er war 
zum König erflärt worden. Plötzlich ergingen von 
diefer Stadt aus beunruhigende Gerüchte. Der heis 
lige Stuhl follte nach Avignon überfegt, der päpſt⸗ 
liche Staat zwifchen den Königreichen Stalien und 
Neapel getheilt, der Malthefer» Orden fäcularifirt, 
das franzöfifhe Geſetzbuch zu Rom publizirt, und 
die Ehen der Priefter berehtiget werden. 
Diefe dumpfen Gerüchte beugten den unglüdlichen 
hohen Priefter vor Schmerz nieder. Der Carbinal 
Fefch fchrieb nach Frankreich, er biete fein ganzes 
Anfeben auf, folche der Lüge zu zeihen, und, aufrichs 
tig gejagt, verabfcheute er die Urheber diefer ſchmaäh⸗ 
lihen Beſchimpfungen. Zu Paris aber fagte der Kai- 
fer zu Herrn von Fontanes: »Ich bin nicht zur rech⸗ 
ten Zeit geboren, Herr von Fontanes; fehen Sie 
Alerander an; er fonnte fih den Sohn Supiters 
nennen, ohne daß ihm wäre widerfprochen worden. 
Sch aber, ih finde in meinem Sahrhunderte einen 
Prieſter, der mächtiger ift als ich; denn ex herrfcht 
über die Geifter; und ich herrfche nur über die Mas 
terie. — »Died war allerdings ber nämliche Mann, 
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welcher audgerufen hatte: Die Nriefter — *8*— 
ten die Seele, und werfen mir nur den 
Cadaver hin.« Hatten wir unrecht, als wir ſag⸗ 
ten, es ſeien, hinſichtlich der Religionsangelegenhei⸗ 
ten, zwei Menſchen, ein weiſer und ein hoffärtiger, 
in Napoleon? Hier überſchreitet der Hoffärtige 
alles Maß. Daß die Kriegesſcenen, nachdem fig bes 
wirft hatten, daß man. ihn als Carl den Großen 
proclamirte., ihn bis dahin fortriffen, daß er fi 
für NAlerander den Eroberer hielt: dies läßt fich 
begreifen , und noch begreiflicher wird ed nach Tils 
fitt; daß er aber Alerander um die vermeffenen Ans 
betungen beneidet, die diefer in einem Anfall von 
Wahnſinn forderte; melde Anbetungen übrigend 
einige Beobachter nur als eine politifche, nützliche 
und bei barbarifchen Volfern leichte Berechnung bes 
trachten; — daß der Soldat des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts wegen Siegen, die wohl auch ein wenig 
der wunderbaren Nation angehören, bie er in feis 
nen Händen hatte, gegen die uralte Einfegung Des 
Katholicismus zu ringen bedacht iſt; — und daß 
er, von fo vielen Verwandten unıringt, die man 
uns Doch niemals für übernatürliche Wefen audges 
ben konnte, in dem Zuftand unfrer Givilifation, in 
diefem Sahrhundert der Spöttereien , in diefer Epo⸗ 
che des Zweifeld, mit Leid und Neid auf den un⸗ 
endlich erhabenen Rang der Gottheit blidt: dar⸗ 
über muß man ihn beflagen, und im Voraus die 
Drangfale beweinen, die über den Priefter herein: 


_ brechen werden, der mächtiger ift ald er. — Es ger 
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nügte nicht, daß er einem Mathe, auf ben er ſicher 
vertrauen konnte, folche ehrfüchtige Aeußerungen 
anvertraut hatte; fie werben ganz laut in Europa 
ertönen, und die politifche Megel eines flarrfinnis 
gen Betragend gegen den Papft werden. 

Vergeblich empftehlt Pius VII. dag Geheimniß. 
Drohungen, die den heiligen Stuhl angreifen, Füns 
nen nicht lange verborgen bleiben. Eine römifche 
Satyre erflärt den Stand der Dinge bald in vers 
traulichen, halb in religiöfen Ausdrüden, Der Sinn 
derfelben ift folgender: »Kanonen hier, Kanonen 
da; Donner und Blig gegen Aufgang; Donner und 
BliH gegen Niedergang. Napoleon und der Papft 
haben einander gleichfam ihr letztes Wort gegeben, 
Gott verleiht den Sieg feinen Kindern; zuweilen 
fpat; aber er verleiht ihnen benfelben immer,« 

Zu Paris ward im Nathe entfchieden, Herr 
Cardinal Feſch follte Durch Herrn Alquier erfegt wers 
ben, der diefe Bothfchaft nach Rom feit 1801 wünfchs 
te. Der Kaifer fchrieb an den Papft: 


Heiligffer Vater! 


»Da das Wohl unfres Dienftes und das Intereſſe der 
Kirchen unfrer Staaten fordern, daß der Cardinal Feſch, 
unfer bevollmaͤchtigter Minifter bei dem heiligen Stuhle, 
einige Zeit in Frankreich refidire, die wichtigen Yunctionen 
eines Großalmofeniers in unferm Reiche auszuüben, haben 
wir für zwedmäßig befunden, Feine Unterbrechung in der 
Ausübung der Sendung beftehen zu laſſen, die wir ihm bei 
Eurer Heiligkeit anvertraut hatten. In Folge deſſen er: 
wählten wir Herrn Alquier, den wir zu unferm Bothichafs 
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ter bei Eurer Heiligfeit ernennen. Die Beweile, bier une 
beftändig von feinen Talenten und feinem Eifer in den vers 
fhiedenen Sendungen gegeben hat, mit weldhen wir ihn 
beauftragt hatten, verbürgen es und, daß er mit der näms 


fiyen Auszeihnung das neue Amt verfehen wird, zu wels 


dem wir ihn beftimmten. Wir zweifeln nicht, daß er unfer 
Vertrauen dadurch rechtfertigen werde, daß er bei jeder 
Belegenheit fuchen wird, feine Perfon bei Eurer Heiligkeit 
beliebt zu machen. Wir bitten Sie innig, ihn mit Guͤte auf: 
zunehmen, und Allem, was er in unferm Namen behandeln 
wird, Glauben beizumefien; befonders wenn er Eure Heilig. 
Feit von unfrer zärtlihen Sreundfchaft und von unfrer Find» 
lihen Ehrfurcht für den heiligen Stuhl verfihern wird. 

»Hiernach bitten wir Gott, heiligfter Vater, daß er der 
Regierung und Leitung unjrer Mutter, der heiligen Kirche, 
Sie lange Jahre erhalte. 

»Zu Saint⸗Cloud, am 18. April 1806, unſrer Regie⸗ 
rung im zweiten. 

»Ihr fromm ergebener Sohn, 
»Der Kaiſer der Franzoſen, König von Italien, 


»NAPOLEON.« 


Noch vor feiner Abreife erhielt der Cardinal 
Feſch Befehl, dem Gardinal Eonfalvi die Thronbes 
fteigung von Neapel durch den Prinzen Joſeph, ämts 
lich zu melden. Der Cardinal Conſalvi antwortete, 
es gezieme fih, bevor man zu was immer für einer 
Anerkennung fchreite, der Beziehungen zu. gedenfen, 
die feit vielen Sabrhunderten zwifchen ber Krone von 
Neapel and dem heiligen Stuhle beftänden ; welche 
Beziehungen immer, fogar im Fall einey Eroberung 
wären beobachtet worden. 
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Am 17. Mai ward Herr Alquier dem Papſte 
durch den Cardinal Feich vorgeftellt, und gab Herrn 
von Talleyrand folgende Rechenſchaft von diefer Aus 
bien;. 


! 


»Raum waren wir bei dem Papfte eingetreten, als 
Herr Eardinal Feſch das Wort nahm und fagte: »Ich reife 
nach Paris ab, und bitte Eure Heiligkeit, mir Shre Aufe 
träge zu ertheilen!« — »Wir haben Shnen Feine zu ertheis 
len, erwiederte der Papft; wir tragen Ihnen blos auf, dem 
Kaiſer zu fagen, daß wir, ob er uns auch fehr mißhaudelt, 
ihm dennoch, fo wie der franzdfifhen Nation, ſehr zugethan 
find. Wiederholen Sie ihm, daß wir in Feine Rüdjicht ein» 
gehen wollen; daß wir unabhängig feyn wollen, weil wir 
„Souverain find. Will er uns Gewalt anthun, fo werden 
wir vor dem Angefihte Europa’s proteftiren, und von den 
zeitlihen und geiftlihen Mitteln Gebrauch machen, die Gott 

"in unfre Hände gelegt hat!«— »Eure Heiligkeit follten ſich 
erinnern, ermwiederte ver Gardinal, daß Sie in den gegen» 
wärtigen Angelegenheiten Frankreichs mit Rom nicht bereche 
tiget find, von der geiftlichen Gewalt Gebrauch zu machen « 
— Der Papft fragte mit fehr erhobenem Tone den Herrn 
Gardinal, woher er diefe Meinung nehme. Sn diefem Augens 
bli glaubte ich mich entfernen zu müflen, um nidt länger 
Zeuge einer Unterredung zu feyn, die in einem ſo lebhaften 
Tone besann, und in weldher der Hefr Cardinal nicht ums 
terlaffen hätte, mich aufzurufen; was midy außer allem 
Berhältniffe gefett hätte, mit dem Parfte zu conferiren, 
und einige Wege der Vergleichung auf fein Gemüth zu ver: 
fuchen. 

25h ging von dort zum Cardinal Conſalvi, dem ich 
meine tiefe Berwunderung und Betrübniß über die wenig 
bemeffenen Worte bezeugte, die ich den Papft hätte ſprechen 
hören. Ich drang in ihn, feinen ganzen Einfluß aufzubieten, 
den heiligen Vater Über das Reſultat aufzuflären, das die 
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Stimmung nad ſich ziehen Fönnte, bie feine Worte ankün⸗ 
digten. Sch ließ es ihn fühlen, daß Niemand geeigneter fei 
als er, die Terhältniffe wiederherguftellen, die zwiſchen 
Sranfreih und Rom beftehen follten; und daß er auf ge 
wiſſe Weile für den Kaiter und für Europa der Gewährs⸗ 
mann der Entichliegungen fer, die fein Souverain in den 
gegenwärtigen Umſtänden faflen würde. Der Sardinal ant- 
wortete mir, er denfe genau wie der Papft; Diefe Meinung 
fei die Meinung aller Glieder des heiligen Collegiums; und 
ed fei ihm unmöglich, ſolche in einer Angelegenheit zu än- 
dern, wo die zeitlihen Maßregeln,, die man fordere, durch 
enge Bande und unbeflreitbare Grundfäge an die Pflicht 
und Gewalt des Oberhauptes der Kirche geknüpft wären. 

»Es ergibt ſich aus den Beobachtungen, die ih machen 
Fonnte, ald icy den Papft und den Staatsjecretair anhörte, 
dag man hier fe entichloffen ift, dem Antrag des Kaiſers 
fih zu widerfegen; und daß der Dartnädigfeit über das, 
was fie hier Doctrin nennen, eine tiefe Erbitterung und 
ein perfönliher heftiger Unwille fih beimengen, die ber 
Perſon Seiner Majeität ohne Zweifel fehr fremd, aber des 
ren Quell und. Öegenftand mir gleich unbefannt find. 

»Ich muß noch beifügen, daß der Cardinal Conſalvi 
den Eifer,mir fehr geltend machte, den der römifche Hof 
daran wendete, die Ausgaben zu beſtreiten, die durch den 
Durchzug unfrer Truppen veranlaßt werden; melde Auss 
gaben, wie er mir fagte, fich bereits auf eine Million und 
viermal hundert taufen» Piafter belaufen, und jeden Tag‘ 
um vier bi8 fünf taufend für den Unterhalt der Sarnifon 
zu Ancona, die Verpflegung der Franken Soldaten und die 
Etagen Derjenigen fih vermehren, welche hindurch ziehen. 
Ich antwortete, ich glaubte gewiß zu feun, daß Frankreich 
die Vorſchüſſe habe zurückbezahlen laſſen, die für dieje Trups 
pen wären geleiftet worden ; oder daß man wenigſtens Zah: 





‚lungen auf Abrechnung gemacht habe. Der Stantöfeeretair - 


beiheuerte, man habe durchaus nichts gegeben; und ich kann 
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es nicht verhehlen, daß biefe Ausfage von dem Herrn Cars 
dinal Feſch mir verbürgt ward. 

Bei der Rechenſchaft über die Unterredung des Pap⸗ 
ftes und des Minifters von Frankreich habe ich von der 
Weigerung Seiner Heiligkeit geiprochen, einer Confüdercs 
tion beizutreten. Ich bitte Eure Ercellenz, fi gütigft erin⸗ 
nern zu wollen, daß in dem Schreiben, mit weldhem Sie 
mich beehrten, und in den drei, an den EardinalsLegaten 
gerichteten Noten, das Wort Eonfüderation nicht ausgefpros 
chen ift; ja daß fogar nichts darin enthalten ift, das zu Dies 
fer Idee führen könnte. Sind aber Unterhandlungen über 
diefen Punct eröffnet, fo ift es mir unmöglich, denfelben zu 
folgen, ohne dazu berechtiget zu feyn; und diefe Unmöglich« 
keit ift um fo fländiger , als Herr Cardinal Zefh nicht 
glaubt, feine Inftructionen hierüber, no aud die Corres⸗ 
pondenz mir mittheilen zu dürfen, zu welden fie Beranlafs 
fung gegeben haben. Ich finde mich alfo ohne Leitung und ſo⸗ 
gar ohne irgend eine Belehrung über einen Gegenftand, den 
der Herr Cardinal mehrere Monate hindurch behandelte. Ich 
werde, meine Functionen zu beginnen, die Abreife des Herrn 
Cardinals Fefch abwarten, die unter fehr wenig Tagen Statt 
finden wird. 

»Ich bitte, Eure Ercellenz, die Huldigung meiner fies 
fen Ehrfurcht zu genehmigen. 


„‚Unterzeichnet: ALQUIER.« 


Die Anerfennung des Titeld ald König von 
Neapel in der Perfon des Königs Sofeph fand 
Schwierigfeiten. Der Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten meldete dem Kardinal Saprara, man 
könne in den Schritten der ehemaligen Souveraine 
nur bie vereinzelte Meinung einiger Kbs 
nige fehen, die weder ihre Nachfolger noch ihre 
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Staaten verpflichteten. (Unter biefen einigen An 
gen befand fih ein Carl Y., den Frankreich gar 
wohl gekannt hatte). 

Als der Kaiſer den Thron beſtieg, machte er 
niemals blos Anſpruch darauf, die Rechte der drit⸗ 
ten Dynaſtie zu erben, deren Souverainetät ſich 
nicht auf die Hälfte der Länder erſtreckte, die heut zu 
Tage dem Kaiſerreiche unterworfen ſind. Er behaupte⸗ 
te, die Rechte der franzoͤſiſchen Kaiſer zu ererben; 
und die. römifche Curie wird nicht behaupten, daß 
Carl der Große die Snveftitur über fein Königreich 
von ihr empfangen babe. Wenn die Anerfennung 
von Neapel nicht Statt findet, fo wird ber Kaifer 
bie zeitliche Macht des Papftes nicht mehr anerfens 
nen. Uebrigens werden Seine Majeftät zu allen Zeis 
ten für dag Oberhaupt der Kirche die Hochachtung 
und die Rüdfihten haben, welche Earl der Große, 
Ludwig IX., und die übrigen chriftlihen Fürften 
hatten; ohne jedoch dasfelbe das Zeitliche und die 
Rechte der faiferlichen Krone in irgend etwas berůh⸗ 

ren zu laſſen. 

Zu gleicher Zeit ſchrieb man an Herrn Alquier: 


»Die Verhältniſſe des heiligen Stuhles mit Seiner Ma⸗ 
jeftät müſſen jene ſeyn, in welchen derſelbe mit den frans 
zöſiſchen Kaiſern ftand, die ehemals das abendländifche Kai⸗ 
ferthum begründeten. Seine Majeſtät find es dem Intereſſe 
Shrer Völker und Ihrer eigenen Würde ſchuldig, die Rech⸗ 
te Shrer Baiferlidhen Krone zu behaupten; und Steiner aus 
den Kaiſern, von welchen dieje Rechte auf Sie famen, hats 
te mehr Macht und Willen, fie zu vertheidigen. Seine Mas 
jeftät fchreiben Seiner Heiligkeit nicht alle uhllugen Ent: 
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ſchließungen zu, über welche Sie ſich fo bitter zu beklagen 
haben; aber Sie ſehen mit Schmerz, daß bei den Rathge⸗ 
bungen des heiligen Stuhfes ein Dann den Vorſitz führt, 
deſſen befondere Anfichten dergeftalt an die Anfihten Eng⸗ 
lands ſich anfnüpfen , daß es unmöglidy iſt, jolche nicht der 
nämlichen Urfadye beizumeflen. Der Herr Cardinal Conſalvi 
mag fih zu Nom ohne Verantwortlichkeit gegen die Regie⸗ 
rung glauben, die er leitet, aber Seine Majeftät Fönnen 
ihn, fogar aus Intereffe für den römiichen Hof, für die 
Gefahren verantwortlih machen, in welche er denfelben 
hinreißt.« 


Herr Alquier hatte auch den Auftrag, Herrn 
von Clermont⸗Tonnerre, ehemaligen Bifchof von 
Ehalons zu empfehlen, Der Papſt antwortete: »Wir 
willen nicht, ob wir mit den Clermont's von Frank⸗ 
reich verwandt find; wir würden eg und zur Ehre 
anrechnen, einer fo erlauchten Familie anzugehören, 
die, wie man bier fagt, fogar mit den Königen von 
Sranfreich Durch Heirathen verbündet war. Aber wir 
haben verfprochen, unfre eigenen Verwandten von 
Gefena fern von Rom zu halten; in feinem Falle 
fünnten wir fremde Berwandte nach Rom berufen.« 


Se _aB ms a. 
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Vierzehntes ECapitel. 


Fortfegung der Eorrespondenz des Herrn Alquier. — Die 
Sürftenthümer von Benevent und Ponte⸗Corvo wer. 
den an Herrn von Talleyrand und an den Marfchall 
Bernadotte verihenft. — Der Eardinal Conſalvi 
wird durch den Carbinal Caſoni eriegt. — Franz II, 
entfagt dem römiſchen Kaifertitel. — Stiftung des 
Mohren⸗Ordens. — Aufruf an die Ealabrefen. 


Herr Alquier fahrt fort, Herren von Talleyrand 
Alles zu berichten, was die Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs betrifft, und Flagt, daß mehrere, an ben 
Cardinal Caprara gerichteten Befchuldigungen, die 


päpſtliche Regierung anzuflagen, durchaus feinen 
Grund zu haben fcheinen. 


»Es ift Thatfache, daß die Meinung des Staatsſecre⸗ 
taird beinahe von gar feinem Einfluß in allen Angelegen» 
heiten ift, die eine religiöfe Beziehung haben; und daß in 
diefem Kalle das Vertrauen des heiligen Vaters andere Rath» 
gebungen fordert; insbefondere die der Cardinale Antonelli 
und di Pietro. Ich fand den Cardinal Conſalvi vollkommen 
vernünftig und verträglich über alle Tunste, wo Fein Vor⸗ 
wand zu theologiſchen Erdrterungen war ; unt fo oft er 
ſich allein, ald Staatsmann und nad feinen befondern Ge⸗ 
finnungen entfdeiden Fonnte. Vor was man fid, aber mit 
der roͤmiſchen Eurie immer in Acht nehmen muß, ift, bei 
Unterhandlungen Wege. einzufchlagen, die dahin führen fön- 
nen, die Rechte des Heiligthums zu erörtern. Vielleicht 
ward, weil man von diefem Grundſatze ſich entferate, der 
Beitritt zu dem füderativen Vertrage des franzöfiichen Reis 
des eine Sache, die man unmöglich erlangen Tann. ‘Dan 
bat verlangt, dag dieſer rein politifhe Gegenſtand der Bes 
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——* des heiligen Collegiums unterlegt würde; und 
die abweifende Antwort aller Sardindle war auf die Maris 
me gegründet, das Oberhaupt der Kirche, der allgemeine 
Vater der Gläubigen, dürfe Feine Verpflichtungen eingehen, 
welche das Unfehen des heiligen Stuhles in einem Theile 
Europa’s ſchwächen und den Glauben der Inmwohner diefer 
Gegenden gefährden würde ..... Sch möchte ed wagen, vors 
zuftellen, es fei zu wünfchen, daß Seine Majeflät der Kai⸗ 
fer und König in diefem Augenblid Feine Maßregel der 
Birenge gegen den römifchen Hof ergreife. Es ift, wie ich 
glaube, zweckdienlich, die ohnehin ſchon lebhaft gereizten 
Gemüther nicht. zu erſchrecken, und die Angelegenheit der 
Inveſtitur, die nur fehr wenige Tage in Aniprud nehmen 
wird, mit Ruhm zu beendigen.« 


Herr Alquier machte eine vergebliche Vorſtel⸗ 
Iung. Der neue Hof von Neapel hatte zu Paris 
dringend um eine Bevollmächtigung angefucht, der 
Zürftenthümer Benevent und Ponte: Eorvo fich zu 
bemächtigen. Der Kaifer fchlug die Arme Freuzweife 
übereinander (wenigftens fchrieb man alſo nah Rom), 
Dachte einen Augenblid nah, und befahl, das Fürs 
ſtenthum Benevent follte feinem oberften Kämmerer 
- und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten als 
Eigenthbum gegeben werden ; Ponte⸗Corvo aber folls 
te an den General Bernadotte verfchenft werden; 
um dadurch, wie. Einige fagten, feine Dienfte zu be⸗ 
Iohnen; nach Andern aber, feinen republifanifchen 
Neigungen einen Halt zu geben. Einige Schreiben 
fündigten auch an, es feien bei diejer Gelegenheit 
mehrere Bitten an den Kaifer geftellt worden. Es 
verficherten dabei andere Correspondenten, der Kais 


159 


1 
fer habe auf ſolche Weije feinen Miniſter Dex a 
tigen Angelegenheiten, jedoch alfo von fich entfernen 
wollen, daß er ihn mit Rom compromittirte, Die\ 
Wahrheit ift bis auf den heutigen Tag über dieſe 
Sache noch nicht genau befannt. 

Doch wie dem immer feyn mag, fand Herr 
Alquier ploglich unüberwindliche Hinderniffe für die 
Unterhandlung wegen der. Anerfennung Neapels. 
Der Papſt fagte ibm: »Herr Bothſchafter, wir has 
ben bis jeßt Alles gethan, was der Kaifer wollte; 
und Seine Majeftät haben nicht geglaubt, die Vers 
heißungen erfüllen zu follen, die Sie und gegeben 
hatten. Gäben wir auch heute in dem Puncte nad, 
den man in feinem Namen verlangt, fo würden wir 
darum dennoch der Gefahr nicht entlommen, von 
welcher wir bebroht find. Wir erfehen aus den bes 
fondern Schreiben Seiner Majeftät und aus mehrern - 
Amtlichen Acten, daß man uns nicht mehr ald Sou⸗ 
verain betrachten wird, wenn wir dem Föberativs 
Syftem nicht. beitreten, und wenn wir nicht einwilli⸗ 
gen, in den Gränzen des Kaiferreiches einbegriffen 
zu ſeyn. Man befchuldigt den Cardinal Conſalvi mit. 
Unrecht. &8 fcheint, man glaube zu Paris, dag wir 
die Schwäche haben, uns von feinem Willen leiten 
zu laffen, und nur ein wahrer Fantoccino find, 
Wir werden ihm einen Nachfolger geben; und unfre 
Meinung wird fih darum nicht andern. Alle wichtis 
gen Puncte unſres Staated wurden nach und nad _ 
von den Truppen des Kaifers befest, die wir nun 
nicht mehr unterhalten können; felbft wenn wir neue 


160 


nam ausſchreiben. Wir fagen ed Ihnen im Bor, 
hinein, wenn man Rom’s ſich bemächtigen will; wer, 
den wir den Einzug in die Engeldburg verweigern. 
Wir werden zwar feinen Widerſtand thun; aber eure 
Soldaten werden die Pforten mit Kanonen einfdhies 
Ben müffen. Europa wird fehen, wie man mit ung 
umgebt; wir.aber werden wenigftens bewiefen ha⸗ 
ben, daß wir unfrer Ehre und unferm Gewiſſen ges 
mäß handelten, Nimmt man ung das Leben, fo wird 
das Grab und ehren; und wir werden vor den Aus 
gen Gottes und in den Augen der Menfchen gerechts 
fertiget feyn.« 

Herr Ulquier fügt bei: »Diefe Antwort warb 
in dem fefteften Ton und mit einer Mifchung von 
religiöfer Ergebung und einer tief vermundeten Eitels 
keit gegeben. ch glaube verfihern zu fünnen, daß 
von nun an der Starrſinn des Papſtes unüberwind⸗ 
lich iſt.« 

Als der Papſt auf ſolche Weiſe mit Herrn Al⸗ 
quier geſprochen hatte, waren ihm wahrſcheinlich 
die Entſcheidungen wegen Benevent und Ponte⸗Corvo 
bereits bekannt. Uebrigens war auch dem Cardinal 
Conſalvi eine ämtliche Anzeige davon gemacht wor⸗ 
den. Es war in dieſer Geſchichte ziemlich oft die Re⸗ 
de von dieſen Fürſtenthümern; man dürfte alſo viel⸗ 
leicht zu vernehmen wünſchen, wie dieſer kaiſerliche 
Wille der päpftlichen Regierung am 16. Juni bedeu⸗ 

et wurde. 
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Monfeignenr! . 
»Seine Majeftät der Kaifer der Franzoſen, König von 
Stalien, haben fo eben Seiner Ercellenz dem Derrn von 
Talleyrand, Shrem oberften Kämmerer und Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, den Titel eines Fürften und 
Herzogs von Benevent verliehen. Die nämlihe Entſchlie⸗ 
fung ward zu Gunften Seiner Excellenz des Herrn Reiche: 
marſchalls Bernadotte gefaßt, welchem Seine Majeftät den 
Titel eines Fürften und Herzogs von Ponte» Eorvo verlies 
ben haben. | 
»Seine Majeftät hatten oft bemerkt, daß diefe beiden; 
in dem Königreiche Neapel eingefchloffienen Länder ein Ge⸗ 
genftand beftändiger Schwierigkeiten zwifchen diefem Hofe 
und dem heiligen Stuhle waren. Neapel hatte derfelben ich 
in mehreren Kriegen bemächtiget. Uralte Urfachen zu Miß⸗ 
verftändnifien Fonnten aufs Neue ſich erzeugen; und Seine 
Majettät, welche damit befhäftiget find, Italien im Frieden 
zu begründen, wollten diefelben nicht beftehen laſſen. Rom 
und Neapel find die Staaten, an welchen Sie am meiften 
Antheil nehmen; es find jene, zwiſchen welchen Sie am meis 
ften wünfchen, gutes Einberftändnig und Freundſchaft -fich 
befeftigen zu fehen; welche wegen der Nachbarſchaft ihrer 
Beſitzungen ihhen fortwährend nothwendig find. Der rdiniſche 
Hof bezog fo wenig Vortheile von diefen getrennten Beſi⸗ 
gungen, und die Einfünfte derfelben waren übrigens fo we⸗ 
nig beträchtlich, daß das geringe Opfer, das man von dems 
ſelben fordert, ſich leicht durch die Entfchädigungen erfegen 
laͤßt, welche Seine Majeſtät fi vornehmen, ihm anzubies 
ten, und die von weit größerer Zuftändigfeit für den heilis 
gen Stuhl ſeyn werden. Es ift unmöglid), daß der heilige 
Vater, der beftändig von dem Verlangen nah dem Frieden 
befeelt ift, nicht in feinem Herzen und in feiner erhabenen 
Weisheit die Gründe finde, die ihn dahin ftimmen müffen, 
die Anordnungen ber Borfiht zu billigen, welche Seine 
Pins VIT. 2. Bd: I. Abth. 1 
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Majeftät fo eben für die Ruhe Staliens getroffen, und ſelbſt 
nur nach einem reiflihen Nachdenken adoptirt haben, wels 
ches dieſelben unwiderruflich macht. In Folge defien Halte ich 
es nicht für nothwendig , die Aufmerkſamkeit Eurer Ercels 
lenz dahin zu richten, daß die Entichließungen, welde der 
römifche Hof in diefer Angelegenheit faffen wird, nothwens 
Dig auf die Art und den Werth der Entichädigungen eins 
fließen werden, welche Seine Majeftät geneigt find, den 
Abfichten gemäß zu bewilligen, die Sie in Ihrer Bothſchaft 
an den Senat Ausgefprochen haben.« . 


In dem Augenblid, wo der Cardinal Conſalvi 
biefe. Note Seiner Heiligkeit überbrachte, befchloffen 
Sie, den Kaifer von dem Kummer zu unterhalten, 
ben Sie empfanben, fehen zu müffen, wie man Sie 
beraubte, ohne es Shnen früher anzufagen. Das 
Schreiben ift voll der Sanftmuth und Ergebung. 
Andererfeit8 war der feierliche Einſpruch des Gars 
dinals Confalvi fehr deutlich und fehr entfcheidend. 
Uebrigens vertheidigte Paris feine Acte Durch Ger 
genflagen. Herr Alquier befam den Auftrag,. vor> 
zuftellen, Barberini CBarberi) der Mörder Duphot’s 
(Fiscal zur Zeit des Tumultes, deffen Opfer der 
General ward), würde zu dem Vertrauen des heilis 
gen Vaters zugelaffen. CEr verfah fehr ruhig das 
Amt, Das ihm anvertraut war.) 


»Seine Majeftät Fönnen es nicht dulden, ſprach der 
‚Minifter nah einem Dictat des Kaifers , daß die Stelle ei» 
nes Polizei s Präfecten zu Rom einem Menſchen gelaffen 
werde, der diefelbe entehrt, und der Gefahr fich ausfest , 
zu fehen, daß das erfte franzöfiiche Detafchement, das nadı 
Rom kommt, Duphot’s Tod an dem Orte felbft räche, wo 
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derfelbe ermordet ward, Der Gouverneur von Rom, der 
ein Piemonteſer it, muß wünfcen, daß der Polizei» Präs 
fect, der unter feinen Befehlen fteht, nit ein Feind feines 
Landes fei: und läßt er ihn an feiner Stelle, fo fol er 
(der Gouverneur) nur mehr wie ein Emigrant behandelt 
werden.« 


Hier war eine verworrene Anwendung bed Nas 
mens einer Öbrigfeitlichen Stelle zu. Paris, auf Na⸗ 
men von andern Yemtern, die in Rom von ganz 
anderer Art waren. 

Am 17. Juni legte Cardinal Confalvi feine 
Stelle nieder, und warb durch den Garbinal Caſoni 
erjegt,, ehemaligen Vice s Legaten von Avignon, ſeit⸗ 
dem Nuntius in Spanien und damals 74 Sabre alt. 
Wir werben von Zeit zu Zeit Gelegenheit haben, aber: 
mal von dem Kardinal Confalvi zu fprechen. Gin 
folder Mann fanıı niemals in einer langen Dunkel: 
heit verbleiben. 

: Die neue päpftliche Regierung; welche ber die 
Lehenserrichtung von Benevent und: Ponte⸗Corvo 
aufs Aeuperfte beleidiget war, richtete Feine Beleh⸗ 
rungen mehr an den Garbinal-2egaten, und wollte 
alle Angelegenheiten des heiligen: Stubles zu Rom 
ſelbſt fhlihten. Der Gardinal hatte ehemals Mon⸗ 
ſignor Sala und Monfignor Mazio, Männer von 
großen Talenten bei fi. Diefe getreuen Untertha⸗ 
nen des Papftes verwendeten fich eifrig, die Auftraͤ⸗ 
ge Roms regelmäßig ausführen zu laffen; und wi, 
derfegten fih, wenn es ihnen möglich war, daß der 
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Cardinal feine ohnehin fchon ziemlih ausgedehnte 
Vollmacht überfchritte. 

Zu Paris hatte man zumal die unerbittliche Er⸗ 
gebenheit des Monfignor Sala bald erfannt, der 
zugleich mit den liebenswürdigften Eigenfchaften für 
die Gefelihaft, und mit einer geprüften Gewandt- 
beit in ernften Gefchäften begabt war. Monfignor 
Lazzarini und Herr Abbate de Roffi hatten diefe Prä- 
laten erſetzt; und die franzöfiiche Regierung that fich 
etwas Darauf zu gut, daß fie Diefe beiden firengen 
Widerfprecher entfernt hatte, Es hatte fich aber hier⸗ 
aus ergeben, baß das Vertrauen des Papſtes auf 
den Legaten dadurch abnahm; wiewohl er auch zus 
weilen guten Rath von feinen neuen Secretairen 
erhielt. 

Die Thronbeſteigung des Koͤnigs von Holland 
war zu Rom ämtlich angezeigt worden. Das Cabi⸗ 
net des heiligen Stuhles, das ſeinen Pflichten und 
den Forderungen ſeines oberhirtlichen Dienſtes gänz⸗ 
lich hingegeben war, antwortete, es hoffe, daß Kö⸗ 
nig Ludwig, weil er zur Religion der Katholiken 
ſich bekenne, den Kult derſelben in dieſem Künig- 
reiche in Schutz nehmen werde. Da Herr Alquier 
zur naͤmlichen Zeit die Ernennung des Cardinals Feſch 
zur Würde eines Coadjutors und Nachfolgers des 
Churfürſten⸗Erzkanzlers einberichtet hatte, antwor⸗ 
tete der Papſt, es wäre ihm lieb, die Unterhandlun⸗ 
gen, die auf dieſe letzte Angelegenheit ſich bezögen, 
ſchnell abzuthun; weil ſolche einen Verwandten des 
Kaiſers Napoleon beträfen; da aber dieſer Ver⸗ 
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wandte eine beutjche Würbe empfinge, fei es ber 
Sache gemäß, um bie Einwilligung Franz IL, Kai⸗ 
ſers von Deutſchland anzuſuchen. 


Der Cardinal Feſch, der keine Gemeinſchaft 
mehr mit dem Cardinal Conſalvi haben wollte, den 
er nicht mehr liebte, hatte alle Regeln umgekehrt 
und ſelbſt an den heiligen Vater geſchrieben. Eben 
ſo wenig Rückſichten zeigte Herr Alquier für den 
Cardinal Caſoni; und ſchrieb dem heiligen Vater 
unmittelbar folgenden Brief: 


SDeiligſter Vater! 


»Ich erfülle die ehrenwollſte, die troſtreichſte meiner 
Pflichten, indem ich Eurer Heiligkeit die Wuͤnſche vortrage, 
die der Kaiſer und König, mein etlauchter Souverain, da⸗ 
für heat, daß die Schwierigkeit, die zwiſchen Seiner Dias 
jeftät und derkrömifchen Curie ſich erhoben, endlich beiges 
legt werden. Der Kaifer betrachter als eines feiner Eoftbar- 
ſten Privilegien, die mit feiner Würde verknüpft find, deu 
hohen Vorzug, die Kirche zu befhüken, deren glüdjeligen 
und erlauchten Einfluß Niemand höher achtet ald er. Allein 
Seine‘ Majeftät haben mit Betrübniß geliehen, daß der hei⸗ 
lige Stuhl, in beftändiger Widerfeglichleit gegen die Maße 
regeln einer weifen und heilfamen Herablaffung,, durch ums 
nüse BWeigerungen, Sntereflen entgegen zu wirken fuchte, 
über weldhe der Kaifer nicht erfalten kann, und die er nims 
mermehr aufgeben wird. Wie ſchwer auch Seiner Majeftät 
die Kränkung fiel, Daß man feinen Anforderungen nicht beis 
trat, hört dennoch der Kalfer nur das Verlangen an, das . 
ibn befeelt, dein Oberhaupte der Kirche Beweife feiner finds 
lichen Frommigkeit, und ein neues Zeugniß feiner perſonli⸗ 
hen Zuneigung für Eure Heiligfeit zu geben. 
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23 bin ausdrüdlich beauftragt, heiligfter Vater, Gure 
Heiligkeit zu verfihern, daß Sie die Integrität Ihrer Staa: 
ten behalten werden, wenn Sie die Mafregeln unnehmen 
wollen, melde die Lage Ihres Gebietes und die Sicherheit 
Italiens unerläßlih machen. 

»Seine Majeftät der Raifer und König verlangen, daß 
Eure Heiligkeit durch einen Trartat, oder in was immer 
für einer andern Form, über die man übereinfommen wür⸗ 
de, erklären: 

1) Daß alle Seehäfen des päpſtlichen Staates England 
geſchloſſen werden, ſo oft dieſe Macht mit Frankreich im 
Kriege ſeyn wird. — 2) Daß die Feſtungen des römiidhen 
Staates non franzöoſiſchen Truppen beſetzt werden, fo oft 
eine Landarmee auf einem der Puncte Staliens landet oder 
zu landen droht. Die Anerkennung diefer Prinzipien werden 
Seine Majeftär befriedigen, und Ihnen fat aller andern 
Erflärung gelten. . 
aIch habe nun,.heiligfter Vater, die letzten Borfchläge 
Seiner Majeftät ausgeſprochen; Vorfchläge, auf welden 
die Verbürgung der zeitlihen Macht des heiligen Stuhles 
berubt; und die nicht vergebens werden verfannt und vers 
worfen werden. Die Abfichten Seiner Majeftät gehen ofs 
fenbar dahin, die Verbindungen mit Ober: und Nieder: 
Stalien zu fihern; und ich erfühne mich, Eure Heiligkeit zu 
fragen. welcher Souverain, ber in diefem Theile Europa’s 
mit fo großen Snterefien eine fo gewaltige militairifche 
Stärke vereinte, die Ausübung feiner Macht wohl darauf 
beihränfen würde, ald Vorſichtsmaßregel für den Fall eis 
nes Krieges nur fo einfache Bedingniffe wie die zu fordern, 
welche ich fo eben aufftellte? 

»Ich bitte Eure Heiligfeit, zu erlauben, daß ich die 
Duldigung meiner tiefen Ehrfurcht zu Ihren Füßen nieber- 
Tege, und um Ihren apoftolifhen Segen bitte.« 
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Der Papſt antwortete Herrn Alquier in Aus 
brüden, die für den Gefandten zwar verbindlich, - 
aber binfichtlich feines Begehrens abfolut verneinend 
waren. Bei diefer Gelegenheit erhielt Herr Alquier 
eine Audienz, in welcher der Papft alſo zu ihm ſprach: 
„Aber ihr feid ja die Stärfern; thut was euch nüßs - 
Lich ift, oder was euch zwedmäßig bebünft. Ihr wer⸗ 
bet, wenn ihr ed wollet, Herren unfrer Staaten 
ſeyn. Ueber alle Hilfsquellen, die fle anbieten Fön- 
nen, möget ihr nach euerm Willen verfügen. In 
Diefem Augenblicke felbft thun wir, als wüßten wir 
nicht, daß ihr mitten in Rom Pulver für die Bela 
gerung von Gaeta, und einige Meilen weit von uns 
frer Hauptfladt Brandrafetten machen laſſet. Wir 
werden niemals fo unflug feyn, um Vorkehrungen 
zu treffen, euch zu wiberftehen. Aber forderet nicht 
unfre ausdrüdliche Gutheißung! Der Kaifer fol bes 
denken, baß die Proteftationen, die wir in den Um⸗ 
ftänden machen würden, von welchen wir fo eben 
geſprochen haben, nicht ſowohl dahin abzielten, ihm 
zu mißfallen, als den Klagen und der Rache feiner 
Feinde auszuweichen, welche die unfrigen erben 
würden. Uebrigens fünnen Seine Majeftät Ihre 
Drobungen ausführen und und hinwegnehmen, was 
wir befigen. Wir find auf Alles gefaßt, und bereit, 
wenn Sie ed wollen, in ein Klofter oder in die 
Katatomben Roms, nach dem Beifpiele der 
erften Nachfolger deg heiligen Petrus, uns zurüd zu 
ziehen.« (Der Papft fpielte auf die Briefe an, bie 
Gregorius IL. an Leo den Ssfaurier fchrieb.) 
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Diefe Worte wurden mit großer innerlicher Rube 


und in einem Tone wohl überlegter Refignation ge- 
fprochen,, welche unzerftörlich fchien. 

Wir haben den Streit zwifchen dem Papft und 
Napoleon wegen bes Kaifertiteld geſehen; eben fo 
ſahen wir auch die Antwort des Papſtes, der nur 
Einen abendländifchen Kaifer erkennt, welcher zu 
Wien refidirt. Wahrfcheinlich verfuchte Napoleon 
durch Mittel, die es bier unnüg wäre, zu unterfu- 
chen, eine fo gefiherte Concurrenz des Befites feis 
ned Titels zu entfernen. Am 6. Auguft publizirte 
Franz UI. eine Erklärung, in welcher man las: 


»Ueberzeugt von der Unmöglichkeit, die Verpflichtungen 
länger zu erfüllen, welche unfre kaiſerlichen Functionen ung 
auferlegen Afind wir es unfern Grundfägen ſchuldig, einer 
Krone zu entfagen, die nur in fo fern Werth in unfern 
Yugen hatte, ald wir dadurch im Stande waren, dem Ber» 
frauen der Churfürften, der Fürften und andern Ständen 
des Reiches zu entiprehen. und den Pflichten genug zu thun, 
die uns oblagen. Wir erklären alfo, daß wir ald aufgelöst 
die Bande betrachten, welche und mit dem Körper des deut 
fhen Reiches vereinigten.« 


DEE SE Er Zn 


mehr Kaifer von Deutfchland ſeyn; und wird Sranzl., 
Kaifer von Defterreich,, werben.‘ 

Indeſſen fanden die Minifter Pius VII., ihren 
Herren, immer bereit, Mittel zu fuchen, die inner- 
‚liche Staatöverwaltung zu verbeffern und aufzu- 
muntern. - 
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Am 23. September erfchien ein Breve, das die 
Errichtung einer ritterlichen Decoration einführte, 
bie jedem Präfidenten der Afademie vom beiligen 
Lucas, die den fchönen Künften geweiht ift, follte 
verliehen werden, fobald er die drei erften Jahre 
feiner Präfidentfchaft vollendet hätte, Diefer Orden 
follte del Moro oder Moretto heißen. Das Kreuz 
hing an einem rothen, ſchwarz befäumten Bande. 


Der Mohrenkopf, der auf dem Kreuze angebracht 


war, glich den drei Mohrenfüpfen auf dem Wappen 
der Chiaramonti’d. Alle Künftler zu Rom begeigten 
dem heiligen Bater ihre Dankbarkeit barüber. - 

War es jemdglih, daß der Wiederhall ber Ges 
waltthätigfeiten, welche in dem römifchen Staate 
verübt wurden, noch nicht bis in jenen Theilen Sta: 
liens ertönt hätte, wo Lie franzöfiihe Macht noch 
nicht Eonnte feften Fuß gefaßt haben? Man rief die 
Galabrefen zum Kriege auf, wie im Sabre 179, — 
Don Philipp Gancelligre, Brigadier Ferdinands IV., 
Königs von Neapel, ſprach auf folgende Weife zu 
den Bewohnern Unter: Stalieng : 


»Nachdem der, durch die tolffühnfte Gottloſigkeit electris 
firte Schwindelgeift die fehönften Königreihe und die blü⸗ 
hendften Gegenden von Europa vermüftet und umgeſtürzt 
hatte, drang derfelbe fogar in unfer Vaterland ein, vers 
breitete fih mit Wuth bis über unfre Graͤnzen, riß die 
Verheerung und Ummälzungen mit ſich fort, brannte die, 
Dörfer nieder, plünderte die Städte, raubte die Tempel 
aus, entheiligte die Altäre und trat mit Füßen, was bie 
Religion Heiliges und Göttliches befist. 
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»Die Irreligion und die ungezügelteſte Frechheit, die 
von ungerechten Uſurpatoren und ihren blinden Mitverbre⸗ 
chern. im Triumph geführt werden, fchreiten mit offenem 
Helm einher und bedrohen den Glauben und den Thron 
mit gänzlicher Vertilgung. 

»Der Gott, welder feine Kirche mit mächtigem Arme 
befhüst, und die rechtmäßigen Herrfcher mit bzfonderer 
Sorgfalt auf dem Throne erhält, hat bereits die verderblis 
hen Anſchläge unfrer Feinde zu Schanden gemadht, und 
ihre unglüdfeligen Abfichten angehalten. Unfer frommer 
Monarch, Ferdinand IV., hat, um in feinen getreuen nea« 
politanifchen Erblanden ven römifchen Glauben, die befons 
dere Zierde und das hochherrliche Erbe feiner erlauchten 
Ahnen, nicht erlöfchen, und um feine geliebten Unterthanen 
nicht unter dem ſchweren Zoch der Unterdrüdung und der 
Tyrannei eines ungerechten Öemalträubers feufzen zu fehen, 
ſchnelle nd wirfjame Mittel gefunden, die feindlichen Kräf: 
te niederzufchlagen und aus dem Königreihe zu verjagen. 

»Er hat mit den furchtbarſten Mächten des Nordens 
fih verbündet, und hat von ihnen zahlreiche Hilfe an ta: 
pfern Kriegern erhalten. Sie marfchiren auf feine Haupt» 
ftadt los, die elenden Trümmer von Feinden zu zerſtören, 
die darin zurückgeblieben find. 

„Wir laden alle tapfern Ealabrefen und die heldenmü⸗ 
thigen DOberhäupter der Snfurrection beider Provinzen ein, 
ermahnen fie und fordern fie auf, vor uns zu erfcheinen, 
die zweckmäßigen Befehle zu erhalten. 

»Galabrefen! weit von euch aller Geiſt der Habgier , 
alle Sefinnungen befonderer Nahe, aller Mord und alles 
Blutbad ; fie erniedrigen die Menfchheit und entehren das 
Ehriftenthbum. Edelmüthige Nation! fie würden bei den ges 
bildeten Nationen und bei dem Fünftigen Zeitalter euch mit 
Schmach bedecken.... Alfo Schnelligkeit, Muth, Ergeben: 
heit: Schnelligkeit, die Waffen zu ergreifen; Muth, 
den Feind damit zu fchlagen, Ergebenheit, die Religion, 
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die Ehre, das Vaterland zu vertheidigen, die durch die 
Gottlofigfeit und die unerfättlihe Gier der Satelitten des 
Gewalträubers fchwer beleidigt wurden !« 


Rom hatte fo tief über bie Lage bes heiligen 
Baters zu feufzen, daß es folde Proclamationen 


unmöglich Faltblütig aufnehmen tonnte Man hoffte, 


daß, im Falle Ferdinand Neapel wieder eroberte, die 
Sorderungen, von welchen Kom wegen des Durchs 
zugs der Truppen zu leiden hatte, verfchwinden, 
und den Kaiſer zu frieblicheren Gefinnungen führen 
würden. 

Aber Napoleon war bereits Sieger zu Jena, 
wo er vierzig faufend Gefangene machte. Am 27. Oc⸗ 
tober hielt er feinen Einzug in Berlin, am 21.No- 
vember ließ er in biefer Stadt ein Defret befannt 
machen, das bie brittanifchen Sinfeln in Blockadeſtand 
erflärte. Am 28, desfelben Monats erflärte Rußland 
ihm Den Krieg; und am 19. December 309 er in 
Varſchan ein. 
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Fünfzcehntes Kapitel, 

Einfpruc des Cardinals Caſoni gegen das Defret von Ber⸗ 
lin, — Eeremonien einer Heiligfprehung. — Die 
Lirhe Notre» Dame zu Paris wird zu einer Basilica 
minor erklärt. — Tod des Cardinals Vork, des let⸗ 
ten Stuart's. — Sein Teſtament. 


Herr Alquier fährt fort, Herrn von Talleyrand 





mit Allem zu unterhalten, was zu Rom ſich Wichtiges 


ergibt. 


»@ure Durchlaucht konnen nicht vergeſſen haben, was 
ih beſtändig von dem hartnäckigen Widerſtande des 
Papſtes, und von der Unmöglichfeit fagte, ihn zu befiegen. 
Man hat über den Charakter diefes Souverains fih gewals 


tig geiret, wenn man glaubte, feine ſcheinbare Machgiebigs 


Feit füge fih allen Regungen, die man ihm einprägen wolle. 
Diefe Art zu urtheilen ift nur wahr, wenn es Gegenſtän⸗ 
den der Staatöverwalfung und einzelnen Verfügungen der 
Regierung gilt, wo der Papft dem Willen Derjenigen ver» 
traut, die damit beauftragt find; aber in Allem, was die 
Gewalt des Oberhauptes der Kirche betrifft, verläßt er fich 
nur auf fi ſelbſt. .... Der Papft hat einen fehr fanftmüs 
thigen, aber dabei fehr reizbaren Charakter; der zugleich 
fähig ift, eine Zeftigfeit zu entfalten, die jede Probe befteht. 
Es iſt eine ſtändige Thatfahe, daß er nicht ohne eine ſehr 
lebhafte Freude es -fehen wird, wenn fein Widerftand polis 
tifche Greigniffe hervorbringt, die er Verfolgung nens 
nen wird. 

Wie alle Ultramontaner, denft audzer, die Drang⸗ 
fale der Kirche, nad ihrem Ausdrud, müßten glüdfelis 
gere Zeiten und Tage des Triumphes herbeiführen; und 
ſchon fprechen fie laut: Wenn der Kaifer und nie 
derfürgt, wird fein Nachfolger uns wieder er: 
heben!« (Was auch wirklich geſchehen ift-) 


” 
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Der Carbinal Gafoni erhielt vom Dayfte Bes 
fehl, gegen das Defret von Berlin Einfpruch zu thun. 
Diefe Nachricht erregte in dem Hauptquartier gu 
Ostrolenga Ausbrüche der Wuth. Der Prinz, Vices 
könig von Stalien, befam ben Auftrag, an ben 
Papſt zu fchreiben. Er ſprach fich indeffen nur in Aus⸗ 
drücken vol ber Ergebenheit aus. Der Papſt ants 
wortete ihm und trug Die nämlichen Argumente vor, 
da man die nämlichen Forderungen an ihn ftellte. 
Man muß auf das Sahr 1807 einen der vor- 
züglichſten Aete des Pontificats Pius VII. zurück⸗ 
führen. Laffen wir die Philofophen über diefe chrift: 
lichen Apotheofen denken, was fie wollen. Was aber 
thun fie wohl felbft, wenn fie im Pantheon von 
dem, gegen große Männer danfbaren Ba- 
terlande und unterhalten, ale daß fie ed verfus 
hen, ber moralifchen Verehrung der Nationen das 
Andenfen der Adepten ded Genius ber Revolutionen 
zu weihen? Sie wenden ihre Huldigungen nur Pars 
teihäuptern zu, beren unruhiges Leben und deren 
übertriebene, oder oft unbeftändige Gefinnungen bie 
Welt, umfürzten, und deren Ruf beinahe plötzlich 
bei ihrem Tode erlifcht. Sn der erften Trunkenheit 
fand man an ihnen Alles groß, edel und denfwürbig. 
Ein Monat reicht oft hin, daß diefer fo feurige Eis 
fer exfalte, In einem weit andern Geifte der Con⸗ 
fequenz und Wahrheit geht die Kirche vor. Eine ex 
fte Unterfuchung geftattet, die Seligfpredhung zuzu⸗ 
laffen; aber die beftimmte Heiligfprechung wird a“ - 
gemein erft nach einem Jahrhunderte ausgefprochen. 
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ens iſt es gewiß, daß dieſe Ceremonie die feier⸗ 
lichſte iſt, die ein Papſt abhalten kann; und die⸗ 
jenige, welche den Eifer der Gläubigen mehr als 
jede andere beleben muß. Alle wirken zu dieſer er⸗ 
habenen Belohnung mit: der Schafhirt, das junge 
unbefangene, Mädchen, der König, der Kriegesmann, 
der einfache Prieſter, die unbekannte Nonne; der 
Name des Miffionairs, der ald Märtyrer in Indien 
vollendete, wird auch durch feine Gefährten darge⸗ 
ftellt. Weder Clemens XIV, noch Pius VI. hatten, 
erfchrogfen über bie Auögaben, zu welchen ed an ben 
nothwendigen Geldern fehlte, diefe Function ge- 
feiert. — »Wir find vieleicht nur noch für wenige 
Monate Papft, fprah Pius VII; wer weiß, ob 
nicht neue Siege im Norden von Europa das Sig⸗ 
nal zu unferm Untergang werden? Eilen wir, ein 
Feſt zu feiern, wo bie dreifache Krone, die nämli- 
che dreifache Krone, die ein undanfbar geworbener 
Sohn und zum Gefchenfe darbot, ſich noch auf unfer 
Haupt feßen läßt. — Pius VII, überwand alle Hins 
derniſſe. Er erflärte, er entfage allen Gebühren 
(die dem Papfte aus befonderm Rechte angeeignet 
werden, und bie fich auf eine ungeheure Summe be; 
laufen hätten) ; binfichtlich der andern Ausgaben, 
entfbied er, fie follten in zehn Jahren berichtiget 
werden, und man follte Feine Koften fparen, um 
nichts an der Pracht dieſer Feierlichleit zu vermindern. 
Wir fagen bier freimüthig unfre Gefinnungen; 
laſſen wir Herren Alquier die feinigen ausſprechen. 
Er wird zwar mit dem Ton des Leichtſinns ber Zeit 


— 
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anfangen; aber er wirb als ein Mann von Ord⸗ 
nung und gefunder Vernunft endigen. 


»Die Heiligiprehung von fünf Seligen hatte eine un- 
geheure Volksmenge herbeigezogen. Unſre Nation blieb dies 
fem großen Ereigniffe nicht fremd. Eolette Boilet‘, eine ges 
borene, und unter die Anzahl der Heiligen verfebte Fran» 
zöfin, if ein neuer Schuß für dad Reich. Bon allen Sei⸗ 
ten lief man zu diefer Feierlichfeit herbei, die beinahe feit 
einem Jahrhunderte nicht Statt gefunden hatte; und man 
fah dabeijeifrige Katholifen erfcheinen, die aus den ent 
fernteften Gegenden Böhmens und Ungarns gefommen was 
ren. Alles ging in größter Ordnung vor; und bie öffentliche 
Freude ward nicht geftört. Die einzige Unanftändigfeit, Die 
dabei bemerkt wurde , ift von und begangen worden. Der 
commandirende Adjutant Ramel, der, nach den Befehlen 


Geiner Faijerlihen Hoheit, des Vicefönigs ſich nicht hätte 


zu Rom befinden follen, erlaubte es ſich, mit einem Com: 
mando von zwanzig Jägern zu Pferde, mit entblößten Sä- 
bein um feinen Wagen, nah Sanct Peter fih zu begeben. 
Die Zuſchauer fahen nicht ohne Aerger die drohende Rü⸗ 
ſtung der Bedeckung; und der Papft, gerechter Weile bes 
leivigt, daß ein Privatmann in feiner Hauptftadt mit. einer 
Wache erfhien, ließ mir hierüber einen nachdrüdlichen 
Brief ſchreiben; doch fchlichtete ich dieſe Sache mit großer 
Leichtigkeit.« 

Was that man zu dieſer Zeit im Lager zu Fin⸗ 
kenſtein? Man befahl vafelbft Die Befanntmachung 
in Sranfreich einer Bulle vom 18. Februar, wodurch 
Die Metropolitan s Kirche zu Paris zu einer Basilica 
minor errichtet wurde. 


»Dieje Kirche, fpricht die Bulle Pius VII., führte feit 
dem dritten Jahrhunderte den Titel einer Kathedrals und 
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Yontificals Kirche, fie ward von Gregorius XV. zur Metro 
politan» Kirche erhoben. Wir befuchten diefelbe zweimal in 
Gegenwart unfrer ehrwürdigen Brüder, der Cardinäle der 
sömifhen Kirche; wir waren beinahe von allen Biſchöfen 
Galliens und von einem großen Theile des franzöfiihen 
Klerus umringt. — Wir verleihen der befagten Stirche das 
Recht, das Eonopäum, gewöhnlih Pavillon genannt. 
cein Traghimmel) mit den Blöcken in den Proceffionen 
tragen zu laflen, wie dies in den Hauptfirchen unfrer Stadt 


geſchieht *).« 


Die Vitelönigin von Stalien war mit einer 
Prinzeffin entbunden worden. Der Kaifer-gab dem 
Papſte Nachricht davon. Seine Heiligleit antworte- 
ten in Iateinifcher Sprache dur ein Schreiben , 
worin nur von Glückwünſchen die Rede war. Aut 
nämlichen Tage fchrieben Sie auch an ven Vicekoͤnig. 
Er hatte von Umtrieben und Intriken gefprochen, die 
um ben Papft geſchähen; der heilige Bater drüdte 
fih alfo aus: 


Wir hören immerfort wiederholen, unfer Betragen 
hänge nicht von und, fondern von dem Einfluß unfres Ka⸗ 
binets und den fchlimmen Nathgebungen ab, die uns um: 
ringen. Wir fahren fort, unfre Demüthigung mit Ergebung 
zu leiden; aber wir Fönnen es nicht dulden, daß die Wahrs 
heit verlegt werde. Wir wiederholen es abermal, nachdem 





“) Es find zu Rom vier größere Hauptkirchen (Basilicae majores): 
St. Sohann von Latran, St. Peter vom Batican, St. Paul und 
Sta. Maria⸗ major; ferner drei Eleinere Hauptkirchen (Basilicae 
minores) : &t. Gebaftian , die Kirche vom heiligen Kreuze und 
St. Laurentius. Man befucht diefelben an Einem Tage; und dies 
nennt man den Befuch der ſieben Kirchen. 
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mr es bei fo vielen andern Gelegenheiten bentfic audgar 


fprochen. haben. In den Berathichlagungen, weldye die wich⸗ 
tigen Angelegenheiten der Kirche betreffen, ift es die Stim⸗ 
me unfres Sewiflens , das innerlihe Gefühl unfrer Pflich- 
ten, und nicht der Einfluß irgend Jemands, das unfer 
Urtheil beftimmt und unfern Willen leitet. Wir verlafien 
uns nicht auf die Rathgebungen Anderer; noch auch auf uns 
fre Einfihten; fondern haben wir Alles mit reiflicfter 
Heberlegung unterſucht, dann nehmen wir, fern von aller 
menſchlichen Leidenſchaft, unfre Zuflucht zur Hilfe des Als 
lerhöchften durch die eifrigften Gebete, damit Er uns für 
das Wohl der Kirche leite. Wir folgen Feinem andern als 
jenem Wege, der von Gott kommt; Zeuge deſſen find die 
Dflihten, über welche die Vorfehung feinen andern Richter 
beſtellt bat, als Ihn im Himmel und uns auf Erden.« 

Uebrigens verheißt der Papft dem Fürften bie 
tanonifche Einfegung für die italienifchen Bifchöfe, 
deren regelmäßige Snformationen nah Rom 
gefandt werben. 

Am 15. Suli erlofch zu Rom die Familie der 
Stuart's in der Perfon des Cardinals von York. 
Diefer Prinz, em 6. Merz 1725 in diefer Stadt ges 
boren, war im folgenden Maimonat von dem Papfte 
Benedict XIII. getauft worden, und hieß gleich das 
mals der Herzog von York, und fpäterhin dann 
der Garbinal von York, als Benedict XIV. im 
Sabre 1747 ihn mit dem Purpur befleidet hatte. 
Sein Bater, der die Enfelin Sobieski's, des Retters 
der Stadt Wien, . heirathete, übergab feinem Altes 
ften Sohne, dem Prinzen Carl-Eduard, Bruder des 
Bardinald von York, alle feine Schriften und Edel⸗ 
feine; und Iegterer fegte fich gleich bei dem Tode die⸗ 

Pius YIL 2. Bd. I. Abth. 42 
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ſes Prinzen in den Beſitz derſelben. Als der Cardinal 
von VYork ſtarb, hinterließ er ein Teſtament, deſſen 
Verfügungen eine beſondere Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen ). Wir werden Gelegenheit haben, auf Jenes 





*) Dies Teflament warb niemals bekannt gemacht; ich fchalte es bier 
ein, weil es mich ein wichtiges Actenſtück für die Gefchichte bedünft. 
„Da Wir, Heinrich, Benedict Maria, Sohn Sacobs III., Kö⸗ 
nigs von England, Schottland, Frankreich und Irland, Eardinal 
der Heiligen, römifchen Kirche, VBifchof von Frascati, bedenten, 
daß wir fterblich find, und die Zeit und Stunde nicht willen, wo 
ed Sott dem Herrn gefallen wird, uns zu fid zu berufen, haben 
wir befchloffen, jept, da wir bei guter Geſundheit und freiem, voll⸗ 
kommnem Berftande find, unfre legte Verfügung zu treffen, und 
für Aued zu forgen, was fowohl unſer Leichenbegängniß und die 
Hilfe unfrer Seele, ald auch unfre zeitlichen Angelegenheiten betrifft. 
In Folge deſſen verfügen wir durch einen Act bes legten Willens 
auf folgende Weite: 

„Das Vertrauen, das wir gu ber und fehr theuern Perſon des 
Monfignor Angelo Eefarini , Bifchofs von Millevis und Nectors 
unfeed Seminariums, haben, und die Beweife, bie er und beftäns 
big von feiner Rechtichaffengeit, von feiner Treue, von feinem Zart⸗ 
gefühl, von feiner hohen Verehrung und vom feiner Liebe zu und 
gegeben hat, find fo groß, daß wir glauben, Niemand anderm ale 

. ihm, in dem wichtigen Act, mit dem wir gegenwärtig beichäftigt 
find, und anvertrauen zu ſollen. — Hinſichtlich aller unfrer liegenden 
"und beweglichen] Güter, unſres Goldes, Silbers, unſrer Ringe, 
Diamanten, Kleinodien, des Auſehens und der Rechte unſres Für 
niglichen Hauſes und unfeer Anſprüche, unſres Mobiliarvermögens 
und unfeer Gerechtſame, von welcher Art und Natur fie auch ſeien, 
und au was immer für Orten fie liegen, fich befinden und haften 
mögen, und hinficktlich alien Rechtes unſres Haufes und unſrer 
Samilie, das und gehört, an und verfallen ifl, angenommen ward 
oder noch anzuertennen ift, übergeben ward oder noch zu übergebem 
iſt, ernennen, erklären und fegen wir zu unferm Univerfal » Erben 
and Bolzicher unfres Teitamentes den obenbenannten Monfignor 
Ceſarini, Bifchof von Millevis und Nector unfeed Seminariums, 
ein, mit welchem wir täglich den größten Theil unſres Lebens zu⸗ 
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zuruͤckzukommen was dies Teſtament und die, von 


dem Cardinal angeordneten Verfügungen betrifft. 





gebracht, und dem wir insbeſondere unſern beſtimmten Willen und 
unſre Verfügungen anvertraut haben; fo daB wir in Folge deſſen 
wollen und anordnen, daß, was Immer durch ihm wird erklärt, ber 
foglen oder gewollt werden, alfo betrachtet werbe, ala ob wir ſelbſt 
Tolches wirklich erflärt, befohlen und gewollt hätten; denn alfo iſt 
unfer Wille, den wir ihm mitgetheilt und anvertraut haben, for 
wohl in Berichung auf wen immer, ber in unferm Erbe und in al⸗ 
len unfern Rechten, Anſprüchen, unſres Mobilisrvermögens und 
unfrer Gerechtſame und nachfolgen fol, als in Betreff unfrer Ver⸗ 
mächtniffe, von welcher Art, Eigenihaft und Quantität fie feyn 
mögen; Bermächtniffe , deren Uebergabe wir ihm ebenfalls anver» 
traut haben, und endlich in Anfchung der Verfügung über unfre 
Capelle, heiligen Gewande, Kleinodien und des Goldes und Sil« 
bers, die der befagten Eapelle angehören. 

„‚Hinfichtlich der Verfügung über dieſe Gegenſtände, erflären wir, 
daß wir ein befonderes apoftoliiches Indult vor. dem römifchen Pape 
fte Benediet XIV. haben. Wir geftchen auch dem befagten Prälaten 
Das Recht zu, was immer für Berfügungenjüber alle Dinge zu 
treffen, die und angehören; In Anſehung welcher Dinge wir dem 
befasten Erben und Teſtamentvollzieher unſre Meinung und. unfern 

Wiltlen ertlärt haben. 

„Ueberdies auch erklären wir ausdrücklich, Daß alle Gegenſtände, 

die in unſrer Erbſchaft ſich finden und finden werden, ſtändige Gü⸗ 

ter, Möbel, Geld, Edelfteine, Diamanten, Kleinodien und Orr 
den, fo wie der Schmuck unfrer Krone, die Decorationen, koſtba⸗ 
ren Effeeten, Anſprüche unſres Foniglichen Hauſes, unfer eigenes 
Mobilisrvermögen, unfre Rechte und Gerechtfame uns auf befon- 
dere Weile und frei angehören, unfer freies Eigenthum und Beſitz 
find, die theild von der Erbſchaft der Ahnen unſres Föniglichen Hans 
ſes und Samilie kommen und an und anheimficlen, theilö aber von 
und erworben und eripart wurden. 

„Gerner erklären und fchreiben wir vor, das unfer befagter Erbe 
und Zeftamentoolljicher von durchaus Niemand Fonne genöthiget 
werben, das ihm mitgetheilte Fideicommiß zu offenbaren, anzuge⸗ 
ben nad zu erklären, fo lange es ihn nicht an der Zeit und rathſam 
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Einige Engländer fuchen noch jebt gierig eine 
Denfmünze, die biefer Fürft zu Rom ſchlagen ließ, 








‚bedüntt, eö zu thun; ba wir wollen, daß der Befagte alle nothwen⸗ 
dige Bequemlichteit habe, dies gänzlich oder zum Theile unter dem 
Umftänden und zu den Zeiten zu thun, die er ald die geeigneteften 
Dazu erachten wird; denn dies ift unfre Enticheidung und unfer be⸗ 
ſtimmter Wine. Und folte durch irgend Zufau Jemand , fogar 
von fouverainem Stande, und unter was immer für einem 
Borwande, Anſpruch und NRechtdgrunde, auf irgend eine Weite 
ihn nöthigen wollen, che er ſelbſt es wollte, eine ſolche Bekannt⸗ 
machung, Angabe und Erflärung zu geben, ob folche gänzlich oder 
auch nur zum Theile wäre, fo erklären wir und fegen ihn felbit als 
Univerfal» Erben und EigentHümer ein, mit der vollen Sreiheit, 
über unfre Erbſchaft, bewegliche und unbewegliche Güter, Rechte, 
wie bier oben, und 43war ohne alle Verbindlichkeit und Rückgabe , 
ju verfügen. 

„Dazu auch wollen und ordnen wir an, daß, wenn bei gegen. 
wöärtiger Verfügung, entweder bei uns, oder in unfern Palläſten 
zu Ron und zu Frascati, oder bei dem befagten Vollzieher dead 
Teſtamentes uoch andere, von uns unterzeichnete Schriften ſich be» 
finden, folche als ein ſubſtanzieller Theil gegenwärtiger Berfügung 
betrachtet werden; und unfer befagter Erbe ynd Teſtamentvollzieher 
fol verpflichtet feyn, den Inhalt derfelben mit größter Pünctlichkeit 
und Genauigkeit gu vollziehen; wie wir denn auch nicht zweifeln, 
fondern im Gegentheile verfichert find, daB er ſich darnach richten 
und folche vollziehen wird. 

„Wir erklären überdies, daB in Anbetracht der großen Berlufte, 
die wir zur Zeit der Revolution zu Rom nicht nur in unfern Capi⸗ 
talien und in dem Mobiliarvermögen unfrer Palläſte an Gold, Sil⸗ 
ber und andern Dingen von Werth erlitten haben; und in Anbe⸗ 
tracht anderer Entäußerungen , die wir fchon früherhin mit unfern 
Kleinodien und andern Effecten thun mußten, den Staat auf die 

‚Bitte des Papftes zu unterflügen: wir Damals in dem Fideicommiß 
dem Antrieb der Gefinnungen unfres Herzens in jenen Dingen nicht 
folgen konnten, die uns felbft und unfre Erbichaft,, fo wie die Per⸗ 
fonen unſres Dienfted und endlich Diejenigen betreffen, die unfre 
Nürkfichten verdienen Tonnten. 
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„und worauf er den Titel Heinrichs IXı nimmt. Ale 
der Kaifer Napoleon den Tod des Letzten der Stuart’d 





„Endlich it ed unſre Abficht, unfre Broteflation hier zu ernenern 
und als ausdrücklich eingefchaltet zu betrachten, welche fich in den 
Acten des Notars Eataldi, vom 27. Jenner 1784, verzeichnet fin» 
bet, und am 3). Senner 1788 öffentlich befannt gemacht ward, bei 
Gelegenheit des Todes unſres durchlauchtigften Bruders, in Bezie⸗ 
Hung auf Die Liebergebung unfrer Rechte und der Thronfolge und 
Anſprüche auf die Krone Enalande zu Sunften des Prinzen, auf 
den folche von Rechtswegen in Kraft der näch' en Blutsverwandt- 
fchaft und der Rechte der Nachfolge zurückkehren; und wir erklären, 
daß wir foldhe ihm in der ausdrüclichften und feierlichiten Form 
übergeben: 

„Dies alfo iſt unfer letzter Wille und unfre teftamentarifche Ver⸗ 
fügung, die wir von Wort au. Wort dietirten. Wir wollen, daß fie 
beſtändig in voller Kraft verbleibe, und als der befte und gültigfte 
Mechtsgeund beftehe, der uns zuſteht. 

„Gegeben in unfrer NRefidenz au Frascatk, am- fünfschnten Tage 


des Monats Julius 1802. 


x»HEINRICH, Könige 


Es ſcheint, daß in dieſer Proteſtation die Nachfolge ſolchergeſtalt 
für beſtimmte Fälle geordnet war. Man ſtieg bis zu Henrica⸗Anna 
von England, Tochter Carls J., hinauf, geboren am 16. Juni 1644; 
and vermählt am 31. Mierz 1661 , mit Philipp von Frankreich, 
Herzog von Orleans, Bruder Ludwigs XIV. (der berühmten Da» 
me der Leichenveden Boſſuet's). Dieſe Prinzeffin hatte von Philipp 
einen Sohn , der in feinen kindlichen Jahren ftarb ; — dann Maria⸗ 
Louiſe, Gemahlin Earls II., Königs von Spanien, welche ohne 
Kinder verflarb; — und Anna⸗-Maria von Orleans. Dieſe Letztere 
heiratgete am 10. April 1684 Victor » Umadaus » Franz, Herzog 
von Savoyen, ſeitdem König von Sardinien; von welchem fie Earl« 
Emmanuel sBictor, König von Sardinien, im Sahre 1730. Ber 
kam. Diefer hatte zum Sohne Victor⸗Amadäus ILI., der im Sapre 
1788 regierte, und der, nach den engländifchen, Fatholifchen Geſetzen, 
zum Throne von England für die Stuart’ berufen war, als Reprä⸗ 
Ventant der Anna⸗Maria von Orleans, Tochter der Henrica⸗Anna 
von England, und Enkelin des unglückſeligen Carls I, 
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vernahm, fprach er: „Hätten fle doch nur ein Kind 
von acht Jahren binterlaffen; ich hätte es wieder 
auf den Thron von Großbrittanien gefegt!« 


Sechzehntes Gapitel. 


Ausgaben des römifchen Staates für die Jahre 1806 und 
1807. — Schreiben Rapoleors an den [Bicekönig 
über die Angelegenheiten Roms. — Herr von Chams 
pagny wird an die Stelle des Herren von Talleyrand 
zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten er⸗ 
nannt. — Dan will ausfprengen, Nom gehe mit dem 
Gedanken um, Napoleon zum Kaifer des Abendlandes 

zu ernennen. — Antwort des Papftes auf die fürms 
liche Atizeige der Ehe des Hieronymus mit der Prin- 
zeffin von Würtemberg. — Napoleon begibt fi nad 
Venedig. 


Der Papſt befahl, man follte fortfahren, bie, 
durch den Aufenthalt der franzöſiſchen Truppen vers 
anlaßten Ausgaben genau zu bezahlen. Zugleich woll⸗ 
te er, man follte die Rechnungen allee Staatsauds 
gaben jchließen, Die im Jahre 1806 waren gemacht 
worden; und im Borausd diejenigen ftipuliren, Die 
aus demfelben Grunde im Jahre 1807 beftritten 
werden mußten. Aus diefen Budgets ergibt ſich, daß 
die Einfünfte des Jahres 1806 auf 2,869, 287 Pia: 
fter, 35 Bajofen fich belaufen hatten. Die Zülle was 
ren nur zu einem Ertrag von 397,300 Piaftern 
berechnet. 

Die Ausgaben hatten fi auf 2,903,3581 Tha⸗ 
ler, 31 Bajoken belaufen. Es beftand alſo nur ein 
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Defizit von 36,000 Piaftern, und dennoch hatten 
viele Depefchen diplomatifcher Agenten aus allen 


Ländern, die zu Rom refidirten, von der päpftlis 


chen Staaföverwaltung wie von einem Chaos ges 
fproden, das den Ruin des Staates nothwendig 
berbei führen müffe. Als Pius VII. befahl, das Des 
fuit vom Jahre 1806 zu bezahlen, beftimmte er nad) 
den neuen ÖSteuerregiftern ben. Betrag der Eihfünfte 
des Sahred 1807. Diefe muthmaßlichen Einkünfte 
des Sahres 1807 Cund die Rechnungen vom Jahre 
1808 bewiefen, daß diefe Borherfehungen richtig was 
ren) beliefen ſich auf 3,651,127 Thaler, 37 Bajo⸗ 
fen; und die Audgaben auf 4,786,391 Thaler 29 


Bajofen. Das Deflzit der 1,135,269 Thaler 72 Ba- 


jofen kam von den Lieferungen, die für die franzöfl- 
fhen Truppen gefchehen waren und noch gefchehen 
mußten. Wo ift ein Etaat, der auf ſolche Weife den. 


vierten Theil feiner Einfünfte für den Unterhalt 


fremder Truppen bezahlt ? — Sehr weife ſprach der 
Papft: »Wir find ruhig bei und; unfre Einfünfte 
genügen zu unfern Ausgaben ; aber wir müſſen Frem⸗ 
de ernähren; folglich mit neuen Auflagen bedrüden, 
bei den Völkern uns verhaßt machen, und Gefahr 
laufen, Aufwiegelungen entftehen zu ſehen; und zu 
bören, daß man dieſe Aufwiegelungen ung vorwirft, 
welche von den Unzufriedenheiten herfommen, bie 
durch dieſe Auflagen hervorgebracht werden, als 
hätten diefe Aufwiegelungen irgend einen politifchen 
Grund. 
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Mitten unter; dieſen Verlegenhelten kam auch 
noch Herr Alquier, welcher fagte: 

»Geine Faiferlihe und Fönigliche Majeſtat werben ſon⸗ 
derbar von allen kleinlichen Zänfereien beläftiget, welche die 
römifhe Curie nicht aufhört, Ihnen zu erweden. Sie find 
sumal entrüftet über Pie Drohungen, die man wider Sie 
äußert, Sie zu ercomimuniciren, und des Thrones verluftig 
zu erflären. Es erübrigte nur noch, Sie einzufperren, wie 
Ludwig den Gütigen. Es ift Zeit, alem biefem Gefchrei ein 
Ziel zu feßen.« ' 

» Mit diefen münblihen Klagen vpereinte Herr 

Alquier noch die Bitte um feine Päffe, wofern mar 
nicht eine anſtändige Antwort ertheilte, und dem Car» 
dinal Caprara die Vollmacht gäbe, alle Angelegen- 
heiten zu Paris zu fchlihten. Der Papft antwortete 
ihm ernft, ohne daß feine Gefichtömiene Dabei nur 
im Öeringften fih änderte: »Wir haben Alles ger 
than, damit ein gutes gegenfeitiges Einverfländniß 
und Eintracht beſtände; wir find auch noch immer 
bereit, Aehnliches für die Zufunft zu thun, wofern 
man nur die Integrität der Grundfäge aufrecht ers 
hält, binfichtlid welcher wir nimmermehr abgehen 
können, Es gebt dies unfer Gewiſſen an; und hier- 
über wird man von und nichts erlangen, ancorchè 
si scorticassero; wir find eined Charakters, mehr 
als jemals unerfchütterlih zu bleiben, wenn man 
Drohungen an und richtet, und und Schreden eins 
flößen will. Wir zittern vor Nichts, wir find zu Al⸗ 
lem bereit.« 

Napoleon wollte Fein Schreiben mehr an den 
Papſt ſenden; immer aber wollte er über feine Strei⸗ 
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tigfeiten mit dem Papfte argumentiren. An Kolge deſ⸗ 
fen fchrieb er unter dem 22. Suli von Dresden aus 
an den Vicefünig: 


Mein Sohn! 


. 25h habe aus dem Schreiben erfehen, das Seine Hek 
ligkeit an Sie erlaflen, aber das Seine Heiligkeit felbft ger 
wiß nicht geichrieben haben, erfehen habe ich daraus ,. dag 
man mich bedroht.. Sollten fie denn je glauben, Die Rechte 
des Thrones feien ‚minder heilig vor Gottes Augen als die 
Rechte der päpftlihen Krone? Es hat Könige gegeben. noch 
bevor es Päpfte gab. Sie wollen, fagen fie, alles Böfe öf⸗ 
fentlih befannt machen, das ich der Religion gethan habe. 
Die Unbefonnenen! Sie wiffen nicht, daß es Feinen Wins 
kel der Welt in Deutfchland, in Stalien, in Pohlen gibt, 
wo ich der Religion nicht weit mehr Gutes gethan babe, 
als der Papft daſelbſt Böfes thut; nicht aus böfen Abſich⸗ 
fen, fondern durch die aufgeregten Nathgebungen einiger 
befchränften Köpfe, die ihn umgeben. Sie wollen mich bei 
der Chriftenheit anklagen! — Diefer läherlihe Gedanke 
kann nur einer tiefen Unkenntniß des Sahrhunderts anges 
hören, worin wir leben; und es unterläuft dabei ein Irr⸗ 
thum, der um taufend Sahre zu fpät kommt. Der Papft, 
der zu einem ſolchen Schritte ſich kemegen ließe, hörte in 
meinen Augen auf, Papft zu feyns ich würde ihn als einen 
Antihrift betrachten, ausgefandt , die Welt umzuwälzen 
und den Menfchen Böfes zu thun; und würde Gott für 
feine Ohnmacht danken. Wäre_dies alfo, fo würde ich mei 
ne Völker von jeder Gemeinſchaft mit Rom trennen; und 
würde eine folhe Polizei einführen, dag man jene my - 
fteriöfen Blätter nicht mehr in Umlauf feßen, noch jene 


‚unterirdifchen Bereinigungen aufrufen jehen würde, welche 


einige Theile Italiens betrübten, und nur erfonnen wur⸗ 
den, göttesfürdtige Seelen zu erihreden.... Was will 
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Pins VIL damit, daß er bei der Chriſtenheit mich anklagen 
wii? Will er das Snterdict über meinen Thron verhängen ? 
will er mid in den Kirchenbann thun? Glaubt er, daß dann 
die Waffen meinen Soldaten aus den Händen fallen wer⸗ 
den? Glaubt er, er werde dadurch meinen Völkern den 
Dolch in die Hände geben, mic zu ermorden? Es erübrigte 
ihm dann nichts mehr weiter als es zu verfuchen, mir die 
Haare abſchneiden zu Iaffen und mich in ein Kloſter zu ſper⸗ 
ven..... Der jegige Papft hat fi die Mühe genommen, 
nah Paris zu meiner Krönung zu Tommen, Bei diefem 
Schritte erkannte ih einen heiligen PB rälaten; aber 
er wollte, ich follte die. Segationen an ihn abtreten; dies 
konnte, und wollte ich nicht thun. Der jegige Papft ift zu 
‚mächtig; Priefter find niht da, um zu regierelen.... 
Warum will der Papft dem Eäfar nicht geben, was des Cä⸗ 
Tars iſt? iſt er. je auf Erden mehr als Jeſus Epriftus ? 
Vielleicht ift die Zeit nicht fern, wenn man fortfahren will, 
die Angelegenheiten meiner Staaten zu verwirren, wo ich 
ven Papſt nur mehr als Bilhof von Rom, und als einen 
Biſchof von gleihem und bem nämlihen Rang wie die BL 
‚Ichöfe meiner Staaten anerkennen werde, Ich werde nicht 
fürchten, die gallicanifche, italienifche, deutiche. und polnifche 
Kirchen zu einem Concifium zu verfammeln, um meine 
Ungelegenheiten ohne Papft abzuthun... Und 
in der That, was in einem Sande felig machen kann, kann 
au in einem andern felig machen. Die Rechte der dreife- 
hen Krone find im runde nur Pilihten: fi zu bemüthigen 
und zu beten. (O wie wird der glaubende Napoleon 
von »dem Papfte Napoleon“ befiegt!) Ich habe meine 
Krone von Gott und von meinen Völkern; ich bin nur Gott 
und meinen Völkern dafür verantwortlid. Für die. römiſche 
Curie werde ich immer Earl der Große, und niemals Lud⸗ 
wig der Gütige fepn.... Jeſus Ehrifus hat Feine Pilgrim⸗ 
Ihaft nah Rom, wie Mahomed nach Mekka, eingefeht. 
Dies find meine Geſinnungen, mein Sohn! Ich hielt es 
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für wichtig, folche Ihnen zu erkennen zu geben. Sch berech 
tige Sie nur mehr zu Einem Schreiben an Seine Heilig 
feit, um dem heiligen Bater zu erkennen zu geben, daß ic 
nicht einwilligen kann, dag Me italieniihen Biichöfe ihre 
Einſetzung zu Rom fuchen.« 


Der Vicekönig, der eine Abſchrift dieſes Schrei⸗ 
bens wie von ſich ſelbſt und vertraulicher Weiſe 
an den Papſt ſandte, fügte bei: 


>Man will in gleicher Macht, und ich wage es, zu ſa⸗ 
gen, in gleigem Stolze, mit einem Monarchen ringen, 
ten man nur mit Eyrus und Carl dem Großen vergleichen 
Tann. Dandelten etwa der Patriarch von Serufalem alfo ges 
gen Eyrus; und gegen Earl den Großen die Päpfte, die zu 
feiner Zeit in Rom ihren Sit hatten ? 

2...... Heiligſter Bater, ich babe nun Alles geſagt; 
und ich hoffe, nichts gefagt zu haben, das nicht ein Bemeik 
meiner Ehrfurcht gegen Ihre Perfon, und meiner Treue 
gegen meine Pflichten wäre. Ich erneuere Eurer Heiligkeit 
die Bitte, Ihren väterlien Segen über mich zu ergießen.« 


Herr Alquier verlangte zu wiederholten Malen, 
der Cardinal Caprara follte beauftragt werben, zu 
Paris mit Herren Portalis zu unterhanbeln. Der 
Dapft antwortete: »Diefer vortrefflihe Mann, ber 
Cardinal Gaprara, ift eines zu hohen Alters um mit 
Herrn Portalid zu verhandeln, il piü gran parla- 
tore del mondo.« Hernach fchlug er den Gardinal 
titta vor. 

Im Monat Auguſt warb Herr von Talleyrand 
zum Bice, Groß; Wahlfürften (vice-grand-electeur) 
ernannt und im Minifterium der auswärtigen Ange: 
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iten durch Herrn von Champagny erſetzt. Ei⸗ 


J RE ner der erften Acte, den diefer zu vollziehen hatte, 


'ı war der gefchärfte Befehl, nach Rom zu fchreiben, der 
Kaifer genehmige den Cardinal Fitta nicht als Uns 
terbändler, und fordere den Gardinal von Banane, 
Diefer Vefehl ging in dem Augenblid ab, wo gerade 
eine lange Lobrede des Cardinals Fitta anfam, den 
Herr Alquier mit Recht, einen weifen, gemäßigten 
und gebildeten Gardinal nannte, der alle wefentlis 
hen Eigenfchaften eines Ehrenmannes mit den lies 
benswürdigen Eigenfchaften vereinte, welche ber Um⸗ 
gang mit der großen Welt und die Gewohnheit vers 
leihen, in der beften Gefellfchaft zu leben. »Kein 
Fremder kennt unfre Gefchichte, unfre Literatur befs 
fer, und hat unfre Kortfchritie in den Wiffenfchaften 
beffer. beobachtet.« In diefen Lobfprüchen ift auch 
nicht ein Wort, das nicht an feiner Stelle wäre. 

Aber man gab zu Paris dem Herrn von Bayane ben. 
Dorzug, welcher zwar ein ehrwürdiger Mann, auds . 
gezeichneten VBerftandes, Doctor der Sorbonne, 
gebildet, ein großer Rechtögelehrter, aber mit einer 
ſolchen Taubheit behaftet war, daß er wirklich nicht 
mehr geeignet war, die Gefchäfte anders als ſchrift⸗ 
lich zu behandeln. Im Falle der Cardinal Litta nicht 
genehmiget würde, verlangte Rom den Cardinal 
Pacca von Benevent, einen Mann von hohem Ver⸗ 
dienſte und großer Religioſität zu ſenden. Allein man 
ſagte zu Paris: »Was will dieſer Cardinal, unſer 
Feind? Kommt er als Unterthan, ſeinen Herzog von 
Benevent anzuerkennen? oder kommt er, ſeine Rän⸗ 
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fe gegen Frankreich fortzufeßen ?« — Und man ber 
fand darauf, ben Garbinal von Bayane zu ver⸗ 
langen. 

Herr Alquier ließ am 15. Auguſt das Namens⸗ 
feſt des Kaiſers feiern, und er trug in feinen Depes 
fhen Sorge, der Theilnahme bes Dichter Monti 
zu erwähnen, der ſchöne Verfe auf die Schlacht bei 
Friedland rezitirte., 

Es ift unmöglich, hier nicht eine Stelle aus einem 
Schreiben des Herrn Alquier herauszuheben; welche 
beweifen wird, wie fehr man um den Papft her, 
um, und wider feinen Willen, mit Unruhe fich bes 
wegte, den Frieden mit Frankreich um jeden Preis 
zu erhalten. Der Papft hat nie etwas von diefen 
Intriken erfahren: Aus feinen Breve's, aus feinen 
Reden, mitten aus feinen Betheuerungen von Muth 
und Ergebung blidte immer .eine anhängliche Ges 
finnung für Napoleon durch; und mit diefer Gefins 
nung fuchte man ein Mittel, zu einem zugleich ers 
niedrigenden, unpolitifchen und unmöglichen Ver⸗ 
gleiche zu kommen. 


»Die Köpfe find hier in fo unruhiger Bewegung, daß 
man fich damit befchäftigt, nachzudenfen, welches Unterpfand 
der Unterwerfung, welde glänzenden Huldigungen, wels 
he außerordentlichen Auszeichnungen man Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer und König anbieten könne, feinen Unwillen zu 
bejänftigen und von ihm zu erlangen, dag man erhalten 
werde. Alfo geſchah es, daß ein bedeutender Mann, von 
großem Einfluß, und der ganz gewiß den Auftrag hatte, 
fi) mir zu nähern, vor wenig Tagen zu mir fagte : »Wenn 
man, um Seine Majeftät zu befänftigen und Sie dahin zu - 
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beftimmen, uns leben zu laſſen (wie weit find dieſe 
Worte von dem Charakter Pius VII, entfernt!), für Sie 
- erneuern müßte, was man ehemals für Carl den Großen 
zu Rom gethan hat, ja wenn man auch nod mehr thun 
muüßte, fo glauben Sie, Nichts wäre leichter ald dies!« — 
Wie groß auch diefe Eröffnung von Seiten eincd Mannes 

war, der gewiß berechtigt war, alfo zu fpreihen, beſchränk⸗ 
te ich mich darauf, ihn anzuhören.« 


. Bu Rom verbreitete fih dad Gerücht, der uns 
. überwindliche Krieger , der den Tractat von Tiifitt 
hatte unterzeichnen laſſen und für feinen Bruder Hie⸗ 
ronymus ein Königreich in Deutfchland geftiftet hats 
te, werde nun felbft nach Rom fommen, Died Ges 
rücht hatte die Gemüther mit Beſtürzung erfüllt. 
Rußland überließ Napoleon, und zwar ohne Vers 
theidigung, Italien und Spanien, welches gefucht 
hatte, mit der Eoalition ſich zu vereinigen, und 
nun Rüdfchritte than mußte; Portugal, Deutſch⸗ 
land und das fchwebdifche Pommern, — Mitten unter 
fo vielen Eonceflionen hatten einige Worte des Katz 
ſers Alerander wunderfam auf Napoleon einge 
wirkt. Der Czar fagte ihm einft, mitten in der Uns 
terredung: »Ich habe Feine Angelegenheiten in Sa⸗ 
hen bed Kultus; ich bin das Oberhaupt meiner 
Kirche. — Unterbeffen ſchrieb Herr Alquier nad 
Paris: 

»Here Cardinal von Bayane ift im Begriff abzuveifen, 
Er fagte mir: »Ich kenne die Abfichten Seiner Majeftät 
nicht über den Titel, der Ihre Macht ausſprechen fol; aber 
ich glaube, daß, wofern bie Krönung eines abendländifchen 
Kaifers ihm auftändig ſchiene, man hier Beine Schwie: 
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rigfeit erheben würde. Es ftcht mir zwar nicht we fügte 
ber Herr Cardinal bei, hierüber einen Borfchlag zu thun ; 
fpriht man aber zu Paris von diefer Sade mit mir, fd 
würde ich an den Papft fchreiben und ich zweifle nicht, daß 
er feine gänzliche und volle Zuftimmung dazu fenden würde. 

2Es war mir leicht zu bemerken, daß der Miniſter des 
heiligen Stuhles, als er diefe Erklärung mir unter einer 
vertraulichen Form mittheilte, ſolche als eine Sache vorftelle 
te, die von gleihem Werthe wie die förmlihe Zuftimmung 
iu einem föderativen Vertrage wäre; welhe Schwierigfrit‘ 
ih weit entfernt bin als unauflöslih zu betrachten; die 
aber ,„ ich fage es abermal, der mühfamite Brgenpanb der 
Unterbandlungen werden wird.« 


Sene, bielan dem römifchen Hofe mit biefem 
Plan umgingen, ſagten, es fei Fein Kaifer von 
Deutfhland mehr, Franz fei uneigennügig, und 
man müffe den heiligen Stuhl um diefen Preis rets 
ten. Um die nämliche Zeit fchrieb Pius VII. in den 
rührendften Ausdrüden an Napoleon ; und hieraus 
wollte man fchließen, er wifle um biefen Plan und 
genehmige denfelben. Aber Pius VII, wußte, baß 
man, je mehr er bewilligen, um fo mehr fordern 
würde; und daß es weit jchwieriger wäre, ben Reſt 
der Provinzen des heiligen Stuhle&.gegen einen Ka is 
fer des Abendlandes zu vertheidigen, ber mit 
allen ehrgeizigen Anſprüchen bes Mittelalterd aufs 
treten würde, als gegen bie jegige Macht Napoleong ; 
ob auch diefelbe mehr ald jemals durch den Tractat 
mit Rußland befräftiget war. Auch der Cardinal 
Caſoni wußte nichts um diefe Schleichwege; aber 


- feiner, wenn eine Regierung Berfolgungen leidet, 
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und Sfenbar von ben ſchwerſten Drangfalen bedroht 
it, kommen immer fubalterne Ränkeſchmiede zum 
BVorfchein, welche glauben, fie werden den Staat 
retten; und die, wenn man fie fehalten ließe, ihn in 
die fhändlichften Unglücksfälle ftürzen würden. Ich‘ 
führe übrigens diefe Thatfachen nur an, um zu bes 
weifen, wie fehr ein Land zu beflagen ift, wenn 
mitten unter den Dffentlichen Drangfalen, der nädıs 
fie befte Marktſchreier herbei eilt, feine meineidigen 
Rathgebungen ebenfalls anzubieten. Was Herrn von 
Bayane betrifft, glaubte er wahrjcheinlich ‚einer Abs 
ficht des heiligen Vaters fi) anzunäbern; er war . 
jedoch hierüber in einem ſchweren Irrthum. 

Diefer päpftliche Gefandte erhielt am 29. Sep⸗ 
tember feine Beglambigungsfchreiben und ein Breve 
für den Kaifer, worin die Worte fanden: »Der 
Cardinal von Bayane weiß, daß wir Sie nicht mit 
minderer Zärtlichkeit Lieben denn zuvor.« 

»Was hat Herr Alquier neulich über Rom ges 
ſchrieben ?« fragte Napoleon einft Herrn von Chams 
pagny? — »Er fchrieb, antwortete der Minifter, 
daß die friedlihen Abfichten des Papftes außer Zwei⸗ 
fel find; aber daß die heftigen NRathgebungen der 
Bardinäle Antonelli, di Pietro und Noverella auf 
diefen ſchwachen und fanftmüthigen Kopf zurüdwirs 
fen, der noch obendrein von Mönchen belagert wird, 
aus welchen die bejondere Gefellfhaft des Papſtes 
befteht, und die feine Gedanken und feine Handluns. 
gen den theologifchen Regeln unterwerfen, mit wels 
en fie immer bewaffnet find.« — Napoleon hätte 
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hierauf antworten können: »Aber wenn der Papft 


fo viele fhlechte Rathgeber um ſich hat, welche Fein 
de meines Ruhmes find, und von denen er wie 
belagert ift: wie geht es denn zu, Daß er auch fo 
viele Andere bat, die ihm ratben, mich zum Kai⸗ 
fer des Abendlandes zu machen?« — Wirklich 
möchte man in Berfuchung geratben, zu glauben, 
dies abendländifhe Reich fei zu Paris erfunden, zu 
Rom einigen furdtfamen Gemüthern eingefliftert, 
und dann durch die Mitwirkung eines ehrlichen Mans 
ned nad) Paris zurüdgefandt worden, der wegen 
feiner Kränklichkeit hätte von allen wirklichen Ges 
fchäften entfernt werben follen. 

Herr Alquier fuhr fort zu fchreiben; und zwar 
zuweilen mit ziemlich außerordentlicher Kreiheit, Er 
hatte ed gewag:, von dem neapolitanifchen Staate 
und von ber ſchlechten Verwaltung ber Franzoſen zu 
fprechen. Man antwortete ibm, um eine beftimmte 
Anzeige von ihm zu fordern. »Wenn man Feuerlärm 
fhlägt, fo will der Kaifer willen, wo die Feuers; 
brunft ift.« 

Sndeffen war man im Begriff, dem heiligen 
Bater eine neue Schlinge zu legen. Hieronymus 
Buonaparte hatte eine Prinzeffin von Würtemberg 
gebeirathet. der Papſt erhielt eine Mittheilung bars 
über. In feiner Antwort muß er nun von der frühe 
ren Ehe fprechen oder nit. Spricht er nicht da⸗ 

von, fo billigt er die neue. Seine Heiligkeit aber 
befprechen die Sache der americanifhen Ehe mit als 


ler Freimüthigfeit. 
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Hr hofften noch immer, daß nach der, von uns ge, 
pflogenen Unterſuchung der Urſachen, die uns in Hinſicht 
auf die Ungültigfeit der erflen, von dem Prinzen eingegan⸗ 
genen Ehe vorgelegt wurden, andere und gerechtere Grün- 
de fih Fönnten vorgefunden haben, die ung nicht entfaltet 
wurden und uns unbekannt find; und in Folge welder die 
Bermählung Statt gefunden hat, welche Eure Majeftät 
uns mitheilen. Diele Hoffnung halt in der Bitterfeit und 
Unruhe uns aufrecht, deren wir und nicht erwehren konnen, 
wenn wir uns an des erinnern, was wir nach einer ähnlis 
chen Angelegenheit und nad) reifliher Weberlegung ehemals 
an Eure Majeftät gefchrieben haben. 

Wir hören nicht auf, und werden niemald aufhören, 
‚die feurigften Wünfche zu dem Spender alles Guten em: 
porzufenden, damit Er in feiner Huld feine Foftbarften Er: 
leuchtungen in reichlihem Maße über Eure Majeftät und 
über Shren geliebten Bruder ergieße; und daß er ihm ver, 
jeihe, die Abfichten feines heiligen und immerdar anzube- 
tenden Willens in Liefer wichtigen Handlung wohl zu er: 
kennen und zu vollbringen.« 


Wenn man auch nur einen Augenblid glauben 
fonnte, Pius VIL babe die niedrigen Schmeicheleien 
gefannt, dieman Napoleon vortrug, fo genügt diefe 
Stelle allein, den Lefer zu überzeugen, daß feine 
Rüdfiht den Muth des Papftes aufhielt; und daß 
er niemals den Frieden zum Nachtheil der Dogmen 
der Kirche begehren wird. 

Was die Proteftanten betrifft, die dieſe Sache 
leſen, mögen fie daraus unſre Grundſaͤtze und die 
Rechte beurtheilen, die wir ihnen felbft erhalten, ob 
fie und auch verlaffen haben; fagen mögen fie, ob 
wir intolerant und ohne Schonung find; fagen, ob 
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wir bie Ehre ihrer Töchter nicht bewahren, als ob 
fie nody gänzlich unfre Brüder wären; und ob, wenn 
wir ihnen die Hand reichen, Died eine von Zorn, 
von Drohungen und Heftigkeit bewegte Hand ift? 

Das Kabinet zu Wien hatte den Ritter von 
Lebzeltern beauftragt, Informationen über die Reife 
des Cardinals von Bayane zu fammeln. Briefe dies 
ſes Öfterreihifchen Agenten, die mir vor Augen lies 
gen, beweifen, baß er in alle Geheimniffe einzubrins 
gen wußte, und daß er feinem Hofe die Wahrheit 
berichtete, folche jeboch befcheiden unter dem Schein 
bed Zweifeld vortrug. Aber von dem aben dlän— 
diſchen Kaiferthum wußte er nicht, oder aber 
er wollte nicht davon fprechen. 

Dem Gardinal von Bayane der Anfangs zu 
Mailund und dann zu Paris zurüdgehalten wurde, 
gab die päpftliche Regierung Monfignor della Genga 
bei. Beide waren beauftragt, die Streitigfeiten gu 
ſchlichten, die zwifchen beiden Höfen fih erhoben 
hatten. Plöglich erfuhr man zu Rom, ber General 
Lemarois habe Macerata und das Herzogthum Urs 
Sino befegt. 

Kaifer Napoleon Fündigte eine Reife nach Stas 
lien an. Der Papft fandte die Cardinäle Gafelli und 
Dpizzoni nah Mailand, ihn zu becomplimentiren. 
Herr von Ehampagny fchrieb hernach am 7. Decems 
ber von Venedig aus an Heren Alquier einen Brief, 
befjen Inhalt bald zu Rom verbreitet ward, 
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Derr Bothſchafter! 


»Seine Majeſtät haben nun neun Tage zu Venedig zu⸗ 
gebracht. In keiner andern Stadt wurden Sie mit mehr 
Enthuſiasmus aufgenommen und empfingen ausgezeichnetere 
Beweiſe der Liebe. Immer wendete Venedig viele Pracht 
bei ſeinen Feſten auf; dieſe hatten einen beſondern Charak⸗ 
ter des Eifers und der Freude. Am Tage ſeiner Ankunft 
hatten alle Autoritäten ſich nach Fuſine begeben, den Kaiſer 
zu empfangen. Dieſe ganze Gegend der Lagunen war mit 
reich geſchmückten Gondeln und Barken bedeckt. Der Kaiſer 
ging in den großen Kanal durch einen Triumphbogen ein, 
und durchzog die Stadt unter dem Freudengeſchrei der Sn- 
wohner, die an allen Orten fi aufgeftellt hatten, wo er 
sorüber Fam. a 

2Sobald der Kaifer angekommen war, beichäftigte er 
fh mit der gegenwärtigen Lage Benedigs und den Mitteln, 
feinen Wohlſtand ihm zurück zu geben. Er befuchte mit aller 
Sorgfalt alle Anftalten der Marine und des Handels, das 
Zeughaus, die Päfle und den Eingang in die Lagunen, die 
Manufacturen, die Münze und Alles, was der Berbeflerung 
bedurfte. Es wurden Benedig neue Einkünfte in Geld und 
Domänen zugefichert. Eine Corvette und eine Sregatte wur⸗ 
den in ©egenwart des Kaifers vom Stappel gelafien. Alle 
Mrbeiten des Arfenals gewinnen an Thätigkeit. Seine Mas 
jeffät hatten lange Unterredungen mit den meileften Dan, 
delsleuten und Adminiftratoren. Sie ließen fih Plane, ſo⸗ 
wohl für die Berfhönerung, als für den Nutzen Benedigs 
vorlegen; ordneten Arbeiten an, bemwilligten Gelder, ſolche 
auszuführen, und behandelten in allen Shren Vorkehrungen 
Venedig mit vielem Sntereile und großer Zuneigung. 
tJeder Tag ward dur Feſte bezeichnet, die dem Kai⸗ 
fer gegeben wurden; noch mehr aber ward er von den Ge⸗ 
finnungen der zarten Liebe gerührt, welche feine lintertha- 
nen ihm bezeigten. 
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»Shre Majeſtäten, der König und die Königin von 
Baiern, Shre Paiferlihe Hoheit, die Prinzeffin von Lucca , 
Seine kaiſerliche Hoheit, der Prinz, Vicefönig von Stalien, 
fumen mit dem Kaifer zu Benedig an. Auch Seine Maje⸗ 
füt der König von Neapel kamen, einige Tage bei Ihrem 

erlauchten ‘Bruder zuzubringen. | 
»Der Kaifer reist nach Udine und Palma⸗Nova ab, des 


ren Feſtungswerke er befichtigen will. Se'ge Majekät wer⸗ 


ben hierauf nad Mailand zurüdtehren; und es it wahr: 
ſcheinlich, dag Sie gegen den 13. dieſes Monats dort ons 
gelangt feyn werden. 

2Die Reife nach Friaul hat heut zu Tage für Seine 
Majeſtät noch ein Sntereffe mehr. Ein Bertrag, der fo 
eben mit vem Wiener Hofe abgefchloffen ward, dehnt bie 
Gränzen diefer Provinz bis über den Ifonzo, von Eanale 
bis zum Merre aus. 

. »Die Abreife Seiner Majeftät läßt zu Venedig tiefes 
Leidweien zurũt.« 


Die Bekanntmachung biefed Schreibend ermu⸗ 
thigte Diejenigen, welche behaupteten, der Papft 
müffe den Anforkerungen eines fo großen Sieger 
nachgeben; der auf ſolche Weife über die Staaten 
ber uralten und mähtigen Republik Venedig verfügte. 
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Erhabene Ausfprühe Boſſuet's. — Rom wird dur den 
General Miolis befeßt. — Der Cardinal Eafoni wird 
durh den Sardinal Joſeph Doria erfegt. — Herr 
Alquier erhält Befehl, Rom zu verlaflen und den 
Schhäftsträger Herrn Lefebore dafeldft zu laſſen. — 
Der Eardinal Doria wird durch den Cardinal Gasrielli 
erfeßt. — Schreiben des Monfignor Cavalchini an 
den Papft. — Schreiben des Herrn von Lelzeltern 
an Herrn von Stadion. — Berhaftung des’ Monfis 
gnor Barberi. — Anrede vom 11. Juli. — Joſeph, 
König von Spanien. — Erfte Belagerung Saragof- 
ſa's. — Spanifhe Deputirte zu Rom. — Joachim, 
König von Neapel. 


Der Argumentationdkrieg ward zu Paris fort 
gefeßt; und Herr Alquier fandte dem Eardinal Gas 
foni die Vertheidigungsfchriften des Herrn von Cham⸗ 
pagny gegen die zeitliche Macht der Päpfte zu. Am 
28. Sanuar antwortete der Cardiral durch folgende 
Stelle Boſſuet's. 


Gott wollte, daß diefe Kirche, die allgemeine Mutter 
aller Königreihe, hernach von keinm Reiche im Zeitlihen 
abhinge; und daß der apoftolifche Etuhl, wo alle Öläubigen 
zugleich die Einheit bewahren müfen, über die Parteilichfeis 
ten hinausgefeßt würde, welde Ne verfchiedenen Staatsin⸗ 
terefien und Streitigfeiten erregen koͤnnten. Die Kirche, die 
in ihrem Oberhaupte von allen zeitlihen Mächten ſich unab⸗ 
hängig erkennt, fieht fi im Stande, freier für das allge» 
meine Wohl und unter dem Gchuge der chriſtlichen Könige, 
jene himmlifche Gewalt auszsüben, die Seelen zu regieren; 
und da fie mitten unter fo vielen, oft feindlichen Herr» 
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fherreihen die gerade Wage häft, unterhält fie, bald 
wurd unabänderliche Defrete, bald durch weife Mäs 
Bigung, die Einheit in allen Körpern. 

»Man tonnte, fügt der Cardinal bei, weder gründlicher 
wich deutlicher die Nothmwendigfeit ausdrüden, in welder 
Die römifche Kirche fich befindet, ihre Neutralitätund Ins 
adlängigfeit in ihrer zeitlichen Herrſchaft zu erhalten.« 


Napoleon befahl, Rom zu befegen und babei 
zu erflären, die Armee zöge nur nach Neapel; herr 
nad) ward angefündigt, Die Befegung wäre nur vor⸗ 
übergetend. Die Truppen rüdten am 2. Februar 
ein. Dir Commandant der Engelöburg, Herr Ans 
gelo Colli, übergab dem General Miollis eine Pros 
teflation gegen Die Beſetzung biefer Citadelle. Am 
3. empfingen Seine Heiligfeit Herrn Alquier und 
den General Miollis. Der Papft erklärte ihnen, fo 
lange die Trimpen zu Rom wären, betrachte er fi 
als einen Gefangenen; und unter diefem Umftande 
fei feine Untertandlung mehr möglid. Die folgens 
den Tage gingen unter gegenfeitigen Bejchuldiguns 
gen wegen einer Proclamation hin, die der Cardinal 
Caſoni hatte öffentlih befannt machen laffen. Am 
8, willigte der Papſt ein, die Officiere des General: 
ftab8 zu ſehen. »Wir lieben noch immer die Franzo⸗ 
fen, fagte er; wie ſchnerzlich auch die Umftände feien, 
unter welchen wir uns fehen, find wir bennoch über 
den Schritt gerührt, den ihr bei uns. thut. Ihr feid 
wegen eures Muthes in ganz Europa berühmt; und 
wir müflen der Sorgfalt Gerechtigkeit wiberfahren 
laſſen, die ihr anwendet, eine genaue Mannszucht bei 
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den Soldaten beobachten zu laſſen, die ihr comman⸗ 
diret.« | 

Die fremden Minifter waren von verfchiedener 
Gefinnungen befeelt. Gardinal Caſoni hatte ihner 
am 2, Februar eine Note zugeftelt, um ihnen den 
Stand der Unterbandlungen mitzutheilen ; und kürf⸗ 
tig wird die papftliche Regierung feinen neuen Kim⸗ 
mer und Verbruß erfahren, ohne diefe Minifter prg> 


fältig davon unterrichten zu Iaffen. Auf ſolche Veife 


warb von biefer Zeit an in ganz Europa alles was 
zu Rom vorging, mit allen Umftänden befamt. 

Napoleon hatte gefagt, er liebe fehr die Auf⸗ 
füge der Landesbewohner über die Angelegenheiten, 
worüber man im ÖStreite war. Herr Algier übers 
fandte Bemerkungen eines Prälaten über die Anzahl 
Cardinäle, weiche Frankreich verlanger follte. Die: 
fer Umftand hat das Sonderbare, das dies Memos 
tial zuweilen in fpöttifchem Zone abgrfaßt war, und 
dap Herr Alquier vergaß, Einficht davon zu nehmen ; 
ober aber daß er dasſelbe nicht richrig verftand. 

Da Pius VII, alle feine Spatziergänge einge: 
ftellt hatte, fuchte das diplomatifhe Corps ihn das 
bin zu vermögen, eine andere Lebensweiſe anzunehs 
men, Der Papft antwortete verbindlich, er danke 
für diefe Theilnahme; aber er würde den Pallaft 
Montes GCavallo nicht mehr verlaffen, fo lange eine 
fremde Armee zu Rom wäre. 2 
Diee mißliche Gefundheit des Cardinals Cafoni 
hatte Iebhafte Unruhe erregt; weßhalb der Papfk 
ben Cardinal Joſeph Doria zum Pro: Gecretair des 
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Staates ernannte: (Es iſt denkwürdig, daß feit 
der Abreiſe des Cardinals Conſalvi die Stelle des 
Staatsſecretairs immer nur interimiſtiſch beſetzt wur⸗ 
be.) Einer der erſten Acte des Cardinals Joſeph war, 
anzufündigen, dad der Papft die Feſte des Carna⸗ 
val8 in dem Stande der Trauer, in welchem bie 
Stadt Rom fi befände, und felbft auch wegen bes 
Bortheile der Franzofen nicht geftatte, die mun uns 
ter dem Schilde der Maske beleidigen Fünnte, 

Es läßt ſich nicht verfennen, daß in vielen 
Schreiben Herr Alquier mit Erhabenheit und mit 
Muth fih ausfprach. Er hatte geslaubt, er fünne ed 
auf fi nehmen, als die Stadt fihon befekt war, 
eine, in ſophiſtiſchem Style verfaßte Note nicht zu 
überreichen, die man ihm von Paris zugefandt hats 
te. Ein neuer gefchärfter Befehl aber ſchrieb ihm vor, 
diefe Note abzugeben, Die der Kaifer dictirt hatte; 
und feine Päffe zu verlangen, wenn man nicht allen 
Forderungen entſpreche, die an den heiligen Stuhl 
geſtellt waren. | 

Da Herr Alquier Fein Zugeftändniß erhielt, 
verlangte er feine Päffe. Bevor er abreiste, beglau⸗ 
bigte er feinen Gefandtfchaftsfecretair, Herrn Lefeb⸗ 
pre, der in feine Berhältniffe mit dem römifchen Hofe 
alle Höflichkeit, ale Rüdfichten, und alles Verlan⸗ 
gen feine Angelegenheiten durchzufegen und zugleich. 
babei verträglich zu fepn, legte, die man nur irgend 
hoffen konnte. Aber er felbft erhielt Befehl, fich be- 
reit zu halten, Rom zu vexlaffen; wo General Miol- 
lis Herr der Polizei des kandes bleiben ſolte. us 
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der General die päpfllihen Truppen verfammeln 
ließ, und folche den frangöfifhen Truppen einvers 
leibte, proteftirte der Cardinal Joſeph in einer ſtar⸗ 
fen Note vom 16. Merz. Der Oberft Frieß hatte 
eingewilligt, die Dienfte des Papftes zu verlaffen ; 
hierüber fchrieb der Bicefünig ibm von Mailand, im 
Namen bed Kaifers ihm Glück zu wünfchen, 


Seine Majeftät beauftragen mich , Sie zu verfühern , 
daß Sie und Ihre Soldaten nicht mehr unter die Befehle 
der Priefter zurüdfcehren werden; Soldaten müflen durch 
Männer commandirt werden, die fie ins Feuer führen Fön 
nen; und es ift ihnen fo wenig geziemend, von Prieftern 
als von Weibern Befehle anzunehmen.« 


Am 27. Merz mußte der Papft den Dienften 
des Cardinals Joſeph Doria entfagen,, ber, als ein 
Genuefer, Befehl befam, Rom zu verlaffen; und er 
ernannte, ihn zu erfegen, ben Cardinal Gabrielli, 
einen Römer. Herr Lefebore Fonnte durchaus nichts, 
und follte auch gewißlich nichts vom Papfte erlangen, 
da man die Abtretung beinahe aller feiner Rechte 
von ihm forderte. Es gefchah ein legter Verſuch bei 
Jemand, der in großem Anfeben ftand, und den man 
für Einen ber Erfinder des Planes über das abends 
ländiſchle Kaiferreich hielt. Diefer fchrieb endlich 
an Herrn Lefebvre folgendes Billet. Man wird aus 
bemfelben die Gefinnung und den Widerfland des 
Papſtes erfehen, die keineswegs von Denjenigen ges 
billiget wurben, die ihn umgaben. Das Billet it vom 
48, April datirt. 

\ 
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Wollte Gott, ich hätte Ihnen etwas Neues und Gu⸗ 
tes zu fagen! Ich heſchwor geftern Seine Heiligkeit, und 
niht ins Verderben zu flürzen; allein Sie zeigten ſich nicht 
geneigt, in eine offenfive Ligue ſich einzulaffen. Sie führten 
mir Das Beipiel Clemens XI. an, der ſich nicht in eine Li⸗ 
gue mit Frankreich einlaffen wollte, die nur einfach defen⸗ 
fin war. Sch fehe unferm fihern Untergang mit Schmerg 
entgegen; und man muß ſich ergeben. Sch bitte Sie, mein 
Lieber, überzeugt zu feyn, dap Niemand tiefer von Schmerz 
durchdrungen ift als ih.... Ich bin beauftragt.... Möchte 
der Dimmel eine Aenderung und ſolche Anftalten treffen, 
die Ihre Abreife verhindern könnten! Leben Sie wohl, ge: 
liebter Freund !« 


"Man hätte Unreht wenn man glaubte, der 
Papſt habe noch irgend Hoffnung zu einem Vergleich 
genährt; er fah ein immerfort fi) ernenerndes Vers 
langen, ihn zu berauben. In Folge deffen hatte ed 


ihn der Sache gemäß bebünft, dem Garbinal Ca⸗ 


prara anzuordnen, feine Päfle zu verlangen. Bei 
diefer Nachricht erhielt Herr Lefebere Befehl, auch 
die feinigen zu verlangen. Man trug zu Rom leid 
um ihn. Er war ein Mann von guten und freunds 
lichen Manieren ; er hatte muthig gefhrieben; und 
er ſprach nicht in ungeziemenden Ausdrüden von 
dem Papfte. Er hätte fih fogar compromittirt, wenn 
dies unter Umftänden möglich gemwefen wäre, wo 
bleierne Schidfale auf dem heiligen Stuhle laſteten. 

Am 21. April führte ein Pidet Soldaten den 
Gouverneur von Rom, Monfignor Cavaldini, mit 
militairifcher Gewalt fort. Ehe er einwilligte abzuger 
ben, begab er fich in fein Cabinet und ließ öffentlich 


“ 





204 


[1308] | 
folgenden Brief befannt machen, den er an den Papft 
geſchrieben hatte. 

»Rie gab es einen Augenblid in meinem Leben, wo 


meine Seele fo großen Troft und Frieden empfunden hätte, 
018 in dem Augenblicke, wo ich’viefen ehrfurchtsvollen Brief 





an Eure Heiligkeit richte! Stüdfeliger Brief, dem es vers 


gönnt feyn wird, wenigftens dem Throne fi zu nahen, 
wenn man diefe Erlaubnig dem Schreiber desfelben verfagt! 
Brief, der ein ewiger Zeuge der Sefinnungen iſt, mit wels 
chen ich heute, durch Sewaltthätigkeit fortgerifien, von mei⸗ 
nem Souverain und von meinem DBater mich trenne! Mit 
beiterer Seele, ruhigem Geifte und mit einem Gewiſſen, 
das mir Fein Vergehen vorwirft, werde ich Rom verlaſſen. 
Ihre unüberwindliche Feſtigkeit, heiligfer Vater, und das 
erlauchte Beifpiel fo vieler eminenten, mit dem Purpur bes 
kleideten Perfonen, welche die nämliche ungerechte Trübfal 
leiden, befeelen und ermuthigen mid. Mein Bergehen tft 
ehrenvoll, und ich muß ſtolz darauf ſeyn vor jeder Widers 
wärtigfeit und Todespein;, mein Vergehen ift, eine Treue 
gegen Sie beobachtet zu haben , wie ich es follte. Ind wer 
wird nach meinem Beifpiele nicht die Treue einem Helden 
der Geduld und der Starfmüthigfeit zugleich bewahren, 
wie Sie als einen folhen Sich zeigen, heiligfter Water, und 
wie Sie es find, dem Oberhaupt der Kirche, dem Nachs 
folger des heiligen Petrus ?. Sch erfchauderte für Ihre ers 
lauchte Perfon bei den Anträgen der Größe, des Reich 
thums und.der Ehren, die mir. gemacht wurden, wenn ich 
als einen Rebellen gegen den Thron und gegen Sie mid 
erklärt hätte; ich erichauderte darüber und fchaudere noch, 
wenn ich deflen gedenke. 

.»Derlei Belohnungen wären ähnlich gemweien jenen 
Silderlingen, die der Zünger erhielt, welcher Verrath an 
Jeſu Chrifto beging. Ich hätte erachtet, einen Sold der 
Ungerechtigkeit und den verächtlichen Preis des Blutes und 
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der Sottiofigfeit anzunehmen. Ob auch bedroht, fühle ich 
mich nicht niedergeſchlagen; ob auch ganz in der Naͤhe bewacht, 
laſſe ich mich nicht niederbeugen; und Rom entriffen, wer 
de ich immer der Nämliche feyn. Und welcher Diener, der 
Ihnen getreu ift, kann je fidy erniedrigen? Dies fei der bit: 
terfie Vorwurf, den Ihre und meine Feinde fih machen 
müflen. Ich werde aller Dinge beraubt ſeyn; doch Nichts 
wird" Die edle Freude eines reinen Gewiſſens mir hinweg⸗ 
nehmen, das da leidet, ohne es verdient zu haben, und we> 
gen feiner Ergebenheit an den heiligen Stuhl, und feiner 
Liebe für Ihre geheiligte Perfon. Man verfagt mir die Er» 
laubaiß, in mein väterfihes Haus zurüd zu kehren; und 
man fchreibt mir den elenden Aufenthalt in einer entfern> 
ten Feſtung (Feneſtrelle) vor; aber bei der Anfchauung der: 
engen Mauern, die mid) umgeben werden , der Ketten und 
Bande, mit welchen ich vielleicht belaftet feyn werde, wird 
Nichte mich verhindern, fortwährend Ihrer Rathbgebuns 
gen und Shrer Beifpiele zu gedenken, welche für mich bie 
rechimäßigften Befehle waren. Ich bitte Sie, das Amt, 
Las ich wenige Sahre hindurdy die Ehre hatte, in der Haupt: 
ſtadt, bei Eurer Heiligkeit mit allen ©efinnungen der Treue 
und Gerechtigkeit zu verwalten. die ich dabei anwenden 
tonnte, nicht zu vergeben; ob ich auch entfernt davon bin. 
Diefe Erinnerung wird mein täglicher Troft in den Widers 
wärtigfeiten meiner fchmerzlihen Berbannung fen. Gott 
wird die Sorge für bie Gerechtigkeit meiner Sache über» 
nehmen; und id bin deflen gewiß; denn fie geht gleichen 
Schrittes mit der Ihrigen. Dies find die Geſinnungen, mit 
welchen ich abreife, heiligfter Vater, und mit den eifrigften 
Gefühlen der Religion und kindlicher Zärtlichkeit flehe ich 
für jeßt und immer Sie um ben väterlihen, apoſtoliſchen 
Segen an. | 
„‚Unterzeichnet: CAVALCHINE, Gouverneur von Rom.« 
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‚Die Polizei ded Generals ließ allenthalben die 


Abfchriften dieſes Briefes aufgreifen; und es gelang, 
derfelben über zwei hundert zu verbrennen. Nichts 
deſto minder gelang ed aber auch den Freunden bes 
Papſtes, eine große Anzahl derfelben nach Neapel, 
nach Toscana und nach Piemont zu fenden. 

Man fab, daß der General Miollis die ver- 
fhiedenen Truppencorps der päpftlihen Soldaten, 
bie man zu Rom fand, unter Die Reiben der Frans 
zefen hatte eintheilen laſſen. Allein man batte ihnen 
ihre alte Cocarde gelaffen, die roth und gelb war. 
Nach den Befehlen Seiner Heiligkeit ließ ber Gars . 
dinal Gabrichi ein Edict befannt machen, beffen 
Inhalt war, der Papft ändere fünftig feine Cocarde; 
und die der Soldaten, die ihm getreu blieben, follte 
von nun an weiß und gelb feyn. Dies Edict wurbe 
mit großen Freuden aufgenommen, — Alle Tage 
offenbarte fich die Unzufriedenheit auf eine fonders 
bare und neue Weife. Man ftellte das Portrait des 
Könige Ludwigs XVIL zum Verfauf aus; die Pos 
lizei unterließ nicht, alle Exemplare, deren man 
habhaft werben konnte, hinwegnehmen zu Laffen, 

Die Eaiferlihe Regierung hatte von den Pros 
vinzen Urbino, Ancona, Macerata und Gamerino 
Befig nehmen Iaffen, und foldhe für ewige Zeiten 
und unwiderruflich mit dem Königreiche Ita⸗ 
lien vereint erklärt; weil der Papſt weder Krieg 
mit den Engländern führen, noch mit den Könis 
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gen von Sstalien und von Neapel *) für bie Ders 
theidigung ber Halbinſel ſich Hatte vereinigen wollen ; 
überdies aber auch noch aus dem Grunde, weil bie 
Schenfung Carls des Großen, des erlauchten Bors 
fahren Napoleons, nur zum Nuten ber Chriftenheit, 
niht aber zum Bortheile der Feinde der heiligen 
Religion gefchehen war. — Am 19. Mai warb dem 
Herrn Ritter Alberti, Gefchäftsträger des Königs 
reich Stalien, von dem Garbinal Pro» Secretair 





*) Herr Bignon felbit beurtheilt dieſe Rechte Buonapartes auf Stalten 
folgender Weiſe. Der Verfaſſer fpricht von der Ernennung des Kö⸗ 
nigs von Neapel. Es fcheint, Napoleon habe das große Beifpiel 
von ter Erfchaffung der ‘Welt parodiren wollen ,„ als er fprach : 
Mein Bruder ſei König! und fein Bruder war in der That 
König! — Als folcher ward er von allen Eontinental» Mächten ans 
erfannt. Es lohnt der Mühe, den Tert des Faiferlichen Actes anzu» 
führen, der auf folche Weiſe über eine Krone verfügt: „Das Ins 
terefie unfres Volkes, fpricht der Kaifer, die Ehre unfrer Krone 
und die Ruhe des Continents von Europa fordern, Daß wir auf eine 
ftändige und feſte Weiſe Das Loos der Bölker von Neapel uud Si⸗ 
zilien fihern, Die Durch das Eroberungsrecht unfrer Macht zufie⸗ 
len, und die überdies einen Theil des großen Kai⸗ 
ferreihes ausmahen. — Wir haben erklärt und erklären, daß 
wir als König beider Sizilien unfern vielgeltebten Bruder, Sofeph 
Napoleon, anerkennen.“ — Hierauf fügt Herr Bignon diefe merk⸗ 
würdigen Worte bei: „Dies ift der Kaifer, der, wie wir fahene- 
erſt Fürzlich die ganz neue Behauptung aufwarf, Stalien fei ein 
Theil des großen NKaiferreiches; und der nun dieſe untere 
ftellte Thatſache als gültig annimmt, die feine an 
dere Berbürgung als fein eigenes Zeugniß hat; und 
Daraus fich cinen Rechtögrund bildet, um über einen Thron, in 
Gunſten feines Bruders, zu verfügen.“ 

(Hist. de France depuis le 48. bramaire ete. par M. Bignon, 
tom. 5. pag. 130 et 131. 
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des Staates, Gabrielli, eine Proteſtation zugeſandt. 
Kurze Zeit darauf ward dieſer Miniſter verhaftet, 
und ſeine Papiere beſiegelt; und zwar im eigenen 
Pallaſte des Papſtes. Dieſe Ereigniſſe wurden dem 
diplomatiſchen Corps regelmäßig mitgetheilt. Wir 
wollen bier den Bericht einfchalten, den Herr Rit⸗ 
ter Ludwig von Lebzeltern, Gefchäftsträger von 
Defterreih, am 18. Suni an Herren Grafen von 
Stadion, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
zu Wien, überfandte. Diefer diplomatifche Agent 
theilt feinem Minifter feine Gefinnungen in aller 
Freiheit mit. Der Stand der Dinge wird in biefem 
Schreiben deutlich erflärt. 


Herr Graf! 

»Man hatte hier feit mehrern Tagen Kenntniß von 
einem Umlauffchreiben, das der heilige Bater an die Bis 
Ichdfe der zerküdten Provinzen diefes Staates, die mit dem 
Königreich Italien vereint wurden, erlaſſen hatte, und das 
Belehrungen, fowohl für fie, als für feine geiftlichen und 
weltlihen Unterthanen enthielt. Der heilige Vater bezeugt 
darin feinen tiefen Schmerz über die Errigniffe, welche 
Statt fanden; fo wie feine Zufriedenheit über das weile 
und ruhige Betragen feiner Unterthanen, und über die Ans 
hänglichfeit an feine Perfon. Dody ungeachtet feines gänzli- 
chen Vertrauens auf ihre Geſinnungen, glaubt er, ihnen 
Regeln vorfchreiben zu müflen, nad welchen fie fi betra, 
gen follen, um die Hälle zu vermeiden, wo ihr Gewiflen 
-Tönnte gefährdet werden. Der heilige Bater entfaltet die 
unwandelbaren Grundlagen feiner zeitlihen Souverainetät 
und feiner geiftlihen Gewalt; feine heiligen richten , das 
Erbe der Kirche feinen Rachfeigern in ſeiner Vollſtändig⸗ 
keit zu übergeben; und die Pflicht der katholiſchen 
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Kaifer und Könige, dasſelbe gu vertheidigen 


and zu befhügen. Er drückt fih mit Bitterkeit aus 
gegen die Zerftüdelung feines Gebietes; gegen den Schuß, 
der Men Kulten, fogar den Juden, gefichert wayd; gegen 
Die Eide, welche son den neuen Unterthanen gefordert wers 
ben; gegen die publizirten Geſetzbücher, Eonftitutionen, den 
Snpdifferentismus und die Verfolgungen, welche die 
Kirche leidet. Er verbietet feinen IUnterthanen, an der Bes 
gründung der neuen Ordnung ber Dinge mitzuwirken; fich 
was immer für einen Act zu erlauben, der irgend Theil 
Daran nehme oder fie befeftige; einen Eid der Treue oder 
Des Gehorfams zu leiften; Aemter anzunehmen oder zu bes 
gehren. Er verbietet ven Bifhöfen, bei Gelegenheit der 
Vereinigung der Propinzen oder der Einfeßung der neuen 
Dpbrigfeiten, das Te Deum zu fingen. Da aber nichts deſto 
minder diefe letztern die Leiſtung des Eides fordern und fols 
den als eine,;zur Erhaltung der öffentliden Ruhe noth⸗ 
wendige Maßregel darftellen Tönnten, befiehlt der Papft 
feinen Unterthanen, auf einen paffiven Gchorfam und. Uns 
termwürfigfeit fich zu befchränfen, welche die Sicherheit der 
Dffentlihen Rechte verbürgen würden, die ed ihnen verbos 
ten ift, durch Unordnungen und Factionen zu flören. Er 
fohreibt ihnen für den Fall, wo fie der Leiftung des Eides 
nicht ausweichen Fönnten, die folgende Formel vor: »Jſch 
serheiße und ſchwöre, an waß immer für Ver 
[hwörungen oder Aufwiegelungen wider die 
Regierung feinen Antheilgunchmen, und der 
felben in, Allem unterworfen zu feyn, was 
dem Geſetze Gottes und der Kirche nicht 3% 
wider iſt.« Endlich ermahnt „er heilige Vater feine Bi⸗ 
fhöfe und feine Unterthanen zux Ergebung und zur Feſtig⸗ 
keit in ihren Orundfägen. 

»Ronnten folhe Belehrungen den Abſichten ber. italie- 
nifchen Regierung entgegen wirken, fo waren die Entwides 
lungen „ weldye diefelben begkiten, die Grundſätze, welde 
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N aheitet find, und die Ausdrücke, in welchen die Zer⸗ 
füdelung der Provinzen darin charafterifirt wird, wohl 
geeignet, Seiner Heiligkeit neue Unannehmlichfeiten zuzu⸗ 
giehen. Der General Miollis beeilte ſich, eine Abfchrift die⸗ 
fes, vom 24. Mai datirten Actenftüdes nah Bayonne, der 
Ritter Alberti aber nach Mailand zu fenden. — Eure Ex⸗ 
celfenz werden in. der hier beigefügten Note, die Herr Car⸗ 
dinal Sabrielli dem General, Grafen Miollis, zufandte, 
das erfte Refultat diefer Snformation- erſehen. Lebterer 
wollte fidy verfihern, ob der Staatsfecretair der Berfafler 
dDiefer Belehrungen wäre. Der Cardinal antwortete, ämtlidy 
aufgefordert, fei feine Antwort, er habe für feine Handluns 
gen und die ihm anvertrauten Gefchäfte nur Gott und feis 
nem Souverain Rechenſchaft zu geben ; freundichaftlich aufs 
gefordert aber antworte er, ohne Anftand, er habe diefe 
Snfteuctionen unterzeichnet. Geſtern begaben ſich die fran⸗ 
‚zöfifchen Officiere, deren in der Note des Staatsfecretairs 
Erwähnung gefchieht, neuerdings zu ihm, um zur Befichti- 
dung und IUnterfuchung feiner Papiere zu fchreiten und das 
Siegel zu loſen, Das fie an feine Kanzellei angelegt hatten. 
Der Eardinal verläßt heute den Pallaft des Papſtes, um 
fih in feine Wohnung zu begeben; von wo er diefen 
Abend wird abgeholt und in fen Bisthum Sinigaglia ges 
führt werden. 

2Es iſt ſchwer zu errathen, wer zum Staatsſecretair 
wisd ernannt werden. Die Carbinäle, welche zu Mom ver: 
blieben, find in geringer Anzahl, und die meiften find von 
Alter und Kränklichkeit niedergebeugt ; ausgenommen bie 
Eardinäle Pacca und Erskine; da fie aber, ungeachtet ihrer 
gemäßigten Grundſätze und ihrer fländigen Entfernung von 
politifhen Sefchäften,. das Unglüd hatten, Borurtheile ge 
gen ihre Meimangen zu erregen, ift es glaublih, daß man 
fie nur wenige Tape auf ihrem neuen Poften ließe. 

»3n Solge des Sekretes Seiner Majeſtät des Kaifers 
Napoleon, vom 2. April, das die italienifchen, zu Rom ans 
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geftellten Unterthanen zurückberief, fihrieb ber Gardinal FE 
tonelli nah Mailand, um wegen feines hohen achtzigjähris 
gen Alters (er war im Sabre 1730 geboren) und feiner 
Kränflifeit, eine Ausnahme von dem Geſetze zu erlangen; 
mit dem feften Entſchluß, wofern feine Bitte keinen güns 
tigen Erfolg hätte, lieber alle feine Güter in Befchlag neh» 
men zu laſſen Lals diefe Hauptfladt zu verlaffen, wo er feit 
feiner früheften Zugend anfäßig ift. Die mailändifche Regie 
rung jedoch geftattete ihm nur einen Aufſchub von einigen 
Tagen; und erMlärte, daß er im Falle des Nicht» Gechors 
ſams würde als ein Solcher betrachtet werden, der gegen 
das Geſetz ſich widerfpänftig erzeige. Der Eardinal glaubte, 
er würde, wenn er feinen Gütern entiagte und der aufers 
legten Strafe fi unterzöge, frei von jeder Verbindfichfeit 
feyn; aber da die Ausdrüde des Befehles, der ihm mitges 
theilt wurde, die Anwendung einer fchärfern Maßregel ibn 
befürchten ließen, und die Zeitfrift, die ihm einberäumt 
wurde, geftern bereits verflofien ift, erwartet er den näms 
fihen Gewaltſtoß, der den andern Sardinälen gegeben wurs 
de, um abzureifen, und traf in Folge defien feine Vorkeh⸗ 
rungen. 

»Borgeftern Abends erfchienen franzdftfche Officiere bei 
Monfignor Riganti, Secretair der Consulta, einem durch 
feine Talente und Einfihten ausgezeichneten Prälaten. Sie 
legten das Siegel an alle feine Papiere, ftellten ihn unter 
die Auffiht der Wache und Fündigten ihm den Befehl an, 
Rom in vier und zwanzig Stunden zu verlaffen und fich 
nach Ancona zu begeben, wo er feine fernere Beftimmung, 
fo wie auch erfahren würde, was man ihm vorzumerfen 
habe. Da der Prälat ein neapolitanifcher Unterthan, und 
von Kindheit an zu Rom anfäßig ift, kann diefe Maßregel 
feinen Bezug auf das vorermwähnte Defret haben. Man 
fchreibt folche einer aus beiden folgenden Urſachen zu, daß 
er entweder das päpftliche Umlaufſchreiben an feine verfchies 
denen Beftimmungen befördert , oder aber in feinen ämtli. 
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hen Eorrespondenzen mit den Gouverneurs und den Städ» 
ten diefes Staates, die von der Consulta abhängig find, 
etwas unbehutiame Ausdrüde angewendet habe. 
. 2Da ich es als eine, von meiner Stelle unzertrennliche 
Pflicht betrachte, Eure Excellenz über die Hffentlichen That- 
fachen zu belehren, und Ihren erhabenen Einfihten die all 
gemeinen Actenftüde zu unterlegen, entlebige ich mich der» 
felben,, nicht ohne peinliches Gefühl, fo mißliche Gegenſtän⸗ 
de zu befprechen, über die ich mir jedes Nachdenken unter- 
fage und die firengfte Neutralität beobachte. Nichts deſto 
minder Tann ich, wie fehr ich auch von Ehrfurcht für die 
fen Hof durchdrungen bin, es nicht verhehlen, daß ‘das Um⸗ 
laufſchreiben, welches demfelben neue Drangfale zugezogen 
bat, und das man hier eine rein geiftige Leitung nennt, 
mich unpolitifh, dazu auch fchlecht verfaßt, und ron aller 
Aufklärung des Jahrhunderts fo weit entfernt bedünft, das 
dasfelbe in mehrerer DHinficht nur einen unangenehmen Eins 
druck bei den Meiften zurücklaſſen Fönnte, die dasfelbe leſen 
würden. Die Öefinnungen, die darin über die Toleranz der 
Kulte ausgedrüdt find, gehen alle Souveraine an; und wäs 
ren fie auch den alten Marimen gemäß, fo ift es doch jetzt 
nicht die Epoche, wo fie prockamirt und angewendet werden 
können, fobald-fie im Widerjpruch mit den Gruntfägen fie 
ben, welde fromme und für den Katholicismus eifrige 
Souveraine glaubten annehmen und fefthalten zu müffen. 

Die ftarfe Mafregel, die wider den Staatsſecretair 
ergriffen ward, ift ohne Zweifel zu Mailand beſchloſſen 
worden; da ed außer aller Möglichkeit zu liegen fcheint, 
daß die. Sefinnungen Seiner Majeftät des Kailerd Napo⸗ 
leon über Dies Actenftüd bekannt fepn fünnen, wenn fols 
ches auch wäre unverzüglich nach Bayonne gefandt worden. 

„Wenn es der Plan diefes Hofes geweſen wäre, eine 
Entwidelung zu befchleunigen, die dem Schwanfen und den 
Ungewißheiten, welde die Geſchäfte darbieten, ein Ziel ſetze, 
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fo fcheint es, ald hätte derfelbe die Art und Weile, fein 
Ziel zu erreichen, nicht beffer ergreifen koͤnnen. 

Man behauptet, der heilige Vater, der bis jebt fo 
viele Maͤßigung als Standhaftigfeit entwidelt bat, habe 
ſelbſt Leid über die Veröffentlihung eines Actenftüdes ems 
pfunden, das in den Augenbliden der, über die Zerſtückelung 
der Provinzen gereizsten Ginbildungsfraft verfaßt wurde. 
Immerhin ift es fehr zu bedauern, daß eine fo wunſchens⸗ 
werthe Bergleihung zwilchen den beiden Höfen jeden Augen» 
blick zweifelhafter , wo nicht gänzlich unmöglich wird. 

25 habe die Ehre, in tieffter Ehrfurcht zu verharrenic« 


Died Zeugniß eined Fremden, der freimüthig 
an feinen Hof fchreibt, verdiente aufgenommen zu 
werden. Wir werden fpäterhin Gelegenheit haben, 
abermal von dem Herren Ritter von Lebzeltern zu 
fprechen. 

Am W. Juni fürchtete ber Herr General Miol; 
lis einen Aufftand in Rom, Zufällig fanden Fifcher 
von jenfeitd ber Tiber in ihren Neben einen unges 
heuern Stör. Es erhob fih von allen Seiten ein - 
Gefchrei : »Wir werben ihn dem heiligen Vater 
bringen!« Die Ordnung ward jedoch nicht geftört ; 
und man hörte nur Betheurungen ber Ehrfurcht, die 
man nidt ald die Regung eines Bolldaufftandes bes 
trachten konnte. 

Seden Tag erfann man neue Befchimpfungen. 
Ein Picket Soldaten hatte fidy in die Behaufung bes 
Monfignor Barberi, Generalfidcald der Regier 
zung, begeben. Man warf ibm noch geradezu die 
Scenen mit Dupbot vor. Bei diefer Gelegenheit bes 
merften richtig urtheilende Köpfe, Confalvi babe 
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übel gethan, nicht ein für alle Male alle Verleum⸗ 
dungen gründlich zu wiberlegen, die man noch ims 
merfort über dies unglückſelige Ereigniß verbreitete. 
Eonfalvi hörte deßfalls übel berechnete und unpolis 
tifche Schonungen an. Der Papft befahl dem Gars 
dinal Pacca, den er fo eben zum ProsSecretair des 
Staates ernannt hatte, bei dem General Miollis 
Einſpruch für die Freiheit des Fiscals, fo wie für 
die Freiheit des Monſignor Riganti, Secretairs der 
Censulta , zu thun; doch es war nicht möglich, fie 
zu erlangen. 

Wir gelangten nun bis zum 11. Juli; dem Tage, 
wo ber Papft es als rathſam erachtete, die Cardi⸗ 
näle, die füh noch zu Rom befanden, zu einem Con⸗ 
fiftorium zu berufen. Dafelbft fprach er die berühmte 
Anrede aus, die mit den Worten beginnt: Nova 
_ vulnera. Ich babe eines der Originalien unter den Au- 
gen, bad von der Hand des Papftes unterzeichne tund 
. nit feinem Wappen befiegelt ift. Sch glaube nicht, 

daß dies Actenftüd jemals in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung zur Öffentlichen Kunde gefommen wäre; und 
will hier einen Auszug davon geben. Der heilige 
Bater entfaltet feinen Brüdern feine neuen Wunden. 
Er hat die Cardinäle feit dem 16. Merz nicht verfams 
melt; damals beweinte er die gewaltfame Hinwegs 
führung von fünf Gardinälen; nun hat man ber 
Hauptftadt fünf andere entriffen , die doch Fein Ver⸗ 

gehen begangen haben. So groß ift hier Die Knecht; 
ſchaft, daß Alles, was man fi) weigern könnte, 
freiwillig zu thun, alsbald unmittelbar durch die 
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Gewalt und bie Waffen entriffen wird, Der ap 
führt die Antwort an, die er befohlen hatte, Herrn 
Lefebore zu ertheilen. Sn den fpanifchen Kriegen 
mußte Benedict XIV. es alfo einzurichten, daß er 
weder Berbündeter noch Feind war. Dies aljo find 
Die Früchte der erduldeten Mübfale, Napoleon den 
heiligen Chryſam zu bringen! Er gedenkt Carls des 
Großen nur, um ihn zu verleumben; denn der Bes 
fit Roms feit zehn Sahrhunderten iſt anfchaulich ers 
wiefen. Es ift den Buchdrudern bei Todesftrafe vers 
boten, etwas über die Angelegenheiten befannt zu 
mechen. Monfignor Gavaldini, ein Mann vor 
ſtrengſter Rechtfhaffenheit, ward in wenig Stunden 
von Rom verjagt. Bei dem Gedanken an die Abreife 
der Gardinäle, öffnete die Wunde fih aufs Neue 
Crulnus recrudescit). Man fagt, man beleidige ben 
Papft nicht, wenn man den Souverain beleidige. 
Iſt etwa der Papft und. der Souverain nicht ein und 
derſelbe Mann? Wer würbe ed wagen, zu behaup- 
ten, wer ben König von Stalien angreife, greife 
den Kaifer der Franzofen nicht an? Fielen aber auch 
Himmel und Erde, fo fiele darum nimmermehr das 
Wort der göttlihen Verheißung. 

Hierauf proteflirt der Papft auf bie feierlichfte 
Weife, die ihm möglich ift, wider alle Gewaltthä- 
tigfeiten. Er wird fein Leben für das Heil feines 
Volkes zum Opfer bringen. Er drückt dagfelbe an 
fein Herz und Füßt es mit heiligem Kuffe. Was dey- 
Kaifer betrifft, wird er im Herrn befchworen, das 
Unheil von dem Haufe Jöraels zu entfernen und ben 
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atbfölägen der Meineibigen fich zu entziehen, bie, 
unter dem Borwand feine Königliche Majeftät zu er- 
weitern, in ten ewigen Untergang ihn fortreißen. 
So folge er denn beſſern Rathgebungen, welche bie 
Kirche tröften und ihn felbft retten. Der Fürft der 
Apoftel wird angefleht, dem, durch Stürme erfchüts 
terten Meere feine Ruhe zurüd zu geben. „Gott if 
im Umfreife feines Volkes von nun an bis in Ewigs 
feit.« (Pf. 124. 2.) 

@in, am 6, Suni datirtes Decret ernennt Jo⸗ 
ſeph Buonaparte zum Koͤnig von Spanien. Am 23. 
begann die erſte Belagerung von Saragoſſa; und 
es kamen nach Rom ſpaniſche Deputirte, die beauf⸗ 
tragt waren, dem Papſte heimlich Glück über feinen 
Widerſtand zu wünſchen. Am 14. Juli ward Joachim 
Murat zum König von Neapel ernannt. Bald ſchaͤrfte 
man Seiner Heiligleit ein, ihn ohne Verzug ald ſol⸗ 
chen anzuerfennen. 
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Achtzehntes Gapitel. 

Conſalvi gibt dem Betragen des Cardinals Pacca lauten 
Beifall. — Diefer Leptere wird in Berhaft genom⸗ 
men. — Der Papft führt ihn in feine Gemächer fort. 

— Napoleon weigert fih, die am Hefte Mariä Licht» 
meß gemweihten Kerzen anzunehmen. — Die Staaten 

des Papfles werden mit dem Kaiferreiche vereint. — 
Bekanntmachung des Bereinigungs » Deftretes. — Bes 
Fanntmachung einer Bannbulle. — Bericht der Ents 
führung des Papftes. 


Der Cardinal Conſalvi hatte feit einiger Zeit 
fortgefahren, feine Sorgfalt einigen Geſchäften zus 
zuwenden. Er war von den Beamteten des Staats, 
fecretariates,fo fehr geliebt, daß fie ihn oft über bie 
Antworten um Rath fragten, bie fie zu geben hatten; 
und auch bie Eardinäle, feine Nachfolger, hatten 
ihm eine beftändige Nachgiebigfeit aus Vorzug erzeigt. 
Als er aber nach der päpftlichen Anrede vom 11. Juli 
fah, daß die Dinge auf diefen Punct bed regften Uns 
willens, ber Angriffe und abfoluter Feindſeligkeit 
gefommen waren, ba erfannte er, daß bie Berech⸗ 
nungen des gefchmeidigften Genie's, die mezzo ter- 
mine, die Schonungen, die ehemals weifeften Rath⸗ 
gebungen und die gewöhnlichen Regeln des politi⸗ 
ſchen Lebens nichts verfangen würden, Er gab laus 
ten Beifall dem Schritte des Barbinald Pacca, der 
nur eingewilligt hatte, Minifter zu feyn, um Wis 
derfiand zu leiften und muthig zu flerben, ohne irs 
gend eine Bergleichung mit einer Macht anzuhören, 
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Die den heiligen Bater nur compromittiren und burch 
einander immer nachfolgende Opfer zu dem gänzlis 
chen Verluft feines Anſehens und feiner Freiheit füh⸗ 
ren wollte. Der Cardinal Pacca hinterließ und eins 
fach vorgetragene Denkſchriften; und er wird zuwei⸗ 
len zu diefem Theile unfred Werkes Stoff geben. 

Der Papft hatte am 18. Juni dem Garbinal 

Dacca bedeuten laffen, er fei zum Pro, Secretair 
bes Stastes ernannt. Diefe Eminenz regierte mit 
tiefer Rube in der Erwartung, daß die Paiferliche 
Sewaltthätigfeit den Schlag, ausführte, den fie im 
Sinne hatte, ald am 6. September, in dem Secre⸗ 
tariat bes Montes Gavallo felbft, ein Major, Nas 
mend Muzio, vor ihm erfchien, der ihm einen Bes 
fehl zur Abreife anfündigte, unter dem Vorwand, er 
‚ babe eine Anzeige des Papfted befannt gemacht, wel 
the ben franzöfifchen Werbungen fchwere Hinderniffe 
legen fünne. Der Garbinal erklärte, er würde ohne 
Befehle des heiligen Vaters nicht abreifen; und er 

berichtete ihm den Vorgang durch ein Hanbbriefchen. 
Sn demfelben Augenblide eilte der Papft in die Zims 
mer bes Cardinals, der die Sache alfo erzählt. 


»Ich ging ihm entgegen, und ich nahm dann etwas wahr, 
wovon ich wohl hatte reden hören, das ich aber niemals geſehen 
‚hatte (T horripilation, das Erfchaudern der Haut). — Wenn 
mau zornig ift, ſträuben fich die Haare, und das Geſicht wird 
verdunfelt. — In diefem Zuftante war er, ber vortreffliche 
hohe Priefter ; und er erfannte mich nicht; ob ich auch in 
dem Gardinalgewande war. »Wer feid Ihr? wer feid 
Ihr?« rief er mit lauter Stimme. — Ich antwortete: »Ich 
bin der Sardinal;« und küßte ihm die Hand. — 2Wo if 
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der Dfficier?« erwiederte der Papſt. — Ich zeigte Fi * 
ſelben; er ſtand ganz nahe in einer ehrerbietigen Stellung. 
Da wendete ſich der Papft gegen den DÖfficier und befahl 
ihm, dem General zu hinterbringen: er fei es müde, fo 
viele Schmach und Beihimpfungen von einem Menfchen zu 
feiden, der fih noch Fatholifch nenne; er fehe wohl ein, wos 
hin diefe Gemwalttkätigkeiten zielten; man wolle ihm einen 
nach dem andern feiner Minifter entreißen, um die Auss 
übung feiner apoftolifchen Pflicht und der Rechte feiner zeit 
lichen Dberherrfchaft zu verhindern; er befehle mir, gegens 
“ wärtigem Carbinal, den vorgeblihen Befehlen des Generals 
sicht zu gehurchen; er fihreibe mir vor, ihm in feine Zims 
mer zu folgen, dort der Gefährte feiner Gefangenichaft 
zu feyn; und wolle man das Project ausführen, mich von 
feiner Seite zu reißen, fo müſſe der General die Thüren 
mit Gewalt einbrechen und mit Gewalt. bis zu ihm eindrins 
‚gen, und dann würde man die Folgen dieſes unerhörten 
Frevels dem General beimeffen. Und ed nahm der Papſt 
mich bei der Hand und ſprach: »Herr Eardinal, gehen wir!« 
und Tehrte auf der großen Treppe, mitten unter den päpfl- 
lichen Dienern, die ihm lauten Beifall gaben, in ſeine Zim: 
mer zurück.« 


Von dieſem Augenblide an ſcheint es, baß ber 
Baiferliche Gouverneur nur mit dem Gebanfen ums 
ging, der Perfon des Papftes. fich zu bemädhtigen, 
um ihn von Rom zu entfernen. 

Die fremden DMinifter wurden auf Befehl des 
heiligen Vaters von diefer Scene unterrichtet. Eini⸗ 
ge Antworten äußerten eine zum Theil ypeinliche, 
überhaupt aber kalte Gefinnung; von welcher Art 
bie Antwort des baierifchen Minifterd war ; andere 
befchränften fi darauf, zu erklären, fie würden 
diefe Ereigniffe mit aller Schnelligkeit an ihren Hof 
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 eriheen; Oeſterreich bezeugte Theilnahme; Gardis 
nien Gefinnungen ber Frömmigkeit. Der Herr Rits 
ter von Vargas Tieß nicht ab, mit ganz cbelfinnigem 
Muthe zu antworten. Es ift nicht möglich, Rechen⸗ 
fhaft über die Noten zu geben, die aus dem Gecres 
tariat hervorgingen. Eine darunter fing mit ben 
Worten an: Sono tali e tanti gli eccessi ; dies iſt 
jene, worin die ungüchtigen Gräuel berichtet wers 
den, die ein Feldwebel der neuen Werbung, Na⸗ 
mens Nicolaus - Cyprian Bottini, in einer Kirche 
zu Alatri begangen hatte. 

Das Ende bed vorigen Jahres war eine lange 
Heide von gewaltfamen Verlegungen des Völkerrech⸗ 
tes, von Proteftationen und Ankündigungen neuen 
Zornes. Der Papft hatte fich geweigert, bei Geles 
genbeit ber Weihnachtsfefte, den General Miollis 
und feinen Generalftab zu empfangen; er hatte ſich 
geweigert, die Beluftigungen der Faſtnachtszeit zu 
berechtigen. Die römifchen Satyrifer fagten, ber 
Kaifer werde dad neue Fahr auf eine ungewöhnliche. 
Weiſe mit dem Papfte eröffnen wollen. Napoleon 
ſchrieb am 1. Jenner von Benavente in Spanien fols 
genden Brief an Herrn von Ghampagny. 


Benavente, am 1. Senner 1809. 


»Herr von Champagny, ber Papft pflegt den vers 
fhiedenen Mächten Kerzen zu geben. Schreiben Sie meinem 
Agenten nah Rom, daß ich Feine haben will. Der König 
von Spanien will auch Feine. Schreiben Sie ferner 
nah Neapel und Holland, daß man diefelsen abweiſe. Man 
fol Peine annehmen, weil man die Unverfhämtheit 
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hatte, voriges Jahr Peine zu geben. Meine Meinung, wie 
ih will, daß man in dieſer Hinficht fich betrage, ift folgende. 
Mein Gefkäftsträger foll zu erfennen geben, daß ih am 
Mariä sLichtmeßtage geweihte Kerzen von meinem Pfarrer 
empfange; und daß es weder der Purpur noch die Wacht 
it, welche derlei Dingen Werth geben; ed kann in ber 
Hölle Päpfte und Pfarrer geben; ſonach alfo kann eine, 
von meinem Pfarrer geweihte Kerze etwas eben fo Heiliges 
feyn, wie die des Papftes. Ich will die nicht annehmen, die 
der Papft ausfpendct; und alle Prinzen meines Hauſes fols 
fen desgleihen thun. 


»Hierna bitte ich Gott, Sie in Seiner Hut zu er 
halten. 





»NAPOLEON.* 


Diefer Wille, der in einen politifchen Styl 
überfegt warb, welcher etwas mehr franzöfifch war , 
wurde an Herrn Ortoli, Gonfular » Agenten, nach 
Nom gefandt, der mit aller Schonung, bie man bes 
gehren konnte, Kunde davon gab. 

Wir haben von dem Muthe bed Herrn von 
Vargas gefprochen, Diefer Muth mußte beftraft wer, 
ben. Die fremden Minifter wurden am 23. Juni bes 
nachrichtiget, Soldaten hätten Herren von Vargas, 
den fpanifchen Minifter, und die Prälaten Guar⸗ 
boqui und Bardari, fpanifche Auditoren der Rota , 
verhaftet, weil fie, fagte man, Feinde der franzoͤſi⸗ 
fchen Regierung wären. Am folgenden Tage Fündigte 
Herr General Miollis einen großen Ball in den 
Zimmern bed Pallaftes Doria an, den er feit feinem 
Einzuge in Rom bewohnte, Alle Glieder des diplo- 
matifchen Corps begaben ſich dahin, mit Ausnahme 
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w Sitters von Rebzeltern. Als Jemand ihn gefragt 
hatte, warum er fich enthalten habe, bei diefer Vers 
einigung fich einzufinden, antwortete er, es liege 
nicht in feiner Möglichkeit, diefer Reunion beizuwoh⸗ 
nen, indeß Einer feiner Collegen, der ehemalige 
Minifter von Spanien, fo unwürdig behandelt wer⸗ 
de. Man verfihert, der Herr Ritter Alberti habe 
ſich ebenfalls um nähere Erflärungen bei dem üfter- 
reichifhen Gefandten angefragt, und von ihm zu 
erforfchen gefucht, ob er aus Auftrag feines Hofes 
ober aus eigenem Antrieb alfo gehandelt habe. Nichts 
fehlte an diefer fhönen Handlung des Herrn von 
Lebzeltern; er erklärte, ohne feinen Hof zu coms 
promittiren, feine perfünliche Gefinnung babe ihn 
dahin beftimmt, diefe Achtung dem Herrn von Bars 
gas zu. erzeigen, ber, ungeachtet des ehrwürdigen 
Charakters, mit dem er beffeivet war, ſchänd lich 
beleidigt wurde. 

Der Großfchagmeifter war von Herrn von Ors 
toli erfucht worden, die Weigerung wegen der ge⸗ 
weibten Kerzen befannt zu machen. Der Garbinal 
Pacca antwortete ruhig, es fei nicht möglich, daß 
der Kaiſer, der in Spanien Krieg führe, an derlei 
Dinge gedacht habe; es fünne dies nur ein Einfall 
von einem Minifter feyn; und folglich werbe er mit 
dem Papſte fich nicht einmal darüber befprechen. Es 
‚machte alfo das Schreiben aus Benavente dem hei- 
ligen Vater feinen neuen Verdruß. 

Die geiftlichen Angelegenheiten mit dem übrigen 
Europa gingen ihren Gang fo viel ed möglich war. 
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Es warb am %6. Merz ein Gonfiftorium gehalten, 
worin mehrere Bifchöfe präconifirt wurden. Herr 
de Pradt, den der Papft felbft zu Paris zum Bi⸗ 
fhof von Poitiers geweiht hatte, warb auf ben erz⸗ 
bifchöflihen ; Stuhl von Mecheln überfeßt. Doch 
fhwere Drangfale follten die Stadt Rom noch nie» 
berbrüden. Am 17. Mai erließ Napoleon aus feinem 
Faiferlihen Lager von Wien ein Defret, das alle 
Staaten bed Papſtes mit dem franzöfifchen Kaifers 
reiche vereinte. Die Stadt Rom warb zu einer Tais 
ferlihden und freien Stadt erflärt. Die Länder 
und Domainen bed Papftes wurden his zur Eoncnts 
ren; von zwei Millionen reiner Einfünfte gefteis 
gert. Eine Consulta follte Befig von den ;päpftlichen 
Staaten nehmen, damit Die conftitutionnelle 
Regierung den 1. Ienner 1810 daſelbſt eingeführt 
werben könnte. Diefe Consulta ward unter bie Abs 
bängigfeit von dem Finanzminifter geftellt. 

Sm Maimonat war der General Miolis gleich, 
fam von Rom verfhwunden, um fih nah Mantua 
zu begeben, deſſen Bertheidigung feit längerer Zeit 
ihm war anvertraut worden; Die Feſtungswerke des, 
felben zu befichtigen, und feine Plane zum Wider⸗ 
fand vorzubereiten, im Kalle er durch den Wechfel 
des Kriegsglüdes ſich genüthiget fehen follte, fich 
barin zu verfchließen, um dasſelbe zu vertheibigen. 
Bon diefer Stadt aus hatte er die Befehle des Kai⸗ 
ferd eingeholt, der am 13. desfelben Monats Wieng 
fih bemächtiget hatte. Seit Diefer Zeit war der Ger 
neral nach Rom zurückgekehrt, wo ber General Le⸗ 
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marois ihn proviſoriſch erſetzt hatte. Der Papſt hegte 
den Gedanken, er müſſe eine Urkunde bereiten, dem 
katholiſchen Europa die Ereigniſſe anzukündigen, 
die man voraus ſehen konnte; und zu erklären, die 
Gewaltraäuber entſagten aller Gemeinſchaft mit Rom. 
Schon im Jahre 1806 war auf das Gerücht der 
Drohungen hin, dielzu Paris an den Cardinal Ca⸗ 
prara ergangen waren, der Cardinal Conſalvi be⸗ 
dacht, eine Art Öffentlicher Anzeige verfaſſen zu laſ⸗ 
fen; und der Papft hatte den Garbinal di Pietro 
Eeauftragt, dieſer Urkunde eine gehörige Form zu 
geben und fich bereit zu halten, diefelbe Seiner Heis 
ligfeit zu übergeben, fobald Sie ſolche verlangen 
würben. Im Sahre 1808 ſprach der Papft von dies 
fer Bulle mit dem naͤmlichen Cardinal bi Pietro, 
welcher erklärte, er habe die Arbeit beendigt. Der 
heilige Vater durchſah diefelbe, theilte fie dem Gars 
binal Pacca mit, beflätigte fie dann und ließ von ben 
verſchwiegenſten Beamteten bed Staatsſecretariats 
zahlreiche Abfchriften davon verfertigen. Alle Ab» 
Schriften diefer Bulle waren gleichfürmig, ohne jedoch 
etwas zu enthalten, Das den Beweggrund ber üfs 
fentlihen Kundmachung betreffen konnte. Es war 
dem römischen Hofe unbewußt, ob die Aenderung 
der Regierung der Entführung des Papftes, oder 
aber ob feine Entführung der Regierungsänderung 
vorangehen würde. Man bachte alfo, ed müßten die 
Bullen boppelt fertig liegen; alfo nämlich, daß für 
jeben ber verfchiedenen Fälle Bullen zur Hand wäs 
ren. Der Papft unterzeichnete fie, befiegelte fie mit 
dem päpftlichen Siegel und hielt fie in Bereitfchaft. 
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Am Abend des 9. Juni war ber Papft von einer 


augenfcheinlichen. Gefahr benadhrichtiget worden , bie 
über: feinem Haupte fehwebte. Der Gardinal Pacca 
fragte ihn damals, ob man, wenn einmal Die Aendes 
rung der Regierung öffentlich. befannt gemacht wäre, 
die Bulle an ben gewöhnlich dazu beftimmten Orten 
anfchlagen follte. Der Papft antwortete ihm, man 
müffe mit der Veröffentlichung derfelben warten, big 
er, und zwar felbft, das Faiferliche Dekret gelefen 
habe. Er gab als Grund an, man habe öfters ähn⸗ 
liche Gerüchte verbreitet , die fich dann nicht beftätigt 
hätten; man kenne das Defret, Die Bedinguiffe und 
die Beichränfungen nicht, die dasſelbe enthalten 
fönne; und müffe fich alfo hüten, in einen Wider 
fpruch zu verfallen, den man fpäterhin der römifchen 
Curie vormerfen würde. Der Garbinal Pacca fchmeis 
chelte fich noch immer, der General würbe es nicht 
bis zu biefer äußerſten Gemwaltthätigkeit kommen 
Ioffen. Miollis war in Allem, was dieſe Sade nicht 
betraf, ein befonnener Mann, welder Maͤßigung 
bewiefen hatte. Er war von felbft Fein Berfolger; er 
vollzog nur pünctlich bie Befehle, die er erhielt; 
wie immer dieſelben lauten mochten. Die. Exrcoms 


. municationsbulle, von welcher er wußte, daß. fie 
bereit lag, erſchreckte ihn; er hatte wenig Truppen ; 


und dann ſchrieb er vielleicht, wie man vorausſetzte 
die Befehle mildern zu laſſen, die er verurtheilt war, 
zu vollziehen. - 

Aber am feübeften Morgen des 10. Junius kün⸗ 


digte ein Billet dem Cardinal Pacca an, die Re, 


Yus VII. 2 Bd. T. Abth. 45 
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‚gierung werde nun abgeändert werben, and man 
halte fich höchſtens auf eine einfache Proteftation bes 
Papſtes ohne Bannbulle gefaßt; auf: weiche Prote- 
ſtation man eben fo wenig Gewicht legen würde, als 
auf die Noten der Carbinäle Conſalvi, Caſoni / Do⸗ 
ria, Gabrielli und Pacca ; und. bei dieſer Verſiche⸗ 
tung werde ber General ein Defret des Kaiferd 
publigiren. 

Um zwei Uhr Bormittags ward unter dem Ka- 
nonendonner der Engeldburg die päpftlihe Fahne 

herabgenommen, und bie franzöfifche aufgeftedt. Zus 
gleich ward in allen Stadtoierteln unter Trompeten⸗ 
ſchall das Defret befannt gemacht, das die Vereittis 
gung beffen, was noch von dem römiſchen Staate 
"übrig war, mit dem Kaiſerreiche befahl. 

Der Cardinal Pacca eilte auf der Stelle zum 
heiligen. Vater. Sn dieſem Augenblicke trafen beide 
in dem nämlicher Gedanfen zufammen und fprachen 
zugleich jene Worte Chrifti zu einander: Et con- 
summatum est! Der Papft fhien den Muth nicht 
verloren zu haben; er ſuchte fogar den Muth feined 
Minifters aufrecht zu erhalten, Kurze Zeit darauf 
erſchien Monfignor Tiberio Pacca, ein Neffe des 
Cardinals, und brachte ein gedrudtes Eremplav des 

‚ Vaiferlichen Defretes, das Die Consulta in ber Stadt 
verbreitet hatte. Der Cardinal nahm folches aus den 
Händen feines Neffen und erfuchte den Papft mit 
ihm and Fenfter zu treten; weil bie, nach'der Sitte 
Italiens in biefer Jahreszeit, hermetifch verſchloſſe⸗ 
nen Vorhänge dem Lichte nicht geftatten,, in das Ge⸗ 
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mad einzubringen, Der Papft ſtand auf au Folgen 
Seiner Eminen;. 

Der Cardinal wollte "mit Ruhe und Nachdenken 
leſen, da die Operationen, die man anordnen follte, 
von dieſer Lectüre abbingen; doch dieje Anftrengung 
war nicht möglid. Wir wollen hier die eigenen 
Worte des Gardinals überſetzen. 


2Der gerechte Zorn, den ich über das facrilegifhe Ver⸗ 
brechen empfand, das man damals beging; die Gegenwart 
meines unglüdlihen Souverains, des Statthalter. Jeſu 
Ehrifti, der in geringer Entfernung mir gegenüber ftand, 
und gefaßt war, aus meinem Munde das Urtheil feiner Ent⸗ 
thronung zu vernehmen; die boshaften Lügen und Verleum⸗ 
dungen, die ich mit flüchtigen Blide voraus in dem De‘ 
Erete fah; die unaufhörlihen Kanonenihüfle, welche den 
ungerechten Gewaltraub mit höhnendem Triumph ankündig⸗ 
ten; bewegten mich ſo tief und verdunfelten mir dermaßen 
das Gefiht, daß ich die vorzüglichften Artikel des Dekretes 
nur zur Hälfte, unter eftmaligen Unterbrechungen und mit 
erflidter Nespiration ausfprechen Fonnte. Als ich dam den 
Papſt aufmerkfam beobachtete, nahm ich bei den erften Wor⸗ 
ten die Verwirrung feines Angefichtes wahr, und. ſah Merk⸗ 
mahle, nicht der Furcht und Miedergefchlagenheit, fondern 
eines allzu billigen Unwillens. Nah und nad) erholte er ſich 
"wieder und hörte das weitere Leſen mit vieler Ruhe und 
Ergebung an.« 


Nun näherte fich der Papft dem Tiſche und un⸗ 
terſchrieb, ohne ein Wort zu ſprechen, die Abfchrifs 
ten einer italienifchen Proteſtation, die man eben 
falls vorbereitet hatte, und bie in der folgenden 
Nacht angefchlagen wurde, Als hierauf der Gardinal 
ihn fragte, ob Befehl gegeben werben follte, die 

. 15 * 


N 


228 
(1809) 
Ercommunicationdbulle befannt zu machen, antwor⸗ 


tete der Papft etwas unentfchloffen, er habe foldhe 


nochmals gefliffentlich überlefen, und die Ausdrücke, 


die man darin gegen die franzöfifche Regierung ans 
wenbete, bedünften ihn fehr ſtark. Der Cardinal ers 
wiederte, ba man ſchon zu einer jo fchredlichen und 
fo jchreienden Ertremität fchreiten müffe, wie bie 
öffentliche Befanntmachung einer Excemmunications⸗ 
bulle, fei es nothwendig, ein furchtbares, Doch nicht 
übertriebened Gemälde ber Beleidigungen und Ges 
waltthätigkeiten ber Faiferlichen Regierung darzuftels 
Ien, fo baß Jeder, der diefelben lefen würde, fagen 
fünute,. der Papft habe noch zu lange gezögert, feine 
Stimme gegen fo beleidigende und fo vervielfältigte 
Adfcheulichkeiten zu erbeben. — Der heilige Bater 
erwieberte: »Aber Sie, was würden Sie thun ?«— 
»Ich, antwortete der Garbinal,' würde nachdem ein 
fo wichtiger Aet unfre Feinde bedroht hat, und nach⸗ 


.. dem die Bölfer darauf hofften, es ohne weiters thun. 


Aber die Frage Eurer Heiligkeit verfegt mich felbft 


in Unruhe. Erheben Sie die Augen zum Himmel, 
heiligſter Vater, und dann geben Sie mir Ihre Bes 


fehle. Seien Sie verfihert, was dann aus Ihrem 
Munde hervorgehen wird, wirb Jenes feyn, das 
ber Himmel will.« — Da erhob der heilige Bater 
die Augen zum Himmel und ſprach nach einer Furzen 
Pauſe: »Nun denn, fo fegen Sie die Bulle in Um⸗ 
lauf!« Er fügte noch bei: »Die Ihre Befehle voll 
ziehen, follen wohl zuſehen; beionbers follen fie 
Acht haben, daß fie nicht entdedt werden! Man 
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würde fie gemißlich verurtheilen,, erfchoffen zu wer⸗ 
den; und wir wären darüber untröſtlich!« — -Hei⸗ 
figer Bater, antwortete der Gardinal Pacca, ich 
werde Belehrungen ertheilen, daß man mit möglich 
fier Borfiht zu Werke gebe, und Nichts vermeflents 
lich wage. Indeffen kann ich es nicht verbürgen, baß 
nicht irgend etwas Verdrießliches fich ergebe. Wenn 
Gott die Ausführung dieſes Werkes will, wird Er 
folche allerdings beſchützen und begünftigen kön⸗ 
nen.« — Diefe Belanntmachung gejchab wenige 
Stunden hernach auf jo außerordentliche Weife, Daß 
fie den General und die ganze Stadt Rom in ein 
Erftaunen verfegte, das an Erſtarrung grängte.] 
Alfo ward in der Nacht vom 10. auf den 11, 
Juni die Bulle angefchlagens Ne luoghi soliti, e 
tra questi nelle tre basiliche di San -Pietro, di San- 
ta-Maria-Maggiore e di San-Giovanni, Es war 


-ein gewiffer Mengacci, der die erften Eremplare ans 


ſchlug; -fpäterhin ward berfelbe fehr freigebig für eis 
nen folhen Muth belohnt. Noch hatte die Polizei 
nichts entdeckt, ald am Morgen des nämlihen Ta- 


ges ein Römer, der fehr frühzeitig durch die Stadt .. 


fief, die Bulle auf den Mauern der Sanct Marcus: 


Kirche bei dem Benetianifchen Pallafte angefchlagen . 


fah. Er riß folche herab, und brachte fie dem Gene; 


ral Miollis, der, bevor er fie dem Präfidenten der + - 


Consulta, Saliceti, mittheilte, folche auf der Stelle 
durch einen Kurier an den Kaiſer Napoleon fandte. 
Nach diefem Act der Kraft, verfchloß fich der 


Papſt mit groͤßerer Behutſamteit als jemals in fei, 
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nen Pallaſt, deſſen Pforten von feiner Schweizer: 
wache befegt waren. In der Ercommunicationdbulle, 
welche die Bulle: Quum memorandä genannt wird, 
war Napoleon nicht geradezu genannt, fondern nur 
barin als Einer ber Beförderer aller Räubereien bes 
griffen, die man an bem heiligen Stuhle verübt 
hatte. Diefe Bulle ward mit großer Genauigkeit in 
lateinifcher,, italienifcher und franzöfifcher Sprache 
fowohl in dem Werke ded Cardinals Pacca ale in 
vielen andern abgedrudt. Bon diefem Augenblide an 
fuhr man fort, von beiden Seiten fih mit Aengſt⸗ 
lichfeit zu beobachten. Sin dem Pallafte fürchtete man 
jeden Augenblid, man werde nun fommen und den 
Papft verhaften. Der General Miollis hinwieder 
war ih Angft, der heilige Vater möchte in feinen 
yäpftlichen Gewanden hervortreten, eine Revolution 
zu feinen Gunften zu verfuchen. Doch wir wollen und 
beeilen, diefe unglüdfelige Erzählung zu beendigem 
Sn der Naht von 5. auf den 6. Juli hatten unzus 
friedene Römer fich vereint; man bereitete einen 
Sturm vor, des Palaftes fih zu bemächtigen, den 
der Papſt bewohnte. Der vorzüglichfte Führer, den 
man anwarb, war ein gewiffer Francesco Boffola , 
ehemaliger Laftträger (Facchino) bes Pallaftes, der 
wegen eines Diebſtahls daraus war hinweg gejagt 
worden. 

In der Folge diefer Gefchichte wird man fehen, 
wie der Befehl gegeben ward, den der General Rar 
det ausführte ; der feit Kurzem, in Kraft eines 
unmittelbaren Schreibens Napoleons, von Toscana 





231 


[18093 
nah Rom gefommen war. Rabet felbft ließ ung 
über bie Umftände und die Urfache diefer Entfüh- 
rung nicht in Unwiſſenheit; und der Cardinal Pacca 
fügte feine Nachrichten feinen Denfwürdigfei- 
ten bei, worin er einige Behauptungen besfelben 
widerlegt. 

Miollis Hatte den General Radet am A. Suli 
zu füch berufen laffen,, und nachdem er dann in einer 
Erflärung ber Lage ber franzüfifchen Truppen fidh 
mit ihm-eingelaffen, bezeigte er ihm feine Unruhe 
über die Folgen, weldhe die allgemeine Gährung nach 
fih ziehen fünne, die unter den beunrubigendften 
Anzeichen ſich offenbarte, und das Roos der Trups 
ven in Stalien im höchften Grade auf das Spiel ſetzte. 
Zumal erklärte er, es feien bereits alle Mittel der 
Strenge erſchöpft, die Ruhe wieberherzuftellen ; und 
ed erübrige ihm fein anderes mehr, ald den Papft 
von Rom zu entfernen; der Kaiſer, welder Krieg 
an der Donau führe, fünne feine Truppen nad Star 
lien fenden; und er, als Generals Öouverneur, ſei 
entfchloffen,. den Papft fortführen zu laſſen. Er fün« 
Digte dem General Radet an, er habe ihn für dieſe 
wichtige Operation erwählt. 

Der General machte den Gouverneur Miollis 
aufmerkſam, ein Act dieſer Art ließe ſich nicht ohne 
höhere ſchriftliche Befehle, ohne reife Ueberlegung 
und zumal ohne Truppen ausführen. Der Gouver⸗ 
neur antwortete, man würde noch an dieſem Abend 
ſelbſt Befehle und Truppen bereiten; und man müſſe 
mit den zweckmäßigen Vorkehrungen ſich beſchäftigen; 
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ſo daß man ſogar den Verdacht dieſes Anſchlags ent⸗ 
fernte. Radet zog ſich in heftiger Gemüthsbewegung 
zurück, daß man mit dieſer Unternehmung ihn be⸗ 
auftrage. Er ſchloß ſich ein, um zu berechnen was 
er der Wirkung entgegen ſetzen könne, die ſie her⸗ 
vorbringen könnte. Da ihm alſo Befehle" angekündi⸗ 
get waren, und er — dies erklärt er ſelbſt in ſeiner 
Erzählung, — ſich in dem grauſamen Wechſelfall 
ſah, entweder über die heiligſten Rechte ſich 
binaus zu ſetzen, oder aber ſeinen Eid durch 
Ungehorſam zu verletzen, ward er von dem Gefühl 
eines mit Furcht vermiſchten Widerwillens niederge⸗ 
beugt; und je mehr er Mittel ſuchte, auszuweichen, 
um ſo weniger kam ſeine Einbildungskraft ihm zu 
Hilfe. Seine] einzige Hoffnung ruhte auf dem Man⸗ 
gel an Truppen, die der Mühe ihn überhoben hät⸗ 
ten, die Befehle auszuführen. 

Am Abend ging der Gouverneur ſelbſt, Radet 
anzukündigen, es würden neapolitaniſche Truppen 
ankommen; er müſſe alſo mit ſeinem Operations⸗ 
plan ſich beſchäftigen und feine Vorkehrungen für 
die folgende Nacht treffen. Radet machte dem Ges 
neral abermal neue Borftellungen ; der, nachbem er 
ihm aufe neue die gefährliche Lage, worin die Trup⸗ 
pen fich befänden, und die Nothwendigfeit gefchildert 
batte, den Strom der Verwirrung und das Bluts 
vergießen buch einen Donnerfchlag aufzuhalten , 
ihm endlich fagte, als Militairs wären fie beide we⸗ 
fentlich gehorfam, paſſiv, und mit ihrem Kopfe für 
die Nichtausführung der allerhöchften Befehle ver: 
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antwortlich, Die ihnen aufgetragen wären. Radet 
glaubte, er habe hierauf nichts gu antworten; er 
Dachte, die Ehre und fein Eid dictirten 
ibm feine Pflicht; und er entſchied fih dahin⸗ 
das Mandat auszuführen, das er fohriftlich empfan⸗ 
gen follte, fobald die Truppen würden in Rom ein 
gerüdt ſeyn. 

Wirklich Fam in ber Nacht ein Bataillon neapo⸗ 
litaniſcher Rekruten an, die der König Joachim ab» 
geordnet hatte. Dies Corps zählte kaum 800 Mann, 
von welchen ein Theil'nicht bewaftnet war. Hiervon 
benachrichtiget, entwarf Radet feinen Operations 
plan; erfann einen, für einen fo wichtigen 
Gegenftand anwendbaren Borwand; um 
Niemand fich ahvertrauen zu müffen, und alle Werl; 
zeuge, bie ihm nothwendig waren, ohne ihr Willen, 
wirfen zu laffen. Ald er dieſen Plan dem Gouvers 
neur Miollis mittheilte, billigte diefer folchen münd⸗ 
lich und machte ihn befonders aufmerffam, von wie 
großer Wichtigfeit das Gelingen beefelben fei. — 
Am 5. Zuli bei Tages Anbruch. traf Radet die noth- 
wendigen materiellen Vorkehrungen; und brachte ed 
dahin, durch Fleine Freuzende Patrouillen und Polis 
zeimaßregeln,, folche den Augen des Publifums zu 
entziehen. Er bielt den ganzen Tag die Truppen in 
ben Gafernen zurüd, Rom und den Quirinal-Pals 
laſt dadurch um fo mehr einzufichern. Um neun Uhr 
Abends ließ er die Militairs Chefs nach einander 
fommen, und ertheilte ihnen feine Befehle. Um zehn 
Uber war Alles auf dem Plate ber heiligen Apoftel 
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und bei der Caſerne della Pilotta, unfern von 
Montes Gavallo -- vereint, wo der Mittelpunct 
ferner Operationen ſeyn follte. Wir behalten 
fo. fehr nur möglich bie ſtrategiſchen Ausdrücke 
bes Generald Nabet bei. Nun begab er fih nad 
der. Pilotta, mo er der Ausführung feiner Befehle 
fih verficherte; und marfchirte von Dort über bie 
Kirche der heiligen Apoſtel, wo er feine milis 
tairifhen Dispofitionen machte. Der Oberft 
Sirg, Plagcommandant, und der Oberſt Coste, 
Commandant der leichten Reiterei, begleiteten ihn 
bernach nach Haufe, wo er bis zur gehörigen Stuns 
de ruhen ſollte. Dort erwartete ber Gouverneur den 
General Radet. Diefer verlangte und erhielt den 
föariftlichen Befehl, deu Cardinal Pacca, und im 
Halle eines Widerftandes, den heiligen Vater ſelbſt 
zu verbaften, und fie unmittelbar auf ber Poft nach 
Florenz abzuführen. 

Bei Durchleſung diefes Befehls, der nur bes 
Dingt war, machte Radet einige Bemerkungen, bie- 
ihn einen Augenblick befchäftigten. Doc es war nun 
feine Zeit mehr, der Gouverneur war fo eben forts 
gegangen; es fchlug eilf Uhr, und Alles fand fich 
organifirt und [hlagfertig. Er ging dann 
zur Pilotta und den heiligen Apofteln, wo er felbft 
feine Patrouillen, feine Wachen, feine Poſten und 
feine Operationdscommando’s aufftellen Tieß. 
Während diefer Zeit ließ der Gienerals Gouverneur, 
um die Transteveriner in Ruhe zu erhalten, die Brüs 
den ber Tiber und die Engeldburg von dem Fleinen 
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neapolitanifchen Commando unter den Befehlen des 
Generals Pignatelli Gerchiara befegen. Seder Chef 
der Detafchements, welche zu bene Ganzen der Uns 
ternehmung mitwirken follten, war von dem Augens 
blick des Signald benachrichtiget, womit man w es 
gen der Beftürmung übereingefommen war. 
Ein Uhr nah Mitternacht, und zwar auf der Uhr 
des Quirinals felbft, war der feftbeftimmte Augens 
blick, werkthätig zu handeln; aber ein Nebenfall 
verzögerte die Ausführung. Der General erfuhr, Eis 
ner der Officiere von der Wache des Papftes ftehe 
Schildwahe auf dem Thurm, der bei der großen 
@ingangspforte des Quirinald hervorragte; und 
man ergreife jede Nacht dieſe Maßregel der Wachſam⸗ 
feit, die bei Anbrud des Tages aufhöre. Nun än- 
derte man für den Augenblid die Snfteuctionen ab. 
Der General machte bei feinen Poften in der Ges 
gend ber Fontäne Trevi eine Unterabtheilung ; ließ 
folche die Pforten der, in der Nähe ftehenden Haupts 
firhen bewachen, um dad Läuten ded Sturmes zu 
verhindern ; erfpähte den Augenblick, wo der auf dem 
Thurm ald Schildwache aufgeftellte Officier zurück⸗ 
fehrte, und gab um zwei Uhr fünf und dreißig Mis 
nuten das Signal. 

Wir wollen nun einen Augenblick den Cardinal 
Pacca hoͤren: 


2Es bedünkte uns am Abend des A. Juli im Quirinal. 
verfchiedene Eavalerie » Pidete hielten die Gaſſen beſetzt, 
die von den verfhiedenen Theilen der Stadt nah diefem 
Refidenzrallafte führen. Ueberdies wurden Truppen an den 
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rüchen aufgeſtellt, alle innerlihe Verbindung zu verhins 
dern; und gegen. fieben Uhr Staliens (drei Uhr früh) kam 
ein Corps Fußvolks in forcirten Märfhen, aber in großer 
Stille aus den benachbarten Stadtvierteln, und fperrte alle 
Zugänge rings um den Pallaft. Nun liefen bei Aufgang der 
Morgenrdöthe die Sbirren, die Gendarmerie, welche die 
‚Truppe begleitete, und einige rebelliſchen Unterthanen Sturm 
gegen den Quirinal. Nachdem wir einen Tag voll der Angſt 
‚und Drangſale zugebracht, und die ganze Nacht Eis unge⸗ 
faͤhr halb ſieben Uhr Staliens (gegen halb drei nah Mit> 
ternacht) gewacht hatten, beim Anbruch der erften Licht: 
firahlen aber: Feinen Rumor mehr auf dem Plabe und in 
‘den benachbarten Gaflen hörten, und alfo die Gefahren 
‚für hiefe Nacht als voxũber gegangen betrachteten, zog ich 
‚mich in mein Gemach zurüd, um einige Stunden zu ruhen. 
„Kaum aber hatte ich mich niedergelegt, ald mein Kammerdie⸗ 

ner eilig herbeilief, mir zu melden, die Zranzofen ſeien im 
Pallaſte. « 


In der That hatte Radet ſeine Operation 
linien feinem Signal gehorchen ſehen; eine Ab- 
theilung von dreißig Mann erkletterte die Garten⸗ 
mauern bei der großen Pforte hinter der Mauer der 
Bäckerei, die Ausgänge aus dieſem Hofe und die 
unterirdiſchen Gänge beim Ed der Capelle zu hüten. 
Eine andere Abtheilung von fünf und zwanzig Mann 
hütete die Fleine Pforte, die in bag Lavatojo hinabs 
führt, Der Oberft Siry flieg mit einer -Abtheilung 
yon fünfzig Mann durch das Fenfter eined unbe- 
wohnten Zimmers in den Mittelpunct des. Gebäu⸗ 
bed, das an ben Quirinal gränzte; wo der größte 
Theil der Dienftleute Seiner Heiligkeit wohnte. 
Seinerfeits hatte Radet, an der Spige von vierzig 
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Mann beſchloſſen, von bem äußerten Erbe des Das 
ches der Dateria den Thurm zu erfleigen, um 
von dort in die Wohnzimmer einzubringen; da aber 
die Leitern brachen, fuchte er durch das Haupttbor 
Des Pallaftes einzubringen. Als der Gouverneur dies 
fen Mißfall vernommen hatte, fam er im Kaput⸗ 
2.04, den General mit feinen Rathſchlägen zu uns 
terftüßen ; ald er aber ſah, daß derjelbe Maßregeln 
ergriff, welche unfehlbar gelingen mußten, zog er 
sich in einen nahen, zu den Gärten des Pallafted 
@olonna gehörigen Kiosk zurüd. 

Der Oberfi Siry war bis in ben großen Hof 
Des Pallaftes eingehrungen. Radet, der ſich draußen 
befand, hörte ein Getümmel, das von der Schweis 
zerwache im Innern fam. Man rief All’ armi, tra- 
ditori! Die Uhr ſchlug drei; und man zug die Glocke 
der Capelle an. Radet ſuchte Mittel, die porticella 
einzuftoßen, als der Oberft Siry, der in ben Hof 
eingebrungen war, fam und das Hauptthor öffnete. 
Nun vereinte der General alle Truppen, bie er vers 
fammeln konnte, ſtellte ſich an ihre Spige und mar- 
fhirte geraden Weges auf eine Gruppe von Leuten 
los, die im Winkel zur Rechten im Hintergrunde des 

Hofes ſtanden und bereit ſchienen, Widerſtand zu 
leiſten. Als dieſe Gruppe zerſtreut war, ſtieg Radet 
in die Wohnzimmer hinauf, in den Thronſaal, den 
Saal der Heiligung genannt. Er fand daſelbſt 
die Schweizerwache Seiner Heiligkeit, die, mit In⸗ 
begriff des Hauptmanns, vierzig Mann ſtark, wohl 

bewaffnet war und in guter Ordnung im Hinter 
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erunde des Saales ftand. Als er mit feiner Trup⸗ 
pe eingetreten war, forderte er biefe Soldaten auf, 
das Gewehr zu fireden. Sie thaten ed ohne Wider- 
ftand, weil.fie Befehl dazu erhalten Hatten. Radet 
trat vorwärts, blickte um fh, und nahm links am 
Ende eines ziemlich engen Ganges ein Zimmer wahr, 
wo, wie er fagte, Licht brannte und Leute ftanden. 
Kr richtete feine Schritte gegen dieſes Zimmer hin, 
und fand dafelbft den Papft von feinem Hofe ums 
geben. Wir werden hier dad Zeugniß Radets felbft 
hören. 


288 verfebe ſich jeder Andere in diefe Lage; und wo⸗ 

fern er nicht alles fittlihe und menfchliche Gefühl verloren 
hat, uriheile er über den peinlihen Auftand meiner Tage. 
Ich hatte noch feinen Befehl, der Perfon des Papſtes mich 
zu bemädtigen. Eine heilige Ehrfurcht für dies geheiligte, 
"zweifach gefrönte Haupt (Radet verfaßte diefen Bericht im 
Auguſt des Jahres 1814 und fehrieb denfelben am 22. Seps 
tember des nämlidien Jahres ins Reine) erfüllte mein gan 
zes Weſen und alle Kräfte meiner Seele. Da ich vor die 
fer erhabenen Perfon mich befand und von einer bewaffnes 
ten Truppe begleitet war, durchzuckte eine drädende ums 
freiwillige Regung alle meine Glieder. Diefen Vorfall hatte 
ich nicht vorgefehen,, und wußte nicht, wie ich mich heraus“ 
winden follte. Was follte ih thun? mas fagen? wo anfan- 
gen? Died war die fchwierige Aufgabe meiner Sendung. 
Meine Truppe trat mit mir ein; die Gegenwart des heili- 
gen Baters, feines heiligen Collegiums und der heilige Ort, 
wo ich mich befand, forderten Ehrfurcht und Wohlanftäns 
Digfeit. Sch wendete mich um, befahl, man follte die Trups 
pe zurüdführen, im Thronfaale fie in Ordnung aufftellen, 
und von derfelben Patrouillen abtheilen, die Ordnung im Pal⸗ 
- Iafte zu erhalten. Sehr über den Entſchluß verlegen, ben 
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ich faſſen ſollte, um weder den Erfolg, noch den Gouver⸗ 
neur , noch aud) mic feloR zu commromittiren,, benüßte ich 
die wädgängige Bewegung meiner, Truppen, um durd den 
Wachmeiſter der Gendarmerie, Cardini, dem Gouverneur 
in aller Eile berichten zu laffen, ich befände mich in der 
Gegenwart des Papftes, ohne daß ich hätte bis zu dem Cars 
dinal Pacca kommen können, den ich nicht Fännte. Sch vers 
längerte die Bewegung meiner Truppe; lieg nur eine ges 
ringe-Anzahl Dfficiere bei ihr und ließ die übrigen, fo wie 
die Unterofficiere der Gendarmerie, mit. mir eintreten. Sie 
traten mit der größten Höflichkeit ein, den Hut in ber 
Hand und neigten fih vor dem Papfte, je nachdem Jeder 
feinen Plas einnahm, um vor dem innern Eingang eine 
Reihe zu bilden. Diefe ganze Anordnung dauerte ungefähr 
fünf Minuten, als der Wachmeiſter Cardini zurüdfchrie, 
der mir den Befehl brachte, den Papſt fammt dem Cardinal 
Pacca zu verhaften, und fie unverzüglich von Rom fortzus 
führen. So ftreage diefer Befehl mich bedünkte, mußte ich 
dennoch gehorden,< 


Es ift nun durchaus nothwendig, daß wir ben 
Cardinal Pacca, einen Augenzeugen, hören, 


»Al8 mein Kammerbiener mir gemeldet hatte, die Fran⸗ 
zofen ſeien im Pallafte, ehe ich in aller Eile auf, trete 
ans Senfter und ſehe eine Menge bewafineter Leute, mit 
angezündeten Sadeln in den Bänden, durch die Gärten lau⸗ 
fen und die Thüren fuhen, um in. die Zimmer einzubrins 
gen; andere fliegen längs der Mauern hinab, mo Leitern 
angelehnt waren; noch andere bewaffnete Perfonen, hielten 
den Hof der Bäckerei beſetzt. Zugleich flieg eine andere 
Truppe bewaffneter Männer auf Reitern bis zur Wohnung 
der Diener des Pallaſtes hinan, die der Gaſſe gegenüber 
if, welche zur Porta Pia führt. Sie fchlugen die Fenſter 
mit Beilen ein, drangen: durch und eilten die Pforte zu öff- 
nen, die auf dem Plage if, um einer ziemlich bedeutenden 
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57 Soldaten Eingang in den großen Hof zu verſchaffen. 
Ich ſandte auf der Stelle meinen Neffen, Johann Tiberius 
Pacca, den heiligen Vater zu wecken, wie wir und verab⸗ 
'rebet hatten, im Halle bei der Nacht irgend ein außerors 
dentliches Ereigniß vorfallen follte; und bald eilte ich dann 
ſelbſt im Schlafrod zu ihm. Der. Papft ftand: mit großer 
Heiterkeit des Geiſtes auf, bebedte fih mit feinem Gewan⸗ 
de, mit feiner Mozzetta und fam in den Saal, wo er Aus 
dienz zu geben pflegte. Dort verfammelten wir uns, der 
Cardinal Despuig, ich, einige aus den Prälaten, die im 
Pallaſte wohnten, nebft einigen Eonzipienten und Beamte, 
ten des Staatsfecretariats. 

»Die Stürmenden indeffen fohlugen die <hüren der Zins 
mer mit Aerten ein (diefes Umſtandes gedachte Radet mit feinem 
Worte), und Famen dann bis zur Thür des Zimmers, wo 
wir mit dem heiligen Bater waren 9. Wir ließen diefelbe 
Öffnen, um größere Unordnungen und verdrießliche Vorfälle 
zu verhüten. Der Papſt erhob ſich nun von feinem Sitze, 
ſtellte fi vor den Tiſch, beinahe mitten ins Zimmer, und 
wir beiden Cardinäle zu beiden Seiten Seiner Heiligkeit, 
ber eine rechts, der andere links. Die Prälaten und die 
Beamteten- bildeten: unfre Flügel. Als die Thür geöffnet 
war, trat vor allen Andern General Radet, der Director 
und Nusführer der Operation, ein; er war von einigen, 
Dffieieren begleitet, meift von der Öendarmerie, und von 
zwei oder drei zömifchen Rebellen, welche die Soldaten in 
der Erftürmung des Pallaſtes angeführt und geleitet hatten. 





“) Der Cardinal Paecca vergißt hier au erinnern, daß der heilige Va⸗ 
ter in demfelben Augenblicke befahl, man ſollte ihm den Ning brin« 
gen, den Pins VI. am Finger hatte, ald er ſtarb; Cden nämlichen, 
welchen die fromme Königin Elotildis ihm gegeben hatte, “Sich 
1.80.) Pius VII. ſteckie diefen Ring fröplich an den Bingen, wd 
ſchien ſolchen mit Vergnügen zu betrachten. iR 
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Radet ſtellte dem heiligen Vater ſich gerade —5 
die Andern bildeten die Flügel Radets. Einige Mintel hin 
durch herrſchte tiefe Stille. Wir ſahen einander gaͤnz be⸗ 
taͤubt an, ohne ein Wort au ſprechen und ohne unſre Stel, 
lung zu verlailen. 

»Endlih ſprach der General’ Raͤdet mit ganz bläſſem 
Angeſicht und zitternder Stimme, ſeine Worte muhſam zu⸗ 
ſammen klaubend, er habe einen nunangenehmen und peinli⸗ 
chen Auftrag; weil er aber dem Kaiſer den Eid der Treue 
und des Gehorſams geleiſtet habe, dürfe er von der Pflicht 
ſich nicht freiſprechen, ſeinen Befehl zu vollziehen; und 
folglich müſſe er im Namen des Kaifers ihm bedeuten, der 
zeitlichen Oberherrſchaft Roms und des Staates zu entſa⸗ 
gen; weigerte ſich aber deſſen Seine Heiligkeit, fo habe er 
Befehl, Sie zu dem General Misllis zu führen, der den 
Ort Ihrer Beftimmung anzugeben habe. 

»Ohne fih zu verwirren, antwortete ‘der Papft unges 
führ in diefen Ausdrüden: »Wenn Sie glaubten, Sie müf- 
ten folche Befehle des Kaiſers vollziehen, weil Sie ihn den 
Eid der Treue und des Gehorfams: geleiftet haben, fr ‘bes 
denten Sie, auf welche Weife wir bie Rechte des heiligen 
Stuhles behaupten müflen, die wir dur fo viele Eide an 
denfelden gebunden find! Wir Tonnen nicht nachgeben 9 
noch aufgeben, was nicht unfer ift, Die zeitlihe Oberherr: 
ſchaft gehört der Kirche an, und nicht uns; wir find nur 
ver Verwalter derfelben. Der Kaifer kann uns in Stüde 
zerreiffen; doch wird er dies nimmermehr Lon und erlangen. 
Nach Allem, was wir für ihn gethan haben, waren wir auf 





*) Dies find die eigenen Worte, die ein Augenzenge ſehr deutlich 
hörte: Wir können nicht; wir follen nicht; wir wol 
len nicht! Man ſteht in unſrer Gefchichte von Brankreich, daß 
es Umſtande gab, in welchen unfre Parlamente, wenn fie ſich weis 

gerten, Gdicte in bie Arten einzutragen, alfo ſich ausdrückten: „Nec 
volumus , nee possumus, ner debemus.“ 


Pins VII.2. 80. I, Abth. 16 
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—* Behandlung nit gefaßt!« — »Ich weiß, ſagte 
der General Radet, daß der Kaiſer Ihnen viele Verpfliche 
tungen bat.« — Mehr als Sie wiſſen;« antwortete 
der Papft in fehr lebhaftem Tone. Dann fuhr er alſo fort: 
»Und follen wir allein abreifen?« — Der General antwors 
tete: »Eure Heiligkeit können Ihren Minifter , den Cardi⸗ 
nal Pacca , mit ſich nehmen.« — Sch, der ich dem Papfte 
zur Seite fand, fragte augenblidlih: »Welche Befchle ers 
theilen mir der heilige Vater? Darf ic die Ehre haben, 
Sie zu begleiten !« — Da der Papſt hierauf mit Ja ants 
wortete, begehrte ich die Erlaubniß, in das angränzende 
Zimmer zu geben, wo ich, von zwei Dfficieren der Gens 
darmerie begleitet, welche fi elften, als wollten fie die 
Zimmer anfehen, mit meinem Cardinalgewande, und mit 
dem Rocchetto und der Mozzetta mid befleidete, Da ich 
glaubte, ich follte Seine Heiligkeit in den Pallaſt Doria ber 
gleiten, wo der General Miollis wohnte. Indeß id mic 
ankleidete , fehrieb der Papft eigenhändig die Lifte der Per- 
fonen, von welchen er wünichte begleitet zu werden, und 
hatte eine linterredung mit dem Öeneral Radet. Inter An⸗ 
dern erzählte man mir, daß, während der Papſt Einiges in 
feinem Zimmer ordnete, Radet zu ihm fagte: »Fürchten 
Eure Heiligkeit Nihis! Man wird Nichts anrühren;« und 
daß der Papft ihm zur Antwort gab: »Wer feines eigenen 
Lebens sicht achtet, der legt noch weniger Werth auf die 
Dinge diefer Welt.« — Radet hätte es geru geſehen, daß 
der Papſt Kleider angezogen hätte, durch die er minder 
Fenntlich geweſen wäre; allein er hatte den Muth nicht, es 
ihm zu fagen. — Bei meiner Rüdkehr fand ich, daß fie ihn 
bereits gezwungen hatten abzugeben, ohne den Camerieri’s 
zu geflatten,, etwas weniges Wäſche einzupaden, um auf 
der Reife zu wechfeln. Sch folgte Seiner Heiligkeit in das 
Appartement; und da fohritten wir Beide, von Gendarmen, 
Sbirren und rebellifhen tnterthanen umgeben, unbeques 
mer Weile über die Trümmer der eingeworfenen Thüren, 
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die Treppe hinab, Wir durhfchritten den großen Hof, in 
weichem die franzöfifhe Truppe und die übrigen Sbirren 
noch aufgeftellt waren. Dian Fam zur Hauptpforte des Montes 
Cavallo, wo der Wagen des Generals Radet bereit Rand. 
(E8 war einer von den Wagen, die man bastardello nennt.) 
Auf dem Plate fanden viele, vor Kurzem angelommene, nea- 
politanifche Truppen in Reihe und Glied aufgeftellt. Der 
Papſt ertheilte ihnen den Segen, fe wie der Stadt Rom. 
Sie hießen erft den Papft einfteigen , und dann wollten fie, 
daß ich nach ihm einftiege. Man hatte die Jalouſien, auf 
der Seite, wo der Papft faß, vernageln laflen. — Hierauf 
fperrte ein Gendarme die beiden Kutichenichläge mit bem 
Schlüſſel ab, und nachdem der Öeneral Radet, und ein ge 
wiſſer Cardini, ein Tosfaner, Wachmeifter, fi. auf den 
Sitz des Kutichers gelegt hatten, gaben fie Befehl abzureis 
fen. Bis zum Hauptthor waren einige Prälaten, die Eon: 
ciyienten, Beamteten des Staatsfecretariats und mehrere 
aus unfrer; Dienerfchaft uns gefolgt, die halbtodt vor Schre⸗ 
den waren. Es ward ihnen nicht erlaubt uns zu begleiten ; 
ja nicht einmal dem Wagen ih zu nähern. Statt ben Bea 
nad dem Pallafte Doria zu nehmen, fchlug man den Weg 
nad) der Porta Pia ein. Ehe wir dort anfamen, lenkte man 
‚bei der Straße ein, die zur Porta Salara führt. Außerhalb 
dieier Pforte fuhr man um die Stadtmauern, bis zur 
Dforte des Volkes, die, wie alle übrigen Pforten der 
Statt, verſchloſſen war. Während wir längs der Mauern 
fuhren, .begegneten wir mehreren Reiterpidets mit blanken 
Saͤbeln; und der General ertheilte den Commandanten feine 
Befehle mit fo triumphirender Miene 2 als hätte er einen 
großen Sieg Devon getragen. 

»Außerhalb der Pforte des Volkes fanden fi 
Moftpferde; und während man ſolche anfpannte, warf der 
Papſt dem General ganz janftmüthig die Lüge.vor, als er 
ihm fagte; man werde ihn zu dem General Miollis führen; 
und d beflagte fih über die gewaltfame Weile, wie man ihn 


16 * 
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zwinge von Nom abzureifen, ohne Gefolge, von Allem ent- 
bloͤßt und mit dem einzigen Gewande, das er anhabe. Der 
Seneral-antwortete, ed würde Seine Heiligkeit das Gefol- 
ge bald einholen, defien Lifte Sie auf Moönte>Cavallo 
gegeben hätten, und würde alles Nothwendige mitbringen. 
In demfelben Augenblicke auch fertigte er einen Gendarme 
an den General Miollis ab, um ihn einzuladen, die Abreife 
dieſes Gefolges zit beſchleunigen. Hierauf fagte er mir, er 
fei fehr froh, Daß die Ausführung feines Auftrags fo friet- 
lich abgelaufen wäre; ohne daß ein Menſch dabei wäre ver- 
-wundet worden, Sch antwortete ihm: »Waren mir denn in 
einer Feſtung, wo wir hätten Widerftand leiften fünnen ?« 
— ch weiß, erwiederte er, daß Eure Eminenz Befehl ges 
geben hatten, Niemand follte ſich widerſetzen; und auch Vie⸗ 
len ‚verboten hatten, mit einem Feuergewehr bei Montes 
Cavallo umber zu ftreifen.« | 

Kurz! hieranf fragte mich dev Papft, od ich einiges 
Geld mitgenommen haͤtte. Sch ſagte ihm: 2Eure Heiligkeit 
haben geſehen, daß ich in Ihren Zimmern angehalten wur⸗ 
‚de, und daß es mir nicht erlaubt war, in dad meinige zu⸗ 
rück zu Behren.« Da nehmen wir unfre Börfen heraus; und 
‚ungeachtet der. tiefen Betrübnig und des Schmerzes, in die 
‚wir verienft baren, Rom und feinem guten Volke uns ent 
rifien zu: ſehen, konnten wir und des Lachens nicht enthals 
ten, als wir in der Börfe des Papftes einen Papetto (uns 
"gefähr zwanzig Kreuzer), in der meinigen aber drei Gross 
Cetwa fünfzehn Kreuzer) fanden. Es unternahmen alſo der 
Papft und fein Minifter die Reife nach der Weife Der 
Apoſtel, und jenen Worten des Heilandes an feine Apo⸗ 
ftel gemäß: »Ihr follet Nichts auf den Weg nehmen; wes 
der Brot (mir hatten deſſen keinen Borrath), noch zwei 
Röcke (wir hatten Peine andern Kleider, ald die wir an 
hatten, und die noch obendrein fehr unbequem waren; da 
ber Papft in der Mozzetta und. Stola, ich aber in Mantel- 
letta, Rocchetto und Mozzetta, waren, ohne ein einziges 
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Hemd zum wechſeln zu haben); noch auch Geld (fünf 
und dreißig Bajofen ausgenommen). Der Papft zeigte den. 
Papetto. dem General Radet und fagte ihm dabei: »Bon 
unferm sanıen Fürſtenthum if dies Alles, was wir bes 
fißen.«, , 

»Im Anbeginn unſrer Reife warb ich von einem &e: 
danken gepeinigf, der zwar für den guten Papft Pius VII. 
mich fehr beleidigend bedünfte; der mich ater damals fehr 
betrübte, 3 fürchtete nämlich, daß er von Abſcheu für die 
facrilegifhe und fo fluhmwürdige Handlung durchdrungen, 
die man damals beging, und bei der Borausfehung der un: 
glüdfeligen Folgen für die Kirche, Die Fräftigen Operationen 
bereuen möchte, die wir gemacht hatten, und in feinem 
Innerften mich beſchuldigte, ich hätte ihn dazu ermuthiget. 

»Dieſer Unruhe ward ich jedoch bald entriſſen; da der 
Papſt mit lächelndem Angeſicht und. wahrer Freundlichkeit 
zu mir ſprach: »Cardinal, wir haben wohlgethan, die Er» 
communicationsbulle am 10. Suni zu. publiziren; denn wie 
würden wir es ſonſt heute thun ?« 

»Dieſe Worte erheiterten mich nnd gaben mir neue 
Kräfte, den Hengften und Drangialen des Geiſtes und Kör⸗ 
pers zu widerftehen, von welchen ich vorausfah, daß ich auf 
diefer gewaltſamen und verhängnigvollen Reife fie würde 
erleiden müflen. 

»In der folgenden Nacht fchlug man auf meinen Be- 
fehl zu Rom im Namen des Papftes eine fürmliche Anzeige 
an, die als der Abſchied eines zärtlihen Vaters kann be 
trachtet werden, der von. feinen geliebten Kindern fi 
trennt. 

Wir werden einige Stellen derfelben anführen‘: 


»5n unferm Schmerz empfinden wir einen lieblichen 
Troft darin, dag wir Jenes erfahren, was unjer Herr dem 
heiligen Petrus anfündigte, ald Er zu ihm fprrah: » Wann 
du wirft alt geworden ſeyn, wirft du deine 
Hände ausftreden, und ein Anderer wird Dich 
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binden; und dich dahin führen, wohin du nicht 
will ſt!« 

»Wir überlaſſen unſre prieſterlichen Hände der Gewalt, 
die uns bindet, um uns anders wohin zu führen; und wir 
erklären die Urheber dieſer That vor Gott für alle Folgen 
dieſes Verbrechens verantwortlich. Unſrerſeits verlangen wir 
einzig, und rathen und ordnen an, Daß unire 'getreuen Uns 
terthbanen, daß unſre befondern Schäflein von Rom, daß 
unfre allgemeine Herde ‚der katholiſchen Kirche die Gläu⸗ 
bigen des erften Sahrhunderts eifrig in dem Umſtande nach⸗ 
ahmen, wo der heilige Petrus im Gefängniß verfchloffen 

war, und die Kirche niemals abließ, für ihn zu Beten. 
odb auch ein fehr unwürdiger Nachfolger dieſes glor: 
reihen Apoſtels, leben wir dennoch des Vertrauens, daß 
alle unfre fo geliebten Kinder ihren gemeinfamen Vater 
biefe fromme und lette Pflicht erzeigen werben; und wir 
dagegen ertheilen ihnen mit größter Herzensergießung den 
epoftolifhen Segen. 

»Aus unferm Pallafte des Quirinals, am 6. Suli des 
Sahres 1809, unfres FVontiſicats im zehnten. 

»PIUS P. P. VIEL“ 


Zur nämlichen Zeit hatten verfchiedene Anhän⸗ 
ger bed Papſtes die Kühnheit, breite, vieredige Pas 
piere in großer Anzahl anzuichlagen, worauf i in gro⸗ 
Ben Buchſtaben jene Berfe Dante's zu leſen waren: 

VEGGIO...... 
E NEL VICARIO CRISTO ESSER CATTO, _ 
VEGGIOLO UN’ ALTRA VOLTA ESSER DERISO, 
VEGGIO. RINOVELLAR L'’ACETO E ’L FIELE. 


(Parg. cant. XX.) 


Die Mitglieder der Consulta ließen dieſe Pas 
piere herabreißen,, wo immer man folche fand. 
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Hennzebutes Bapitel. 


Fortſetzung des Berichtes von der Entführung des Papftes. — 
Er kommt nah der Earthaufe von Florenz. — 
Man nöthigt ihn nach Alexandria abzureifen. 


Man konnte aus der Rechenſchaft, Die der Ge⸗ 
neral Radet gab, erfehen, daß fie ein Gepräge ber 
Wahrheit an ſich trägt, die fi nicht verkennen läßt. 
Bei Anführung derfelben behielt ich jenen Anftrich 
militairicher Polizei, jenen Ton der Strenge umb 
des pünctlihen Gchorfamd forgfältig bei, der mit 
Seftändniffen, Gefälligkeiten und ehrerbietigen Ge⸗ 
finnungen untermifcht iſt, denen man oft Beifall ges 
ben muß. — Sn der Erzählımg des Cardinals ſin⸗ 
det man ald Gegenfag ein Gepräge biblifcher Erus 
dition, einen -fanften Frohſinn, einen feinen Scherz 
:und einen heiligen Zorn. Die fo einfachen, fo unbe⸗ 
fangenen und fo ehrbaren Öffenbarungen bed Cardi⸗ 
nald Pacca Heftätigen übrigens dadurch felbft, daß 
fie einige von Radet unrichtig angefehene Umftänbe 
berichtigen, den Grund der Thatfachen. Zwifchen 
diefen beiden Berichten wird e8 dem Lefer leicht, das 
Wahre zu erfehen; und wir koͤnnen nicht beſſer fah⸗ 
ven, als wenn wir ben Informationen folgen , wels 
che diefe beiden Männer uns hinterließen, bie in bies 
fen fchredlichen Scenen eine fo verfipiebene Role 
fpielten. 
Wo Radet bid dahin kommt, daß er erzählt, 
jein Wagen fei burch die Pforte Salara gefahren, um 
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die Pforte des Volkes zu erreichen, vergißt er 
feined Umſandes, ung zu beweifen, baß er, fo fehr 
es ihm nur möglich war, dem Papfte ſich angenehm 
zu erzeigen ſuchte. Während man umſpannte, war 
er befliſſen, Seine Heiligkeit zu zerſtreuen; als ob 
es möglich geweſen wäre dahin zu wirken, daß er 
feiner :entfeßlichen Lage vergäße! Als ber General 
ihm gefagt hatte, er habe Borräthe für ihn und für 

Seine Eminenz bereiten Laffen, antwortete der Papft : 

»Wir find gut daran; unſer Herr hat. weit anders 
gelitten!« — Der General erzählt mit größter Um⸗ 
ftändlichfeit Die Ankunft bei. dem Thor della Storta ; 

den Aufenthalt von. einigen Stunden zu Radicofani; 

verfchiebene Zufälle,.: welche Die Reife verzögerten, 

‚ feine Bitte an den Papft, ihm zu erlauben, daß er 
bei feiner Rückkehr nach Rom ihn begleis 

ten bürfe;. die Rothwendigkeit, in melche er fich 

verfegt. ſah, den Mari anhalten zu laſſen, damit 

der, Papſft feinen Segen einer großen Dienge Inwoh⸗ 

ner der. Städte und Dorfer geben fonnte, die ſich auf 
feinen Wagen ftürzten; und wenn berfelbe hielt, auf 
bie. Räber.und fogar auf. die Pferde- fliegen, die im 

Begriff waren abzugehen, Radet ift ber Einzige, 

der jene erhabene Empfehlung des Papfteg ung offens 

bart, der. zu der Volksmenge ſprach: »Muth und 

Gebet!« Endlich erzählt er die Uebergabe der Pers 

fon des, Heiligen Vaters in, Die Hände des Oberftlieus 

tenants der Gendarmerie Lecrosnier, der gekommen 

war, in per Garthaufe zu Florenz ihn zu empfangen. 

Radet beendigt feinen Bericht alſo: 
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Died war mein Betragen bei diefem wichtigen Ereig⸗ 
niſſe. Ich berufe mich auf das Zeugniß des Generals Miol⸗ 
lis, auf das Zeugniß meiner Mitarbeiter und der Pers 
fonen, welde die Thatjache gefehen haben. 3ch berufe mid 
zumal auf den Cardinal Pacca und auf den heiligen Vater. 
Die Sendung, mit welder ich beauftragt. war, war 
von folder Art, daß fie wegen ihrer Wichtigkeit und ihres 
Segenſtandes die Aufmerkfamfeit der ganzen Welt feſſeln 
konnte. Die Umftände derſelben konnten entſtellt werden; 
ich habe ſie nun auf die ſtrengſte Wahrheit i in Jenem zurück⸗ 
geführt, das den Theil betrifft, den ich. daray genommen 
babe. Durch meinen Stand verpflichtet, die Befehle auszus 
führen, die mir von einer höhern Autorität gegeben würs 
den, habe ich Alles gethan, die Strenge derfelben zu mil⸗ 
dern; wenn es mir unmöglich war, die Wirkungen derſel⸗ 
ben an« oder aufzuhalten. Dieje große Pflicht, bie id 
zu erfüllen hatte, bürdete mir die zweifache Verpflichtung 
auf, die tieffte Ehrfurcht, die ausgedehnteſte Sorgfalt, die 
feinſte Behutſamkeit mit einem ſtrengen Dienſte zu virein 
baren; und id habe Nichts vernachlaäſſigt, um es dahin zu 
Bringen. Wenn der heilige Vater die vorzüglichften Umſtaͤn⸗ 
De diefer graufamen Augenblide nicht aus feiner Erinnerung 
getilgt hat, fo werden Seine Heiligfeit auf’ gleiche Weiſe 
des Betragens fi erinnern, das ich beobachtet habe; ; und 
der Beweiſe der Theilnahme, die Sie fo gütig waren, mir 
bei verfchiedenen Gelegenheiten zu geben. Die Vorfichtsmaßs 
regeln waren ftrenge ; alfein man erinnere fi, wie augen» 
fheinlich die Gefahr war! Man bedenke zumal die unermeß⸗ 
lihe Verantwortlichkeit, die über meinem Haupte ſchwebte; 
und die Gewißheit, die ich hatte, nicht ſowohl nach ‘der 
Weisheit meiner Maßregeln, als nad) ihrem Erfolg gerich- 
fet zu werden. 
»Seit der fiebenzehn Jahre als ih General der. Sen: 
darmerie bin, ift mein Charakter in Frankreich, in Italien 
und in Deutfchland durch die Sendungen und Organiſatio⸗ 
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nen, er welchen ich beauftragt war, zu ſehr bekannt, als 
daß ich nicht ſuchen ſollte, den Ruf unverſehrt zu erhalten, 
den ich darin durch fünf und dreißig volle Jahre guter Dien⸗ 
fe und eilf Feldzüge erworben habe. 

» Meine Ehre iſt das koſtbarſte Erbtheil, das ich mei⸗ 
ner zahlyeichen Samilie hinterfaffen kann. Sch werde biefelbe 
thr, dies wage ich zu ſagen, in ihrer ganzen Unverfehrtheit 
übergeben. Sie und alle meine Freunde, von welchen ich 
das Glück habe, genau gekannt zu feyn, willen es bereits, 
daß, wenn ich in dem traurigen Creigniffe, von welchem ich 
fo-eben eine getreue Darſtellung gegeben, eine Rolle über: 
nehmen mußte, dies nicht aus Wahl meines Willens, fons 
dern durch das Schickſal meiner Stellung geſchah.« 


Mir haben den Bericht des Generald Radet in 
nichts verändert. Alfo erzählt er das Ereignif. Der 
Garbinal, der in dem Wagen des Generals ald Ges 
fangener ſaß ‚ konnte die Reife nicht auf dieſelbe 
Weiſe erzählen. 


»Ungefähr ‚um acht Uhr Italiens (vier Uhr in der Früs 
he) reiste man non Nom *) nach Toscana ab und wechſelte 
die Pferde auf den erften Polten. Man las auf dem Anges 
ſicht der wenigen Perfonen, welchen man begegnete, die tief 
fe Beftürzung und Traurigkeit, die dies Echaufpiel Hei ih: 
nen erregte. Zu Monteroſſi waren bei den Thüren der Häus 
fer viele Grauen, die, als fie den heiligen Vater erfannten, 
der in einem Wagen, von Gendarmen mit entblößten Sä⸗ 
bein umringt, und wie ein Öefangener fortgeführt ward, 


‘ 


*) Die Erzählung des Cardinals Para erſchien zwar in öffentlichem 
Drad; nichts deſto minder glaube ich dieſe neue Ueberſetzung ber- 
felben tier geben zu follen, weil fie in mehrern Puncten von den 
Ueberfegungen verichieden ift, Die man kennen mag. 
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das zarte Mitleid jener Srauen von Jeruſalem (Luc. 23.27.) 
nachahmten, an die Bruſt fchlugen, weinten und, die Arme 
nad) dem Wagen nusftredend, ſchrien: »Sie satführen und 
den heiligen Bater!« Wir wurden bei diefem Anblid tief 
gerührt; das Schlimmfte aber war, Daß der General Ras 
det, welcher befürchtete, der Anbli des alfo fortgeführten 
Papſtes fünnte an den bevölferteften Orten einen Aufſtand 
erregen, Seine Heiligfeit erfuchte, die Borhänge des Wa⸗ 
gend niederzulaffen, damit die Volfsmenge feine Durchfahrt 
richt bemerfte. Der heilige Vater willigte mit vieler Erges 
Hung ein; uhd bir fehten die. Reife alfo-fort, in dem Was 
gen verfhloffen, und In den Stunden der brennendften Ju⸗ 

liushitze in Stalien beinahe ohne Luft. Um zwölf ihr bes 

zeigte der heilige Vater das Berlangen, einige Nahrung zu 

nehmen ; und der General Radet ließ vor dem Poſthauſe, 

in eınem beinahe bden Orte, auf dem Berge Biterbo, hal 

ten. Dort in einem einzigen Zimmer, wo fi faum ein als 

ter, halbzerfallener, mit einem edelbaften Tiſchtuche bedeck⸗ 

ter Tiſch, der einzige im ganzen Haufe, befand, ſetzte ber 

Papſt ſich mieder und aß ein Ei. — Auf der Stelle fehte 

man nun bie befchwerliche Reife in der ſchrecklichen Hitze 

fort. Gegen Abend ward der Papft durſtig; und da in der 

ganzen Evene, wo wir üns befanden, kein Haus war, an 

das wir und hätten wenden koͤnnen, fing Cardini in einer 

Flaſche Quellwaſſer auf, das neben dem Wege flog, und 

gab ſolches dem heiligen Vater, der es ſehr gut fand *). 

In den verfchiedenen Landfchaften,, die wir durchzogen, ‚bes 

merkte Niemand, daß diefer Wagen den Papft in ſich ſchloß; 
und zu Bolfena ergab ſich ein fonderbarer Fall. Während 
man Pferde wechſelte, nahte fi ein gewifler Pater, Nas 





*) DerYGardinal, der mit fo vieler Anmuth und Scharffinnigfeit 


Scheiftftellen anführt, gedachte hier jener Stelle nicht: De tor- 
rente in via bibet! (Pf. 109, 7.) , 
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mens Cozza, ein. Sranzisfaner, dem General Radet; und 
da er nicht wußte, wer im Wagen war, gab er dem Ge⸗ 
neral fih als Einen zu erkennen, der mit ihm in Brief⸗ 
mechiel geftanden wäre, und ihm einen Advokaten empfohlen 
hätte, an deffen Namen ich mic) nicht mehr erinnere. Der 
General Radet war fehr verlegen, mas er ihm antworten 
foilte;, der Pap aber wendete fi zu mir und fagte: 20, 
che frate briceone!« »D, was für ein Schelm ift diefer. 
Bruder !« 

Nah neunzehn Stunden der ermüdendfien Reife für 
den Papft, der mir oft fagte, er leide Biel, Fam man ges 
wen drei Uhr Nachts cd. h. um eilf Uhr) auf den Berg 
Radicomnni, und flieg in dem fchlechten! Wirthshauſe daſelbſt 
ab. Wir hatten ‚Leine Kleider zum Wechſeln, mußten die 
behalten, die wir anhatten, und .die von der Ausdünſtung 
ganz durchnaßt waren; die aber bei. der Falten Luft, die 
dort. felpft im Sommer herrfcht, auf uns troden wurden. 
Man wies dem heiligen Bater ein Pleines Zimmer und mir 
die daran grängende Kammer an; mit Öendarnten vor den 
Thüren. In meinem Gardinalgemwande, im Mozzetto und 
Bocchetto , wie ich war, half ich der Magd das Belt. Geis 
ner Heiligfeit machen und den Tiſch zum Abendeſſen bereis 
ten, das ſehr frugal ausfiel. Der heilige Vater, dem’ ich 
diente, geruhete, mich zu feinem Tifche zuzulafien. Wäh⸗ 
rend Des. Abendeilend fuchte ich, wie ich auf dem ganzen 
Weget gethan. hatte, das Semüth des Papfſtes aufrecht zu 
erhalten und jener getreue Diener zu feyn, der, nad dem 
Ausſpruch des Heiligen Geiftes, zur Zeit der Ernte gleich 
der. ſchneeigen Kälte ift, und den Geift feines Herrn in 
Ruhe. hält CSicut frigus nivis in die messis, ita legatus 
fidelis ei qui misiteum, animum ipsius requiescere fa- 
eit. Proverb. 25. 13.). Troß der unheilfhwangern - und 
finftern Ideen über die Zukunft, die meiner Einbildungs⸗ 
kraft fich darſtellten, erhielt der Herr mir meinen Frohſinn 
und meine natürliche Neigung zu fcherzen; fo dag noch an 
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demfelben Abend, ald wir kaum zu Nabicofani-cügelommen 
waren, der General Radet mir dankte; denn, fagte er mir, 
er habe den Papft oft über meine Reden lachen hören. Was 
unter diefen fchauderhaften Gedanken meinen Muth verdop⸗ 
pelte, war der Gedanke, daß ich durch die Vorſehung war 
erwählt worden, der Simon von Eyrene: des-edlen, 
verfolgten hohen Priefters zu ſeyn. Nah dem Abendeſſen 
legte ſich der heilige Vater, gekleidet wie er war, auf ein, 
fchlechtes hartes Bett; ich aber begab mich in die Kammer, 
die man mir angemiefen hatte. Da ward’ id; vom dem ſchmerjz⸗ 
lien Gedanken bebrüdt, daß ich num meinen Souverain, 
das fihtbare Oberhaupt ver Kirche, allein, Frank, ohne als 
len Beiltand, in einem fremden Lande und mitten in einer 
Landflur gelaffen hatte. Sch legte mich ebenfalls in meinem 
Cardinalgewande auf eine harte Matrage nieder; und alfo 
endigte fih der 6. Zuli, ein -denfwürdiger Tag in meinem 
Leben , und der in meine Seele, fo wie in die Seelen aller 
guten Katholifen, großen Schmerz und Bitterfeit ergoß. 

»Uebrigens gab der Papft nicht das 'mindefte Zeichen, 
noch ſprach er auch irgend ein Wort‘, das auf eine Reue 
Über die muthigen Schritte gedeutet hätte, die er wider 
Napoleon und die franzöfliche Regierung gethan hatte; viel⸗ 
mehr entwidelte er eine Energie und Seelenftärke, die mich 
in Erftaunen verjeßten *). Immer ſprach er mit ber Würde 
eines Souverains zu Radet; zuweilen fogar in einem Tone 
des Zornes und der Strenge, der ihm nicht natürlich war ; 
auch mußte ich ihn beicheiden bitten, fih zu mäßigen und 








1; 
a) Der Cardinal Pacca zeigt ſich zuweilen etwas ſtrenge in der Be⸗ 
‚ «sethellung Pius VII.; aber gerade dieſe Acte Des Muthes in gro⸗ 
fen Leiden bezeichnen den wahren Charakter; und nicht jenes übel 
geregelte Hingehen laff en; welchem auch der kräftigſte Geiſt 
in Sagen ber Ermüdung, der Hinfänigfeit der Kräfte, der Ein⸗ 
3 Tamfeit und des Weberdrufies des Lebens zuweilen fich überlaͤßt. 
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den Charakter feiner Gelindigfeit und Sanftmulh wieder 
anzunchmen. ⸗ 

»Und nun wollen wir zur Erzählung der Reife. zurück⸗ 
fehren, Wie man leicht vorausfehen Bonnte, war der Schlaf 
diefer Nacht weder lange noch ruhig. Kaum war der Tag 
angebrochen, fo eilte ich in das benachbarte Zimmer, wo der 
Bay war. Er hatte einen leichten Anfall von einem Fieber 
gehabt, nebſt verfciedenen Regungen der Galle, die ihn 
. ein wenig erleichtert hatten. Dieien Morgen hatte ich Vie⸗ 
les zu leiden. Der General Radet erhielt dringende Befchte, 
den Papſt noch an dem Abend desielben Tages nach ter 
Carthauſe zu Florenz zu bringen; und er wollte nach bey 
Fruͤhſtück abreifen. | 
| Dagegen erklärte der heilige Vater entſchloſſen und 
nicht ohne einige Lebhaftigfeit, er werde ſich nicht dazu ver» 
Gehen, von da fortzugehen, bis er nicht feine Domefifen 
und die andern Perfonen habe anfommen fehen, welche die 
Erlaubniß erhalten hätten, ihm zu folgen. Er führte als 
‚Grund an, daß er an Allem ſich gänzlich entblößt finde und 
in der Furcht ſchwebe, daß fie, wenn wir die Reife mehrere 
Tage nach einander fortjegten, uns nicht einholen könnten. 
Ich war ſo glücklich, mit dem General mich freundlich bar» 
über zu beſprechen, der zwiſchen den Snftructionen , die er 
befommen hatte, die Reife zu befichleunigen, und dem Bers 
langen kaͤnpfte, dem heiligen Bater nicht wehe zu thun und 
ibn nicht zu betrüben. 

zum Glück und zum großen Bergnügen des Papftes 
langten einige Stunden nad Mittag zu Radicofani die bei⸗ 
den Wagen an, die am Tage zuvor mit einem Theile des. 
für Seine Heiligkeit befliimmten Gefolges von Rom abge: 
reist waren. Dies waren Monfignor Doria, Kammermeiſter, 
Monfignor Pacca, Giovanni Soglia, geheimer Caplan; der 
Bundarzt Ceccarini, der Kammergehilfe Joſeph Moiragbi; 
ein Koh und ein Stallfnecht. Zwifhen zwei und zwanzig 
und drei und zwanzig Uhr Italiens (ſechs und ſieben Uhr 


256 

(4809; 
Abends) reisten wir am 7. Juli von Radicofani ab. Im ge- 
ringer Entfernung fand fi viel Volkes -ein, dem es nicht 
war erlaubt worden, dem Wirthökaufe fi) zu nähern. Der 
General Radet ließ den Wagen halten und geflattete Allen 
fh zu nahen, um den Segen des Tapftes zu empfangen. 
Mehrere auch erhielten die Erlaubnig ihm die Dand zu kuͤſ⸗ 
fen. Es if nicht möglich, den Eifer und die Andacht dieſes 
auten Volkes auszudrücken; es war wirklich ein rührender 
Anblid. 

»Ich muß aber eben basielbe von allen Bölferfchaften 
Toscana's fagen, durch deren Städte wir hindurchzogen. 
Man reiste die ganze Nacht; und am 8. famen wir mit. 
Anbruch des Tages bei den Thoren von Siena an. Bir fau⸗ 
den die Poſtpferde außerhalb der Stadt, nebft einer ſtarken 
Bedeckung Gendarmen- | 

»Der General Radet verhehlte es dem Papfte nicht, 
daß. er habe! Vorfihtsmaßregeln ergreifen müſſen, weil 
er einigen Tumult von Seiten des Volkes zu Siena bei fei- 
ner Durchreife gefürchtet habe. Er fagte ihm auch, es habe 
einige Tage zuvor Unzufriedenheiten in diefer Etabt bei An⸗ 
tunft des Patriarchen Fen aj a, Vice» Öerenten von Rom, 
abgefeßt, der dur die Gendarmen gefänglich fortgeführt 
wurde. Man feste die Reife bis nach Poggitonfi fort, wo 
der General Radet in den heißeften Stunden des Tages 
uns wollte ruhen laſſen. Als wir an Das Thor des Gaſthau⸗ 
ſes kamen, mußten der Papft und id etwa zwanzig Minu- 
ten im Wagen bleiben, weil der Dfficier dev Gendarmerie, 
der den Schlüffel in Verwahrung hatte, mit dem Wagen 
des Gefolges zurüdgeblieben war. In dem Öafthaufe führte 
der General Radet verſchiedene Perfonen, meift Grauen- 
ein, dem Papſte den Fuß und die Hand zu küſſen. 

»Nach einer Ruhe von einigen Stunden reiste man um 
drei Uhr Nachmittags nach Florenz fort; und zwar mitten 
unter einem unermeßlihen Volke, das fi gefammeelt hatte, 
und mit Sauter Stimme und Zeichen eines außerordentlicen 
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Gifers den apoſtoliſchen Segen begehrte, Aber in kurzer 
Entfernung von dem Gaſthauſe gefhah’s; daß durch die Un⸗ 
achtſamkeit und Ungefchiclichfeit der Poſtknechte, die bei ih⸗ 
vem fehr ſchnellen Sagen, wie Radet es befohlen hatte, 
nicht Acht auf einen fehr erhöhten Ort hatten, und daſelbſt 
Eines der Räder ausrutſchen ließen. Das Rad zerbrady, 
und der Kutſchenkaſten warf mit großem Ungeflüm um. 
Der heilige Vater Fam unten’ zu liegen. und ich auf ihn. 
Wir blieben nur kurze Zeit in biefer Rage; eine zahllofe 
Volksmenge, welche rief: Santo Padre! hob im Augenblick 
den Kutfchenkaften auf, während -ein Gendarme die Kut⸗ 
fhenihläge öffnete, die noch mit dem Schlüffel verfperrt 
waren. Mit erblaßtem Angefihte und den Gäbel in der 
"Hand, füchten feine Kameraden das Volk zu entfernen, das 
von Zorn entflammt, fie anſchrie: Cani! Cani! (Hunde! 
Hunde )« 

Der General, der nicht ganz feft auf feinem 
Site faß, ward in ziemlich großer Entfernung in 
eine Art Pfütze geſchleudert, die vol unreiner Thiere 
war. Er erbob fih mitten unter diefen Unreinigfeis 
ten, fehimpfte weiblich auf Die Poftfnechte, und eilte 
‚zu dem zerbrochenen Wagen. Seinerfeits flieg der 
Papft aus und ward auf den Armen des Volkes ges 
‚tragen, das in großer Menge: fih um ihn drängte. 
Die Einen firlen mit dem Angefichte auf die Erde, 
die Andern Füßten ihm die Füße, Andere berührten 
mit Ehrfurcht feine Gewande, und Alle gleichfam in 
Verzweiflung, fragten ihn, ob er in feinem halle 
Schaden genommen habe. 
Der heilige Vater dankte mit freundlichem ki 

cheln auf den Lippen, Allen für ihre ebrerbiethigen 
Beforgniffe und fprach wie im Scherz über den Bor: 
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fall, ber fi fo eben ergeben hatte. Anbererfeits fürch⸗ 
tete der Cardinal Pacta, diefe zur Wuth gereizte 
Volksmenge möchte etwa mit der geringen Anzahl 
Gendarmen handgemein werden und einen Angriff 
machen, der ihr verderblich werben fonnte. Er dräng- 
te ſich alſo mitten unter Die Maffe, ſchrie mit lauter 
Stimme, es fei Gottlob Fein Unglüd gefchehen; 
und fie möchten fi ſtill und ruhig zurüdziehen. Als 
man den Tumult befänftiget hatte, worüber der Ges 
neral Radet und feine Gendarmen weit mehr als 
ber Pay erfchroden waren, flieg der heilige Vater 
mit dem Gardinal in einen elenden Wagen, der ben 
Monfignor Doria hergeführt hatte; und ed ward 
Die Reife fortgefegt. Ueberal wo man vorüberfam, 
begehrten diefe guter Toskaner mit Gefchrei und 
unter Thrängn den Segen; und troß der Gendars 
men und ihrer Säbel näherten fie fih dem Wagen, 
dem heiligen Vater die Hände zu Füffen, der genöthis 
get war, ſolche hinaus zu halten, und offenbarten 
ihren Schmerz, ihn in diefem Zuftande zu fehen; 
was fürwahr ein rührender Anblid für Alle war. 
Um Ein Uhr in der Nacht fam man auf der 
Garthaufe zu Florenz an. Der Papſt ward bei der 
Pforte von Herrn Lecrosnier, Oberften der Gendar⸗ 
merie, und einem Herrn Piamonti, Polizeicomifs 
fair, empfangen, der ſchon früher von der Königin 
von Hetrurien zu dieſem Amte ald ein Mann war 
ernannt worden, auf den fie ſich verlaffen Fonnte, 
und der bereits einem andern Herrn diente, Man 


erlaubte nur dem einzigen Prior der Carthauſe fich 
Pins VII. 2. Bd, I. Abth. 47 
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zu nähern; er becomplimentirte den heiligen Vater; 
der Eintritt ward jedem Andern, fogar den Religios 
fen des Ordens, verfagt. Die Gendarmen führten 
den Papft in die Zimmer, die für ihn beftimmt wa» 
ren; die nämlichen, in welchen man zehn Sahre vore 
her den unfterblichen Papſt Pius VI. gefänglich gehals 
ten hatte. Als der Cardinal Pacca eintrat, fühlte er, 
wie die frühern Gefinnungen der tiefen Verehrung, 
der Dankbarkeit und großen Anhänglichfeit in ihm 
auflebten, die er für diefen Papft, feinen erlauchten 
Wohlthäter, empfunden hatte. Er näherte ſich dem 
Bette, das für den heiligen Vater bereitet war, und 
das eben dasſelbe war, das feinem Vorgänger ges 
dient hatte, und von feiner bewegten Einbildunges 
kraft bingeriffen, bedünfte es ihn, ale wäre er bei 
jenem graufamen und unmenfchlichen Act der Com⸗ 
miffaire des Directoriumg zugegen, wo fie die Des 
den gewaltfam aufhoben, um zu beobadhten, ob der 
ehrwürdige Greis wirklich in dem Stand ber Er: 
fhöpfung und Schwäche wäre, die, nad) der Verſi⸗ 
cherung der Aerzte, welche fie zu Rathe gezogen hats 
ten, ihn außer Stand feßte, die Reife zu maden, 
ohne Gefahr zu Iaufen, eheftens auf dem Wege zu 
fterben, Hierauf fah ber Garbinal ſich nach dem Pap- 
fte um, den er auf dem Canapee traurig und von 
fo vielfältiger Ermüdung und Schmerzen nieberges 
fhlagen fab. 

Kurze Zeit nach der Ankunft des heiligen Vaters 
fam in die Garthaufe ein Herr von dem Hofe der 
Eliſa Baciochi Buonaparte, Generals Gouverneu: 
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rin von Toscana, ihn zu becomplimentiren und ihm 
Dienfte anzubieten. Der Papft war fo niedergefchla- 
gen und fo abgemattet, daß er, ohne beinahe das 
Haupt zu erheben, einige Worte ausfprach, die man 
nicht verftand. Da trat der Gardinal hervor, bat 
diefen Herrn, im Namen Seiner Heiligfeit, der 
Prinzeſſin feinen Dank abzuftatten und fie zu verfis 
ern, der Papft würde, im Fall der Nothwendig⸗ 
feit, von ihren Anerbietungen Gebrauch machen, 
Bald hierauf gab man den Gefangenen zu verftehen, 
fie könnten nun ungeftört, fowohl diefe Nacht ale 
den folgenden Tag, der ein Sonntag war, ausru⸗ 
ben-; weil Fein Befehl zu einer nahen Abreife da fei. 
Bei dieſer füßen Hoffnung zogen fie, nach einer 
glänzenden Abendmahlzeit, in die Zimmer fich zurüd, 
die ihnen are,ewiefen waren, mit bem herzlichen 
Berlangen, einige Rube zu nehmen und den Schlaf 
wieder zu finden, der fie während der drei vorberges 
benden Nächte geflohen hatte. Sie hatten fi aber 
faum zwei oder drei Stunden niedergelegt, ald man 
im erften Schlafe den Cardinal aufwedte, um ihm 
zu jagen, ed fei von Seiten ber Generals Gouvers 
neurin Elifa ein Oberfter aus Florenz angefommen, 
der durchaus wollte, man follte aufftehen und den 
heiligen Vater aufweden; er habe einen Wagen 
mitgebracht , den Papft weiter zu führen; ohne fas 
gen zu wollen, wo er würde bingeführt werben; 
und ohne fogar die Zeit ihm zu geftatten, Meſſe zu 
leſen oder zu hören. 

17 * 
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»Bei dieſer Nachricht ward ich betrübt, fährt der Car⸗ 
dinal Pacca fort, und son taufenderlei Gedanken beunru⸗ 
hist. Ich fand in Eile auf, und während ich in das Zim⸗ 
mer des heiligen Vaters mich begab, begegnete mir ber 
Dfficier, der angefommen war cer hieß Mariotti), und eis 
nige Gendarmen. Sie beflätigten mir, was man mir geſagt 
hatte; und fügten überdies bei, ich dürfe Seine Heiligfeit 
nicht begleiten: fondern ich würde Sie zu Alerandria einho⸗ 
len, wohin ein Öfficier der Gendarmerie durd Bologna 
mich führen würde. Die Ankündigung diefer Trennung ließ 
mich auf der Stelle ahnen, was in der Folge gefchah. Aber 
diefe fihere Ahnung betrükte mich weniger, al& der Gedan⸗ 
te, den Papſt in den Händen unbelannter Militairperfonen 
laffen zu müflen; ohne zu willen, ob fie in feine Geſell⸗ 
fhaft oder in fein Gefolge irgend Jemand zulaſſen, wür⸗ 
den, der ihm Beiftand leiften dürfte. Sch trat alfo in das 
Zimmer des heiligen Vaters, und fand ihn ganz erſtaunlich 
abgemattet. Sein Angefiht war wie von grüner Farbe mit 
allen Anzeichen eined Mannes, der in den it:fften Schmerz 
verfenft war. Sobald er mich erblidte, fagte er mir: »Wir 
bemerken, daß Diefe durch alle diefe Strapagen uns zu tödten 
ſuchen; und wir fehen voraus, daß wir ein ſolches Leben 
sicht lange aushalten Fönnen.« 

»Ich ſuchte ihn zu tröften wie ich Ponnte; obgleich ich 
ſelbſt eines Troͤſters bedurfte; und meldete ihm, man habe 
mir die Treanung von feiner geheiligten Perfon angezeigt. 
Es bedunkte mich, als wären Seine Heiligkeit in Ihrer 
Güte hoͤchlich hierüber betrübt. Sch Konnte Feine andern 
Worte mehr beifügen; weil Mariotti dazu fam, und der 
heilige Vater genöthigt ward, abzureifen. Ich begleitete ihn 
bis zu feinem Wagen, und kehrte dann heftig bewegt in mein 
Zimmer zurück.« 


Man hatte Befehl gegeben, ben Papft nach 
Alerandria abreifen zu laſſen; und er hatte faum 
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Beit, den Prior der Carthauſe um ein Brevier gu 
bitten. Mit dem heiligen Bater reisten ab: Monfl: 
gnor Doria, Kammermeifter, Monfignor Soglia, 
Joſeph Moiraghi, Kämmerling, und der Officier 
Mariotti, der übrigens nicht fäumte, feinem Gefans 
genen alle Achtung zu erzeigen, 

ALS unterdeffen zu Rom ber General Miollis, 
nachdem er einen von den Shirren hatte verbaften 
Iofjen, der in dem päpftlihen Pallafte einige Dieb: 
ftähle begangen hatte, ſah, daß fein Anfchlag einen 
vollfommen guten Ausgang nahm, fagte er in fran⸗ 
zöfifher Sprache zu feinen Officieren, die von Ga⸗ 
leerenfclaven und Sbirren, den Mitfchuldigen an 
diefem großen Berbrechen, umgeben waren: „Nun, 
meine Herren, ſchicken fie dieſe Canaille fort!« 

Died war die erfle Belohnung ,„ welde alle 
diefe Elenden empfingen‘, bie ohne Gefahr eine fo 
niederträchtige Handlung verübt hatten. Alfo wird 
oft der Berräther für feine ehrlofen Dienite bezahlt. 
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Zwanzigſtes Capitel. 


Schreiben des Generals Miollis an den Kaiſer über die Ent⸗ 
führung des Papſtes. — Der Papſt wird nach Gre⸗ 
noble geführt. — Die Garniſon von Saragoſſa. — 

Der Papſt wird nach Avignon, dann nach Niſſa und 
endlich nach Savona geführt. 


Am nämlichen Tage, dem 6. Juli, hatte der 
General Miollis an den Kaiſer geſchrieben: 


Sire! 

»Eure Majeſtät haben mir die Fürſorge anvertraut, 
die Ruhe in Ihren römiſchen Staaten aufrecht zu erhalten. 
Ich hahe Das einzige Mittel ergriffen, dies Ziel zu erreichen; 
ich habe nämlich die Verhaftung des Cardinals Pacca befoh: 
len. Det Papft widerjegte fi durch Sperrungen (Barrica- 
den) und durch eine Bertheidigung, die ihn mit dem 
Cardinal fortriffen, Der General Radet, der damit beaufs 
tragt war, Tognte nur eindringen, nachdem er die Pforten 
und Mauern des Quirinald niederreißen ließ, welche die 
alte Regierung in eine Feftung umgemandelt hatte, aus 
welcher fie allen Befehlen Eurer Majeſtät trogte. Alle Hin⸗ 
dernifie wurden durch die guten Vorkehrungen des Generals 
niedergeftürzt; der fie nun unter Bededung in die Sar- 
thaufe nach Florenz abführt, wo er die Befehle Shrer kai⸗ 
ferlihen Hoheit, der Frau Großherzogin, einholen wird; 
welcher ich die Ehre hatte, einige Stunden vorher Nadricht 
zu geben. Der Papft hat in feinem lebten Zimmer mit al: 
len feinen Cardinälen und Prälaten ſich umgeben, die er 
dahin brachte , daß Alle für Einen und Einer für Alle fein 
Oppofitionsfpftem guthießen. Ungeachtet der Gewalt, die 
man anwenden mußte, wurden dennoch alle möglichen Rück⸗ 
fihten beobachtet. Ich habe befohlen, dag man Sorge für 
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den Pallaft und für alle Diejenigen trüge, die in demſelben 
eingefchloffen waren. Sch laffe in zwei Wagen vier der vor: 
züglichften Prälaten abgehen, die ihm angehangen hatten, 
nebft feinem Wundarzt und feinen Bedienten. In der Stadt 
berrihen Ruhe und Sicherheit. 


| »Ich bin Eurer Majettät gehorfamfter und unterthänig> 
ſter Diener, und Unterthan. 


„Unterzeichnet: MIOLLIB.« 


Am folgenden Tage, den 7. Zuli, fandte er 
ihm folgendes Schreiben zu: 


Sire! 

»Der Papft hat feine Entfernung von Rom felbft auds 
geiprochen. Als der General Radet bis in feine lebte Vers 
Thanzung eingedrungen war, und ihn fragte, ob er ın 
die zeitliche Oberherrſchaft Feinen Eingriff mehr thun würde, 
antworfete er , er würde diefelte in ſich bis auf den letzten 
Blutstropfen vertheidigen. Die einzelnen Abtheilungen, durch 
welche ich nothgedrungen war, den Quirinal mit Sturm 
einzunehmen, verfuchten es, dafelbft einzudringen. Die Glos 
Se, melde ven Öloden der Stadt zu einem Signal 
dienen ſollte, ward heftig bewegt, aber fehr bald durch 
die doppelten Schläge Derjenigen aufgehalten, welche die 
Binderniffe niederfchlugen; und bradıte feine Wirkung bers 
vor; weil ihre Töne mit den Slodentönen des Ave: Mas 
ria:®eläutes fih vermifhten. Am Abend zuvor war ein 
Bolizei - Infpector bei dem Pfarrer De’ Monti wegen Dins 
gen, die fonft gewöhnlid den Gouverneur angehen. Der 
Diener der Kirche wies foldye ab und fagte, der Papſt habe 
fie verboten. Zu gleicher Zeit wogte eine tumultuariſche 
Menge zufammen, wobei man fihrie: »Tod den Excommu—⸗ 

nicirten !« — Der Pfarrer iſt durchgegangen. Der geſtrige 
Tag lief ſo ruhig ab als nur Einer; eine große Anzahl Leute 
liegen ſich unter die Bürgerwachen einſchreiben. Die Mit: 
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glieder des Zribunals auf dem Eapitolium warteten ihrem 
Amte wieder ab. Man begegnete dem Wagen des Papftes 
zwei Stunden diesſeits Aquapendente; er ward nirgend be> 
merkt, ausgenommen bei einem Poften, wo er fi aufges 
halten hatte, um ſich zu erquiden. Ich have ihm fein Reis 
fegeräthe und Diejenigen nachgeſandt, die er aufgezeichnet 
hatte; ausgenommen den fanatifhen Beichtvater und Wun⸗ 
dermacher. Sch glaube, es wäre auch gut, den Cardinal 
Pacca von ihm zu trennen. Der heilige Vater wollte feine 
päpftlihe Kleidung nicht ablegen. Als er in den Wagen ftieg 
gab er feinen Segen den Truppen, bie ihm die Ehren bes 
seigten, welde dem Oberhaupt der Kirche gebühren. Sch 
unterlege Eurer Majeftät dag Umlauffchreiben des Herrn 
Bifhofs von Città della Pieve, der feines heiligen Amtes 
würdig ift. 

»Ich bin Eurer Majeftät unterthänigfter und getreuefter 
Unterthan. 

„Unterzeichnet: MIOLLIE.« 


Die Reiſe des Papftes bie nach Alerandria 
dauerte fieben Tage, vom 9. bis zum 15. Suli, Eis 
ned Morgens in ben erften Tagen hatten fi) Bauern 
um feinen Wagen verjammelt, die feinen Segen ber 
gehrten. Der Commandant ſah ſich genüthigt, zu 
halten und dem heiligen Bater zu erlauben, fie zu 
fegnen. Der Papſt bat Einen aus denjenigen, der 
noh auf den Knien lag, ihm ein wenig frifches 
Waſſer zu bringen. Da erhob ſich die ganze Menge 
auf Einmal. Einige liefen zu den Pferden, um fie 
anzuhalten; Andere ftellten fih von Vorne den Gen⸗ 
barmen entgegen; eine große Anzahl firömte eilig 
und unter Eifer und Freudengefchrei in die Hütten. 
5Man bot Seiner Heiligkeit Erfrifhungen aller Art 
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an. Er mußte berfelben aus allen Händen anneh⸗ 
men, die fi) barboten; wenigftend mußte er berüh⸗ 





ren was er nicht annahm. »Sch, ich, heiligfter Bas 


ter, auch ih!« — »Bon Allen! antwortete unter 
reichlihen Thränen, der milde hohe Priefter. Einer 
der Bauern, der bie fchönften Früchte in den Was 
gen warf, that burch diefe beiden Fraftvollen und 
ſchrecklichen Worte: Vuole? dica! dem Papfte den 
Borfchlag, die Soldaten zurüdzudrängen und ihn zu 
befreien. Der Papft aber, mit einem wahren Ton 
der Zärtlichkeit, des dringendften Flehens und der 
Bitte, erfuchte fie, feinen Act des Widerftandes zu 
thun; und übergab ſich aufs neue feinem Wächter, 
ber wieder den Weg gegen Genua bin einfchlug. 
Ein wenig weiterhin fand der Papft von feinem 
Packwagen fih entfernt und von der Hite gänzlich 
niedergebrüdt. Da bat er, man möchte ihm was im⸗ 
mer für ein Hemd borgen. Ein Bauer bot ihm auf 
der Stelle eined an, Füßte dann mit Entzüden bie 
Hand, die ihn fegnete, und löste von dem Ermel 
des Papftes eine Stednadel, die er ald ein reiches 
Pfand für diefe Darleihbung mit fich forttiug. 

Als man drei Meilen vor Genua bei einem Haus 
fe angelommen war, dad, wie man jagte, der Kar 
milie Spinola angehörte, befahl der Commandant 
zu halten; wiewohl es erft zwölf Uhr Mittags war. 
Einige Zeit herna Fam ein anberer Commandant 
der Gendarmerie, Namens Boiſard, der beſtimmt 
war, die Stelle des Herrn Mariotti zu übernehmen ; 
mit ihm zugleich Tamen zwei Sänften an. In eine 
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derfelben warb der Papft, in die andere Monfignor 
Doria geſetzt; der übrige Theil des Gefolges erhielt 
Befehl, zu Fuße zu geben. Alfo näherte man fi 
dem Ufer des Meeres. Dort beftieg man eine Felufe, 
ruderte mehrere Stunden hindurch und fand fi 
dann gegen Anbruch des Tages auf der andern Seite 
von Genua, zu Sans Piedro D’Arena. Hierauf fhlug 
man ben Weg der Bocchetta de Novi ein, um nad 
Alerandria zu kommen; wo der Papft in der casa 
‚Castellani abgefegt ward, deſſen Befiger einem fo 
erlauchten Gafte die zartefte Aufmerkfamfeit erwier 
fen. Eine Art krampfhaften Nervenfiebers, von wel- 
chem Pius VIL feit feiner Verhaftnehmung angegrifs 
fen war, fing nun an, fich zu vermindern, Nach drei 
Tagen warb .die fchmerzhafte Reifegefellfehaft auf 
den Weg von Monbovi geleitet. In diefer Stabt 
nahm der zudringliche Eifer des Volkes einen ent- 
fhiedeneren Charakter an; die geiftlihen Orden Far 
men dem Papſte Proceffionsweife entgegen und bes 
gleiteten ihn, Die Piemontefer zählten die Gendar⸗ 
‚men mit ihren Bliden, und ſchienen dann durch als 
Ierlei Zeichen und Reden den Borfchlag zu thun, bie 
Befreiung ded Papftes zu bewirken. Sch will hier 
die Ausdrücke aus einen Berichte des Herrn Moi- 
raghi, erften. Rammergehilfen. des Papftes, erbors 
gen. »Je näher wir Franfreich famen, um fo mehr 
nahm ber Enthufiasmus zu. — Bei dem erften 
franzöfifchen Dorfe fuchten die benachbarten Autoritäs 
ten, unter dem Borwand, über bie gute Ordnung 
zu wachen, beim heiligen Vater fih immer mehr zu 
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nähern; dies aber gefchah, feine Hände mit Küffen 
zu bededen, ihn zu tröften und zu beflagen. Pius VIL, 
ſprach: »Könnte Gott uns befehlen, zu ſolchen Zeis 
chen der Zuneigung fühllos zu feyn?« — Er geneh- 
migte diefelben mit Würde und VBefcheidenheit. Zu 
Grenoble erfuhr man bei Zeiten, daß der Papſt in 
Diefer Stadt ſich aufhalten würde. Dort follte nun eine 
jener biftorifchen Scenen vorgehen, welde tief auf 
den Geift der Völker wirken. Dort nämlich follten 
die einzigen beiden wederftrebenden Gegenwehren, die 
Napoleon auf dem Gontinente fand, der heilige 
Stuhl und Spanien, auf gewiffe Weife zufammens 
treffen, Die tapfere Garnifon von Saragofla war 
zu Grenoble Friegsgefangen. Man kündigte die Ans 
funft des Papftes an. Alfogleich verlangt diefe ganze 
Garniſon, ihm entgegen zu gehen. In dem Augen⸗ 
blick, wo der Wagen des heiligen Vaters erfcheint, 
fänt fie auf die, Knie gleich einem einzigen Manne. 
Herr von Genoude, der Augenzöuge biefer Scene 
war, bat diefelbe mir felbft erzählt. Der Papſt neigs 
te fich beinahe mit ganzen Leibe vorwärts und ergoß 
mit einer Miene, worin Freude, Glücfeligfeit und 
lebhafte Zärtlichkeit ausgebrüdt war, einen uner- 
meßlichen Segen, über diefe, durch ihre Strapagen 
gebräunten Helden. Die ganze Stadt Grenoble war 
ber Bewegung der Spanier gefolgt. Herr Gerard, 
Kath der Präfectur, der das Amt des Präfectes vers 
ſah, empfing den Papft mit ehrerbietiger Gefinnung ; 
aber er trennte den Gardinal Pacca von ihm, der 
das Gefolge feit einigen Tagen eingeholt hatte. Als 
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Ce folgenden Tage Herr Gerard Seiner Heiligkeit 
fagte, es ftänden Wagen bereit, wenn Sie ſpatzie⸗ 
ren fahren wollten, antwortete ber heilige Bater: 
»Wenn diefe Wagen und nah Rom zurüdführen 
folen, werden wir jolche befteigen, die Rüdreife 
bahin zu machen; aber in dem Zuftande eined Ges 
fangenen, worin wir nun find, ziemt ed und nicht, 
fpagieren zu fahren.« 
Die Menge religiöfer Landleute, die ben Segen 
bes Papftes begehrten, war fo groß, daß man eis 
nen ziemlich geräumigen Ort in einem Garten wäh, 
Ien mußte, wo man’ von einer Zeit zus andern Pers 
fouen zuließ, dem Papfte ihre Aufwartung zu mas 
hen. Der einzige Bifhof warb unter allerlei Bors 
wänden ausgefchloffen , entweber war ber Papſt 
frank oder der Prälat war zu fpät erfchienen. - 
Zu derfelben Zeit famen Groß: PVicare deö Cars 
dinals Feſch an. Diefe brachten dem Papfte Anerbies 
tungen aller Art und für mehr als hundert taufend 
Franken Wechfelbriefe, er war über diefe fo ehrer⸗ 
bietige und muthige That fehr gerührt. Am 30. Juli 
war Herr Gerard zu einem feftlichen Gaftmahl eins 
geladen, indeffen gab er dem Papfte die Erlaubniß, 
. in den Garten zu gehen. Aber am Tage zuvor hats 
ten fich einige Zeichen der SInfubordination unter 
bem Bolfe gezeigt; die nämlichen Befucher wollten 
öfterd wiederfommen ; die Aubienz dauerte einige 
Stunden, und bie Zeit reichte nicht dazu hin. Aus 
Klugheit wollte der Papft an dem Tage, wo Herr 
Gerard abwefend war, nicht im Garten exfcheinen ; 
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und ba erhob fi eine Art Aufruhrs. — gti 
kam nun ein Befehl zur Abreife nach Valencia. Der 
Dapft erhielt die Erlaubnig nicht, das Denkmahl 
zu ſehen, das man dajelbft Pius VI. errichtet hatte. 
Bon dort follte man nad Avignon fommen. Es ift 
nicht möglich zu begreifen, wie der Oberfte Boifarb 
auf den Gedanken fam, den Papft bei hellem Tage 
in die Stadt einziehen zu loſſen. Sie hatte dem heis 
ligen Stuhle angehört; man weiß, durch welche Um⸗ 
fände fie im Anfang der Revolution wieder mit 
Sranfreich, vereint ward. Darum aber blieb nichts 
befto minder in ber ganzen Grafichaft ein Gefühl 
der Anhänglichkeit für den Papſt. Man glaubte zur 
Zeit, Here Boifard wußte nicht um dieſe Dinge ; 
bies laßt fich jedoch fchwerlich denfen ; und wie auch 
hätte fein Präfect, Feine Autorität und fein Bewoh⸗ 
ner bed Landes ihn darauf aufmerffam gemacht? — 
Man fann fagen, die ganze Stadt drängte ſich, ohne 
Unterfchien des Alters und Geſchlechtes, eilig um 
ben Wagen, der auf einem Plate angehalten ward. 
Diefe Menge grüßte unter lautem Freudengefchrei. 
Einige Damen und Perfonen vom erften Range wos 
gen mit Gold die Erlaubniß auf, bis zu den Kuts 
ſchenſchlägen zu kommen. Boifard befahl den Soldas 
ten, alle biefe Zubringlichen zu verſcheuchen. Die 
Soldaten, die in zu geringer Anzahl waren, konn⸗ 
ten feinen Gebrauch von ihren Waffen machen. Der 
Sommandant, welcher erfuhr, daß die ganze Bevöl⸗ 
kerung auf dem Wege von Garpentras herbeiftröms 
te, und daß von allen Dörfern der Rhone im Lan⸗ 
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guedoc die Inwohner in Strömen wie zu einem 
Kreuzzuge heranſtürzten, hatte befohlen,, die Stadt⸗ 
thore zu fihließen. Schon hatten fi Unterredungen 
zwifchen dem Gefolge des Papſtes und dem. Volke 
angefponnen. Ein Mann von edlem Anfehen und ele- 
gant gekleidet, näherte fih Herrn Moiraghi und 
fprach zu ihm: „Mein Herr, ift es wahr, daß der 
Papſt den Bannfluch über Napoleon ausgeſprochen 
hat?« — »Hierauf, mein Herr, erwiederte Mois 
raghi, kann ich Shnen nicht antworten.« — »Dies, 
erwiederte der Sprecher, genügt mir!« 

Endlich gelang ed dem Oberſten Boifard, die 
Volksmenge zu durchbrechen. Er hielt in der Hand 
zwei geladene Piftolen, von welchen er aber wohl 
weislich feinen Gebrauch machte. Er befahl den Por 
ftillong fort zu fahren, und ließ den Papit aus 
der Stadt hinaus führen. Zu Air gab es ähnliche 
Scenen. Die ganze Provence gab die nämlichen Zeis 
chen der Frömmigkeit. Man fam in die Nähe von 
Niffa; und man fagte, der heilige Vater follte nach 
Savona abgeführt werden. Die Stadt Niffa machte 
Vorbereitungen zu Feten, den Papft zu empfangen. 
Als er bei der Brüde des Bar ankam, flieg er aus 
dem Wagen, um zu Fuße über bdiefelbe zu geben: 
Bon der andern Seite feffelte ein außerordentliched 
Scaufpiel feinen Blid. Es war nicht mehr wie in 
Sranfreih, eine Verwirrung ber Stände, ber 
Schmied mit feinem Hammer auf der Schulter, der 
Minzer mit feiner Harfe, und alle Claſſen ohne Uns 
terfchieb durch einander. Hier war Alles vorgefehen 
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worden ; bie Claffen waren unterfchieden ; jeder 
Stand nahm feinen Rang; die Priefter waren ges 
fondert und mit ihren priefterlihen Gewanben ges 
Idmüdt, die Adeligen trugen ihre Decorationen, 
zehn taufend Perfonen lagen auf den Knien, ohne 
ein Wort zu fprechen. Der Papft, der durch eine fo 
glänzende Huldigung fo ſtark geworden war, ſchritt 
allein vorwärts und hielt feine Wache hinter füch zus 
rück, durch ein Zeichen, das vielleicht. nicht ohne als 
Ien Stolz; war. | 

Der Brücke gegenüber fah er die fehr fromme 
Königin von Hetrurien zwifchen ihren beiden Kin⸗ 
dern auf den Knien. Immer mußte Spanien unter 
den Erften ſeyn, um Troſt zu flehen. »Wie verſchie⸗ 
den find Doch die Zeiten!« fprach bie Königin. — 
»Alles ift nicht Bitterfeit, antwortete der heilige 
Bater. Meine Tochter, wir find weder zu Florenz, 
noch zu Rom; aber fehen Sie dieſes Bolf; hören 
Sie nur diefe Ausrufungen der Entzüdung!« Der 


Papſt beitieg abermal den Wagen. Die Gaſſen der 
Stadt Niffa waren: mit Blumen’ beftreut worden. 


Mährend der Zeit des Aufenthaltes des Papftes ward 
fie alle Abende feftlich beleuchtet. Boifard fah wohl 
ein, daß er in dieſem Augenblick nicht einen Staats⸗ 
gefangenen führte, er ließ ihm die Freiheit, Die 
Geiftlihen und die Inwohner zu fehen, welche ers 
fchienen. Bei Nacht fang man heilige Hymnen in 
Begleitung der Mufif vor dem Haufe des Papftes. 
Der Commandant bereitete fih vor, einen minder 
befuchten Weg durch Die Gebirge einzufchlagen ; eine 
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Dame aber geriethb auf ben finnreihen Gedanken, 
bie Straße für den Abend zu beleuchten, und Lämp⸗ 
hen an alle Bäume hängen zu laffen. Dies Beifpiel 
fand Nachahmung beinahe auf dem ganzen Wege, 
und zwar ſowohl von Seiten frommer Perfonen, ald 
fogar der obrigfeitlichen Behörden. 

Zu Savona wurde der heilige Bater in bem 
Haufe der Kamilie Santon aufgenommen; und er 
brachte daſelbſt vier Tage zu. Am fünften befam ber 
Bischof der Stadt Befehl, aus dem bifchöflichen Pals 
lafte auszuziehen, Damit bie Zimmer zur Verfügung 
des Papftes und feined Gefolges geftellt würden. 
Man wies bem heiligen Vater zu feinem eigenen Ges 
brauche nur ein Zimmer und ein kleines Vorzimmer 
an. Uebrigens ließ man ihn einladen, wen er wollte, 
zu einer glänzenden Tafel; der Graf Salmatorie, 
Geremonienmeifter, fam alle Tage zu fragen, was 
ber Papft vorzuſchreiben verlange. Zugleich 
auch wurben jedem Diener bes Papftes hundert 
Louisd’or monatlich angewiefen; und man erlaubte, 
daß der Director der Poft die Briefe brachte, bie 
an Seine Heiligleit abreffirt waren. 
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Ein und zwanzigfte® Gapitel. 


Schlacht bei Wagram. — Schreiben des Herrn von Chabrol 
an den Herrn Herzog von Baſſano. — Napoleon 
dictirt den Plan eines Memorials über die Angele⸗ 
genheiten mit dem heiligen Stuhle, und verlangt die 
Lifte aller Ercommunicationen,, die von den Päpften 
ausgefprocden wurden. — Der Fifcherring wird zu 
Rom in Befchlag genommen. — Ehe Napoleons mit 
Maria:Louife. — Dreisehn Cardinäle werden vers 
bannt. — Herr von Febzeltern zu Savona. — Tod 
des Eardinals Eaprara. 


Napoleon hatte am 6. Suli, während man den 
Papſt entführte, die Schlacht bei Wagram gewonnen. 
Am 14. October war zu Schönbrunn der Friede 
zwifhen Defterreih und Frankreich unterzeichnet 
worden | 

Herr von Chabrol , Präfect des Departements 
von Montenotte, fah ven Papft oft und fchrieb am 
21. October an den Herzog von Baffano, der ihm 
eine Depeche vol wohlmollender Gefinnungen gegen 
den Papft zugefandt hatte Cimmer findet man unter 
dem Kaiferreiche den Herzog von Baſſano in edlen 
und großmüthigen Gefinnungen wieder): 

25h habe von dem Frieden geiprochen, der fo. eben abs 
geichloffen ward. Seine Heiligfeit haben mir Shr Vergnü⸗ 
gen darüber bezeigt, und gefragt, ob einige Bedingniffe des⸗ 
felben vefannt wären. Sch antwortete verneinend; fügte aber 
bei, die Journale hätten einen Augenblid von einer Ver⸗ 
einigung zwiſchen dan drei Kaifern geiprochen, welche die 


Ruhe der Ehriftenheit auf lange Zeit verfihern dürfte Er 
Pins VII. 2. Bd. I. Abth. 418 
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fagte mir, er hoffe es; wenigftens ließe die nahe Rückkunft 
Seiner Majeſtät ihn Feinen neuen Krieg im Norden vers 
muthen; er müfle denten, daß nad) der Stüdfchr die Rede 
von der Schlihtung der kirchlichen Angelegenheiten feyn 
würde. Sch fagte ihm, ich wäre überzeugt, Seine Heiligkeit 
würden beitragen, dahin zu wirken, daß die Schwierigkeiten 
verfhwänden; und dann dürfte diefe Enticheidung fchneller 
erfolgen. Er antwortete: »Wir haben bisher mit Geduld 
gewartet; wir fönnen auch noch einige Zeit zumwarten; wir 
haben zu diefer Schlihtung alle Mittel verfucht, die in un⸗ 
frer Möglichkeit liegen.« — Ich fragte ihn, ob er dieſen 
Mitteln die unmittelbaren Communicationen mit Seiner 
Majeftät beirehne. — Er antwortete, er habe feit zwei 
Sahren nit unmittelbar gefchrieben; und weil er dies zu 
jener Zeit gethan, und Feine Antwort erhalten habe, habe 
er fih entichloffen, ämtlihe Noten zu überfenden, weil er 
dann fiher wäre, Antworten zu erhalten. — Ich fragte ihn 
ferner, ob es in den letzten Umftänden ihm nicht in den 
Sinn gekommen wäre, fie zu erneuern. Nein, fagte er, er 
hätte in dieſer Abſicht einen Kurier abfertigen müflen; zwar 
hätte er auch feine Schreiben den Präfecten oder den Mais 
res uͤbergeben Fünnen; er habe ed aber nicht gethan. Ich 
fagte ihm, er würde als geiftlihes Oberhaupt der Kirche 
immer Eingang bei Seiner Majeftät gefunden haben; man 
fehe deutlich, es fei die Abficht des Kaiſers, das Geiftliche 
gänzlih von dem Zeitlidien zu trennen, und ed wäre un» 
möglih, daß er in diefer Rückſicht zurüdfäme; aber das 
Zeitlihe Fönnte unmöglich ein unüberwindliches Hinderniß 
des Friedens der Kirche ſeyn. 

»Hierauf antwortete er mir: »Wir haben es beſchwo⸗ 
ren, das Zeitlihe usque ad eflusionem sanguinis zu vers 
theidigen; und da wir Peine andern als geiftlihe Waffen ha- 
ben, mußten wir, gleich uniern Vorgängern, davon Ge 
brauch machen. Keiner aus ihnen warb bis auf den Punck 
eingeengt, wo wir num find. Es ergaben ſich wohl zumeilen 
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Streithändel; allein fle wurden in’ wenig oe 
legt; und nun verflofien fchon einige Sahre ſeit dies dauert. 
Man bat Das ganze heilige Collegium zerftreut; man har 
uns aus unferm Pallafte entführt; folhe Sewaltthätigfeiten 
find nicht zu dulden; es gebührte dem heiligen Stuhle eine 
erfegende Genugthuung. Wenn Seine Majeſtät in Nichts 
von Shren Forderungen nachlaſſen können, werden die Din- 
ge ganz fiher lange in diefem Zuftande bleiben. Freilich ſa⸗ 
gen wir zu viel, wenn wir lange fagen, weil wir alt find. 
Unfer Nachfolger kann ſie vielleicht fchlichten; wir wollen 
dieſe Sorge ihm überlaffen.« — Sch bemerkte, die zeitlichen 
Güter könnten nit mit dem Intereffe der Kirche verfnüpft 
feyn; und durd dies Opfer ſeibſt, das nicht von ihm, fon- 
Bern von den Umftänden Europa's abhänge, könne er den 
Srieden desſelben fihern. — Hierauf fagte er mir, er je 
durch die Erfahrung belehrt, und wifle es allzu wohl, dag 
die Opfer als Nichts gelten; daß die Erften hätten 
die Ruhe fihern follen, wofern die Möglichfeit dazu da war ; 
er fehe heut zu Tage durch das, was vorginge, nur zu fehr 
ein, 'daß es auf die Religion abgejehen fei; und daß Man, 
weil man fie nicht von Borne angreifen fönne, da dies_ein 
wenig zu ſchwer fei, fie von der Seite argriffe; die Pfarrer 
wären allenthalben auf den dDürftigften Sahrgehalt befchräntt; 
die Pfarreien und die Bisthümer wären zu ausgedehnt für 
einen einzigen Mannz nie wären die Pfaffen des Heiden⸗⸗ 
thums jo abhängig geweien; aus dem Papfte felbft wolle 
man einen Papft der Franzofen machen; mitten unter fol- 
chen Anichlägen koͤnne nur Gott allein feine Kirche retten. 





Andere Unterredungen mit dem Papite , Die 
Herr von Chabrol anführt, zeigen in diefem Admi⸗ 
niftrator einen geraden Einn und eine tiefe Vereh⸗ 
zung für die Perfon des Papftes. Es fcheint, alg 
wäre dieſer Präfect beauftragt gewefen, zu erfahren, 

“ 18 * 
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was der Papſt thun würde, wenn er nach Rom zu⸗ 
rückkehrte. Der Papſt antwortete, er würde genau 
dasſelbe thun, was er früher gethan habe. Man 
ſieht auch noch, daß Herr von Chabrol ſehr umſtänd⸗ 
liche Unterredungen mit Monſignor Georgio Doria 
hatte, der fortwährend große Anhänglichkeit an ſei⸗ 
nen Herrn zeigte. 

Alle dieſe Umſtände befhäftigten Napoleon, 
der am 26. October zu Fontainebleau angefommen 
war. Am Ende Novembers ließ er Einen der ges 
wandteſten Chefs der auswärtigen Angelegenheiten 
fommen, und dictirte felbft ihn mehrere Angaben, 
nady welchen man ein erflärendes Memorial über 
die Angelegenheiten mit dem heiligen Stuhle abfaſ⸗ 
fen ſollte. Dies höchſt wichtige Dictat offenbart zur 
Genüge, wie groß der Schreden feines Geifted in 
dieſer Hinfiht war. Es ift darin die Rede von Allem, 
was wir früher berichteten, von den Unterredungen 
bes Kaifers mit dem Papfte über die Erklärung vom 
Sabre 1682, über die Berichte des Herrn Portalis, 
über das Schreiben Ludwigs XIV. in Beziehung auf 
die Widerrufung. (Es fcheint, als habe Napoleon 
diefe Angelegenheit noch immer nicht richtig erfaßt; 
und noch war ber Gedanke des Herrn Koupigny 
berrfchend.) Man bemerft unter andern dieſen Satz: 
»Der Styl der biftorifchen Erörterung, den man. 
beobachten muß, fol vielmehr der Styl des Werkes 
eines Gefchäftsmannes als der eined Gelehrten feyn.« 
| Eine andere Stelle ift alfo abgefaßt (man muß 
nicht vergeflen, daß Napoleon felbft bier dictirt): 
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»Bei der Purzen Wiederholung ber Hauptgebanfen 


mache ich Eurer Majeftät den Borfchlag, 
bem Senat einen Entwurf zu einem Rathsbeſchluß 
zu fenden, der die Vereinigung ber römiſchen Staa⸗ 
ten mit bem Kaiferreiche beftimmt, und dem Kuft- 
minifter eine anftändige Niederlaffung für die Woh⸗ 
sung des heiligen Vaters zur Berfügung zu flellen.« 
Nah dem Dictat empfahl man eine Lifte aller Er- 
communicationen zu fertigen, bie feit den älteften 
Zeiten von dem heiligen Stuple | waren ausgeſpro⸗ 
chen worden. 

Am 1. Sanuar 1810 befahl die Polijei zu Rom, 
der Schriften ſich zu bemächtigen, die in den Archi⸗ 
ven geiſtlicher Tribunale und Congregationen hin⸗ 
terlegt waren. Die Schriften der Pönitenzerie 
wurden in die Kanzelleien der Daterie übertra⸗ 
gen, und verſchiedene Beamtete erhielten Befehl ſich 
bereit zur Abreife zu halten. Man bemüächtigte fich 
auch der päpſtlichen Siegel, und namentlich des 
Kifherringes, der Monfignor de Gregorio, 
dem Legaten des Papftes, war übergeben worden, 
damit er die Bullen und Breve's ꝛe. erledigen 
fönne. Aus allen Gardinälen blieb nur der Garbi- 
nal Gafoni zu Rom. Man ſah aus einem Schreis 
ben des Generald Miolis, daß der Herr Bifhof 
von Cittä della Pieve einen Brief gefandt hatte, 
ber den Doctrinen der neuen Regierung günſtig 
war. Herr Rabet hielt fih für verpflichtet, im Nas 
men ber Polizei ihm zu danken, deren Chef er da⸗ 
mald war; und er ſchrieb ihm: »Wenn der heilige 
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Vater ber Statthalter Ehrifti ift, ſe— iſt der große 
Napoleon der Statthalter Gottes; er will, daß wir 
den Kult und die Diener der Altäre zu achten wiffen. 
Eine folche Pflicht werden wir mit Zuverfiht und 
Freude erfüllen ; weil fie unferm Gewiffen eingeprägt 
ift; und wir werben es niemals bulden, daß man 
die zeitliche Regierung unſres glorreichen Herrſchers 
ſtöre.“ 

Der nämliche General, ber den Fifcherring uns 
gerechter Weife zurückbehielt, ließ damals öffentlich 
befannt machen, daß, wenn irgend ein-Act des Ges 
yräges dieſes Ringes bebürfe, er dasſelbe auf ber 
Stelle bewilligen würde. Wirklich empfingen Acte, 
die mit diefer Formalität nicht verfehen waren, dies 
felbe in Gegenwart . des Generald. Der bairifche 
Minifter war Einer aus den Erften, die. um dieſe 
fonderbare Gunft fich bewarben. 

Am 7, Kebruar vereinigte ein Beſchluß des Se⸗ 
nates die römifchen Staaten: mit Dem Kaiferreiche. 
Bald ward der Garbinal de Gregorio fortgeführt.. 
Als der General Miolis ihm hatte fagen lafien, ed 
fei eine Dummheit, in einem Starrfinne verbarren 
zu wollen, ber für das Intereſſe bes Papſtes unnütz 
wäre, antwortete der mutbige und geiftreiche Prälat : 
»Stulti sumus propter Deum.« 

Napoleon hatte die Arbeit erhalten, die er über 
die Bereinigung Roms mit dem Reiche verlangt hat; 
te; doch Tieß man ihn auf die Lifte der Ercommuni- 
eationen warten. Ex forderte folche abermal mit eis 
ner Art Gleichgültigfeit. Herr von Champagny über: 
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reichte ihm dieſelbe. Es waren derfelben 85 feit jener 


des heiligen Athanafius vom Jahre 398 gegen einen 
Statthalter Lybiens. Der legten: Quum memoran- 
dä, die am 10. Suni 1809 zu Rom angefchlagen 
wurde, ward barin nicht erwähnt, Man hatte bei 
diefer Aufzählung nicht erinnert, daß es Interdicte 
gegeben habe, die Durch die öffentliche Meinung in 
Europa gegen furdtbare Böfewichte waren gefors 
dert worden; unter andern gegen ben graufamen 
Barnabö Visconti und gegen viele Andern. Man 
führte ohne weitere Bemerfung den Bannfluh an, 
den Cöleſtin IIL im Jahre 1194 wider Leopold, Her: 
zog von Defterreih, und Kaifer Heinrich VI, aus⸗ 
ſprach, meil fie Richard, König von England, vers 
rätherifcher Weife gefangen. genommen hatten, der 
als Kreuzfahrer unter dem Schuß des heiligen Stubs 
les und des Völkerrechtes ſtand. Auf diefer Lifte 
konnte Napoleon, auch die Sentenz lefen, die Inno⸗ 
cenz IH. im Sabre 3211 gegen Otto V. audgefpro- 
chen hatte, ber feinen Krönungseid gebrochen hatte 
und in die Länder der Kirche eingefallen war. Auch 
hatte man nicht in Erinnerung gebracht, daß damals, 
wenn man einen Tractat unterzeichnete, der Aus⸗ 
fpruch beftand, daß Diejenige von ben. contrahiren- 
den Mächten. welche falſch ſchwören würde, von 
Rechtswegen in eine päpftlihe Ercommunication 
verfiele, und derfelben fi im Voraus unterwerfe. 

Doc kehren wir nah Rom zurüd. Der Adju⸗ 
tant ded Generald Miollis reiste plöglich mit der 
dreifachen Krone, welche Napoleon dem Papfte zum 
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Geſchenk gefandt hatte, und mit ben übrigen yäpfts 
lichen Ornamenten Seiner Heiligfeit ab. Man fagte, 
es fei Die Abficht des Kaifers, folche dem Papfte zus 
rüdzuftellen. 

Am 2, April vermählte fih Napoleon mit der 
Erzberzogin Maria sLouife. Der Cardinäle, welche 
zu Paris refidirten, wohin fie alle waren berufen 
worden, und welchen ihre Gefundheit auszugehen 
erlaubte, waren ſechs und zwanzig an ber Zahl; 
fie alle wohnten der bürgerlichen Gerempnie der Ber, 
mählung zu Saint» Cloud bei, die am 1. April 
Statt fand. Doch nicht alfo verhielt es ſich bei der 
religiöfen Geremonie am 2. im Saale des Louvre. 
Herr dePrabt, der fehr wohl unterrichtet war, bes 
richtet diefe Xhatfache auf folgende Weiſe. 


»Hier iſt es nun mein Verlangen, zu erkennen zu ge⸗ 
ben, was ich geſehen und gehört habe. Vieleicht wird der 
Leſer, wenn er es gelefen hat, mir nicht abhold. feyn, daß 
ich ihm entfaltet Yabe, was nun folgen wird. Während der 
ganzen Geremonie feiner Ehe ftand ich, durch die Pflicht 
meiner Sunctionen, neben Napoleon; und verließ ihn nicht 
einen einzigen Augenblid. Er war mit allen Umftändlichfei- 
ten der Verzierungen der Capelle befchäftigt, die Anfangs 
einen angenehmen Cintrud auf ihn gewirkt hatte; von wels 
cher er aber zuletzt meinte, es fehle ihr an dem impofanten 
Charakter, der heiligen Stätten gejieme. Eben hatte er mit 
den Augen die goldene Menge gemuftert, mit weldyer ver. 
auserlejenfte Kern von Europa, in feinem Eigennuß oder 
in feiner Neugier, zum Schmud der Galerien beigetragen 
hatte, als feine Blicke auf Einmal bei den Bänfen verweil- 
ten, die für die Eardinäle befimmt waren. »Wo find die 
Sardinäle?«e fragte er mich. — »Hier find fie,< antwortete 
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ich. Es waren derſelben dreizehn. — »Ei body, ich ſehe det⸗ 
ſelben Feine, fuhr er fort; fie find nicht da!e — »Es findet 
ſich derfelben eine große Anzahl, fagte ih; das Wetter war 
diefen Morgen fchlimm; es gibt Greife unter ihnen; dazu 
auch ift der Eingang in die Eapelle ſchwer zu finden.« — 
»Ach, die Dummföpfe!« ſprach er hierauf mit aufgebrachter 
Miene. — Einen Augenblick hernach fah er abermal gegen 
den nämlihen Ort bin und ſprach: »Aber nein, fle find nicht 
dort. Ad, die Dummföpfe!« wiederholte er mit furchtbar 
zorniger Stimme und wendete einen Blid‘, gleich einen Blitz⸗ 
ſtrahl, gegen den Ort hin, den eine Bewegung feines Ko⸗ 
pfes begleitete, worin die Ankündigung der Rache ſich fchils 
derte. Ich urtheilte, e8 ziehe ſich ein fchweres Gewitter zus» 
fammen. In dem Augenblite , wo Mapoleon vom Altar zus 
rüdtehrte, nachdem er feiner Gemahlin einen Ring gegeben, 
und ſich abermal auf feinen Thronſeſſel gefegt hatte, ſprach 
er, zu mir fih wendend: »Ich habe meiner Frau einen 
Ring gegeben; fie ihrerfeitd hat mir Feinen gegeben. Wars 
um dies?« — Ich antwortete ausweichend. Er brachte einen 
Augenbli in diefer Art Träumerei zu, die ihm gewöhnlich 
wer, wenn er Feine genügende Antwort auf eine Frage bes 
fommen hatte, und ſprach dann nach einer Minute zu mir: 
25 habe der Kaiferin einen Ring gegeben, weil die Frau 
die Sclayin des Mannes ift. Sehen Sie, bei den Römern, 
da tragen die Sclaven alle einen Ring.« 


Das ſchwere Ungemwitter brach nicht an biefem 
Tage felbft, noch auch am folgenden Tage los; aber 
am 5. fehrieb Herr Bigot von Préameneu, Nachfol⸗ 
ger des Herrn Portali, an Herrn von Champagny, 
daß, nach dem Betragen, welches zwölf Garbinäle 
(der Minifter irrte; er hatte auf feiner Lifte des 
Cardinals la Somaglia vergeſſen,) bei Gelegenheit 
der Ehe des Kaifers beobachtet hätten, diefe Cardi⸗ 
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‚näle nicht ferner Zutritt bei Hofe erhielten; und dies 
fe Iegtern erhielten Feine Einladung von Herrn von 
Champagny. Diefe verbannten Eminenzen waren:. 
die Cardinäle Mattei, Pignatelli, di Pietro, Sa⸗ 
luzzo, Brancaboro, Galeffi, Opizzoni, Kitta, Scotti, 
Gabrielli, Conſalvi und Ludwig Ruffo, welchen man 
noch den Gardinal La Somaglia beigeben muß. 
Napoleon, der bei diefer Gelegenheit mehr ald 
Papſt war, erflärte, diefe dreizehn Cardinäle foll- 
ten den Purpur ablegen, und dürften fich nicht mehr 
anders als ſchwarz Fleiden, Sie verficherten, fie 
wären bei ber Geremonie aus dem einzigen Grunde 
nicht erfchienen „weil der Papft bei Auflöfung der 
erften Ehe nicht ind Mittel getreten wäre. Sie wur: 
ben in folgender Ordnung verwiefen, Mattei und 
Pignatelli nah Rhetel, La Somaglia und Geotti 
nah Mézieres; Saluzzo und Galeffi nah Sedan, 
dann nach Charleville ; Brancaboro und Conſalvi 
nach Rheims; Ludwig Ruffo und Litta nach Sanct- 
Quentin; die Pietro, Opizzoni und Gabrielli nach 


„Saumur. 


Aber wir müffen eine lebhafte Ungebuld empfins 
den, zu erfahren was zu Savona vorgeht. Eine 
‚große Anzahl Sarbinäle litten in Franfreich für die 


Sache Pins VII. Was aber that er felbft, ter fei- 


nen tiefſten Schmerzen alfo überlaffen war ? 

Der Herr Graf Metternich war eben zu Paris; 
er hatte den Kaifer in einem Augenblick, wo er eben 
gut geſtimmt war, um die Erlaubniß erfucht, einen 
öfterreichifhen Agenten nach Savona mit dem Auf: 
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trag zu fenden, den Papft zu fehen und einige Relis 
gionsangelegenheiten in Betreff ded Wiener Diözes 
fes und anderer Theile der öfterreichifchen Staaten 
zu fchlichten. Herr von Champagny hatte den Ge 
neral Gefar Berthier, Commandanten zu Savona, 
von diefer Reife benachrichtigt, und ihn erfucht, 
Alles zu erleichtern, Damit der Agent feine Sendung 
volbringen koͤnne. Doch diefe Weifung war vom 
25. Mai datirt, und der Agent war bereits am 15. 
zu Savona angefommen. Sollte etwa ber General, 
der feine Befehle hatte, diefer Sendung einige Hin: 
berniffe legen? — Dies that er keineswegs; er 
fürdtete, einen Hof zu Fränfen, der mit bem Kais 
fer fo innig vereint war, und bewilligte, um was 
man ihn erfuchte. — Wer war diefer Agent? Wir 
fehen bier abermal mit Vergnügen einen Mann ers 
ſcheinen, der hohe Achtung verdient; es ift der edle 
und muthige Ritter, von Lebzeltern, der die Einla⸗ 
Dungen des Miollis an dem Tage verfchmähte, vor 
welchem man ben fpanifchen Minifter, Herrn von 
Bargas befhimpft hatte. Es muß und daran Tiegen, 
Die Gefinnungen des Papftes, feinen Kummer, feine 
innerlihen Regungen und jene geheimen Vertraus 
lichkeiten zu Fennen, die man feinen Keinden mits 
theilt. Wir werben alfo Herrn von Lebzeltern fo 
viele wichtige Umftändlichfeiten dem Herrn Grafen 
Metternich mittheilen laffen; was unter dem 16. Mai 
geihah, Die alten Hiftorifer hätten in meiner Lage 
ein Schreiben bes üfterreichifchen Gefanbten verfaßt 
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und erfunden. Ich werde hier das Originalſchreiben 
geben, wie der Geſandte ſelbſt dasſelbe verfaßte *). 


Mein Herr Graf! 


»Meine Audienz bei dem heiligen Bater dauerte geitern 
Abend eine Stunde; und id irrte mich nicht in meiner 
Meberzeugung , daß er bei meinem Anblid eine ungewöhnft- 
he Regung empfand, von welcher id, die ſchmeichelhafteſten 
und unzweidentigften Bewerfe erhielt. Ich hatte Urſache es 
mir Dank zu wiffen, daß ich darauf beftanden hatte, eine. 
Audienz durch die Vermittlung des Monfignor Doria zu vers 
langen. — Es wäre mir ſchwer, Eurer Ercellenz ein Res 
fultat von einigem Werth in Folge eines Geſpräches zu uns 
terlegen,, wo Ausdrüde der Güte von feiner Seite, der 
Danfvarfeit von der. meinigen, uud die kurze Wiederholung 
einiger früheren Thatfachen, deren Erinnerung wir gegen- 
feitig erneuerten,, jeder andern Unterredung vorangehen 
mußten. Auch werde ich mich darauf befhränfen, Eurer 
Ercellenz einige der wefentlihften Fragmente diefer Unter 
redung mitzutheilen. Sn feiner Anhänglichfeit an unfern 
Hof getreu, bezeugte mir der Papft, wie gerührt er über 
Die Aufmerkfamfeit Seiner Majeftät und auf die feierlichen 
Berfiherungen der Theilnahme fei, die ih im Namen mei⸗ 
ned erlauhten Herrn ihm übergab, Berwundert über die 
Sefälligfeit des Kaiſers Napoleon, in meine Sendung zu 





®) Herr von Lebzeltern, der zu Liffabon zur Welt kam, mährend 

ſein Bater daſelbſt als öfterreichiicher Miniſter refidirte, hatte 
dort Die portugiefifche, Die foanifche und franzöfifche Sprache er» 
lernt. Das Deutfhe war ihm fo wenig geläufig, daB einft zu 
Wien, wo er Kaifer Franz II. über eine politifche Angelegenpeit 
Bericht erftatten ſollte, und in feinem deutſchen Bortrag ins 
Stottern Fam, der Kaifer mit vieler Güte zu ihm fagte: „Aber, 
Nitter. fo fprechen Sie Doch franzöſiſch; Sie werden leichter dar⸗ 
ans kommen, und ich werde Sie beffer verftchen.” 
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ihm zu willigen, und erftaunt über meine Berfiherungen, 
daß diefer Souverain mit Leichtigkeit und auf die freunde 
lichte Weife ſich dazu herbei gelaffen habe; daß er fi nicht 
Dagegen feße, daß der Zutritt zu dem Oberhaupt der Kirche 
frei gefattet fei und daß die Öläubigen fih an ihn wende 
ten, empfand er einen Augenblid wirklichen Vergnügens, 
deffen einziger Gegenftand Seine Majefät der Kaifer Na 
poleon war. Er fchien fi fehr lebhaft um die Einzelnheiten 
zu intereffiren, die er im Berlauf der Unterredungen bes 
rührte, und die ich ihm über die Ehe gab, welche die fichers 
fie Verbürgung zu einem ftändigen Grieden barbietet. Der 
Dapft ſchien für einen Augenblick feiner Beichwerden, feines 
Kummers zu vergeflen, und wirklihen und aufrichtigen At 
theil an diefem Ereigniffe zu nehmen. »Gebe der Himm 
ſprach er, daß dies unvorgejehene Ereigniß den Eontinent 
Frieden befeftige! Wir wünfchen mehr als jeder Andere, daß 
Napoleon glücklich fei; er ift ein Fürft, der fo viele emi⸗ 
nenten Eigenfhaften in ſich vereint! Gebe der Himmel, daß 
er fein wahres Snterefle erkenne; er hält, wenn er der 
Kirche ſich annähert, in feinen Händen die Mittel, alles 
Gute für die Religion zu thun; den Eegen der Bölfer und . 
der Nachwelt auf fih. und fein Geſchlecht herabzuzichen; 
und einen glorreihen Namen in jeder Beziehung zu hinter⸗ 
lafien.« — Bald hierauf durchkreuzten bittere Erinnerungen 
und. Gedanken über feine Lage diefe Ausbrüche feines bes 
freiten Herzens , mit jener reinen Unbefangenbeit, die ihm 
charakteriſtiſch iſt. Er brachte feine Bereinfamung und meh⸗ 
sere andere unangenehme Gegenſtaͤnde auf die Bahn. Die 
Reden, die ich fo eben berichtete, beftätigten mich in der Mei⸗ 
nung, die ich nie aufgegeben habe, und die ich in Folge 
meiner Beobachtungen während eines fieben- bis achtjährigen 
Aufenthaltes in Rom Gelegenheit hatte, auf fefte Grund⸗ 
lagen zu fügen, daß der Papft immer perſoͤnlich die größte 
Parteilichkeit für den Kaifer empfand. Wie viele Ben 
weile defien hatte ich nicht! und wie oft, ich muß es beken⸗ 
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nen, habe ih nicht, und zwar zu einer andern, von dem 


großen, gegenwärtigen Augenblid in jeder Hinſicht verſchie⸗ 
denen Epoche vorzüglich bemerkt, daß dieſe Parteilich⸗ 
Peit weit fihtbarer gegen Napoleon als gegen unfern Sou⸗ 
verain ſich offenbarte! Es gehören alle Bitterfeiten dazu, 
mit welchen der Papft getränft wurde, um ihn dahin zu 
vermögen, ein Syſtem anzunehmen, das im Örunde feinem 
Herzen offenbar zuwider lief. 

»Als ich mit dem heiligen Bater über die Verlegenheis 
tem unfrer Bifhöfe und über die augeniheinlihen Gefahren 
mich beſprach, weiche die Kirche und den heiligen Stuhl bes 
drohten, wofern er fi nicht bemühete, aus dem Stande 
der Unthätigfeit und Nullität herauszutreten, in welchem 
Er ſich befände, antwortete er mir : »Wir hatten wohl eine 
Ahnung derfelden; und dies auch ift ber einzige Gedanke, 
der uns befchäftigt. Diefe Unterbredhung aller Beziehungen 
zu der fremden Geiftlichfeit, und die Schwierigkeit unfrer 
Communicationen, foger mit den franzoͤſiſchen Bilchöfen , 
find der Grund unfres tiefften Kummers. Ob wir auch hier 
gefangen gehalten und ohne freien Briefmechfel, fo wie ohne 
Nachrichten find, jene fehr unbeſtimmten Nachrichten auss 
genommen, die wir in einzelnen, abgeriffenen Blättern des 
Moniteurs fhöpfen, welche der General die Gefälligkeit 
hat uns zu fenden, haben wir wohl ſelbſt geurtheilt, wie 
groß die Verlegenheiten der Bifchöfe feyn müflen; auch has 
ben wir nie nachgelaffen, bei diefen Letztern über unfre Lage 
"in diefer Hinfiht uns zu beffagen ; es iſt dies eine wahre, 
auf die Thatfache geftellte Spaltung. Wir verlangen von 
dem Kaifer Nichts für uns, Wir haben Nichts mehr gu ver: 
fieren. Wir haben unfern Pflichten Alles aufgeopfert. Wir 
find alt, ohne VBedürfnifie. Welche perfönlide Rüdfiht 
Fönnte alfo von dem engen Pfade und abbringen, den unfre 
Pflichten und unfer Gewiſſen uns vorgefchrieben haben; 
oder uns anregen, das Seringfte für uns zu wollen? Wir 
verlangen Beinen Jahrgehalt, wir verlangen Feine Ehren; 
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die Almoſen der Gläubigen werden uns genügen. Es bat 
andere Päpfte gegeben, die ärmer waren als wir; und wir 
denfen an Nichts Über die engen Schranken hinaus, in wel 
hen Sie uns fehen; allein wir wünfichen fehnfüchtig , daß 
unire Verbindungen mit den Biichöfen und den Gläubigen 
wiederhergeftellt werden. Es genügt uns, daß die Recurie 
dieſer Lestern uns frei zufommen, und dag wir die Mittel 
erlangen, unfre Sunctionen zu verrichten. Wir haben nicht 
aufgehört, dem General Berthier zu fagen: Dan lafle uns 
nicht allein! (denn wir find ed fo fehr, daß wir nothgedrun⸗ 
gen waren, zu einem Secretair einen Bedienten zu ernen« 
nen, deſſen Handichrift leferlih war.) Wan verhindere uns 
nicht, unfer geiftlihes Amt aus gänzlihem Mangel an noth⸗ 
mwendigen Individuen und aus dem Grunde auszuüben, weil 
der Zutritt der Gläubigen zu und ihnen nicht frei fteht! 
Wir haben gethan, was von uns abhing, da wir ganz 
allein über fünf hundert Dispenſen ausfertigten, und mit 
allen unfern Mitteln den Bilhöfen des franzöfiihen Reiches 
zu Hilfe kamen, deren Geſuche uns zugefommen find. Aber. 
abgeiehen davon, daß es uns an phyſiſchen Kräften gebricht, 
gibt ed Segenftände, welche unterfucht und erörtert werden, 
müjlen; es gibt Formen zu beobachten, die fogar fonderbar, 
aber dennoch nothmendig find, und auf die wir und nicht 
verfiehen.« 

»Ich bezeugte ihm, ich Fönne nicht zweifeln, der Kaifer: 
Napoleon würde, wofern der Papit ſein viesfälliges Ver⸗ 
langen ausfpräcde, einwilligen,, daß er einige Leute um ſich 
hätte, die fähig wären, in einer fo fchwierigen Aufgabe ihn 
zu unterftügen. Ich fagte ihm au, er hätte vielleicht beis 
fer gethan, das Stillfehmeigen zu brechen, zu wirken und 
dem Kaiſer feine Wünfche fund zu geben. Der Papft anta 
wortete: »Er kennt unfre vollkommne Vereinfamung ; un« 
fre Klagen und unfre wiederholten Bitten an den Präfeet 
und an den General müflen ihm befannt feyn.» — Ice 
fühlte wohl, warum er nit auf meine Idee in ihrem) gan: 
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zen Umfang antwortete; der Augenblick iſt noch nicht. er⸗ 
ſchienen, gewiſſe Dinge zu berühren. Dieſe Dinge beſchleu⸗ 
nigen oder fie ertrotzen wollen, bevor die Geſinnungen des 
heifigen Vaters einen gewiſſen Grad von Reife erlangen, 
wäre nicht das Mittel, ein vortheilhaftes Nefultat herbei zu 
führen. »Sie können: fih, fügte der Papft bei, den Troft 
nicht denken, den wir empfinden, daß wir Sie ald den Ges 
fhäftsträger Ihres. Klerus fehen. Dies ift der erfte Kanal, 
je fih vor uns: aufthut.« 

Jh ergriff diefe Gelegenheit, ihm vorzufiellen , es fer 
F ein Beweis, daß der Kaiſer, weit entfernt, ſich zu wi⸗ 
derſetzen, daß er den heiligen Pflichten ſeines erhabenen 
Amtes abwarte, ihm vielmehr alle Freiheit dazu ließe; und 
ich benüste die glüklihe Stimmung des heiligen Waters, 
um ihn zu bitten, ex möchte den Gnaden, welche die, Bis 
ſchöfe von ihm begehrten, die größte Ausdehnung geben. 
Er verhieg mir, Alles zu. thun, was von ihm abhängen 
würde ; und wiederholte, die Biſchöfe der Chriftenheit wür⸗ 
den in ihrem geiftlihen Oberhaupte immer einen zärıliden 
und nachfihtigen Vater finden. 

»Unter den Urſachen des Kummers, die tief auf den 
heiligen Vater einwirkten, nagen, außer den. vorzüglichiten, 
bereits bier audgefprochenen , die gefänglihe Haft des Car⸗ 
dinald Pacca und feines Neffen, zu Feneſtrelles, ihm fehr 
am Herjen. »Man muß, fprach er zu mir, ihm fchlimme 
Dienfte dei Seiner Majeftät geleiftet haben, deſſen perſon⸗ 
liche Unzufriedenheit er, fih nicht Fann zugezogen haben. Er 
war unier Staatsfecretair zu einer unglüdfeligen Epoche; 
und ift nun das unfchuldige Opfer derfelben. Aber. cs kann 
dies Fein Vergehen in den Augen des Kaifers ſeyn. Sie 
und alle Welt wiflen, dag wir felbft unfre Proteftationen 
fihrieben; daß wir, um Niemand zu compromittiren, aus: 
fchliegend unfre Bertheidigung übernommen hatten; freilich 
mußte, der Form wegen, der Staatsferretair jeinen Namen 
Dazu bergeben.«. 
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»Die andern Örände ded Kummers Seiner Deiligkeit 


find die Berufung und der Aufenthalt feiner Cardinäfe und 
feiner Winifter zu Paris; die Verbannung mehrerer Bis 
fhöfe, die feine Inſtructionen buchfläbli befolgt hatten; 
und endlich der Berdruß , daß er es nicht hatte erhalten 
Fönnen, daß Monſignor Menochio, fein Beichtvater,, Mon: 
ſignor Deooti, Secretair der Breve’s, Monfignor Teſta, 
Secretair der Briefe an die Kürften, und einigen Eopißen, 
ihm wären gefandt worden. 

»Der Papſt ſprach nicht ein Wort, das auf fein Zeitli⸗ 
ches und auf die Oberherrichaft von Rom ſich bezogen hät- 
te, außer fo nebenher in folgenden Ausprüden: »Wenn die 
Meinungen auf die Stimme des Gewiſſens und die Scfins 
nung der eigenen Pilichten gegründet find, dann find fie 
unabwendbar; und. es gibt Beine phyſiſche Kraft in der 
Welt, die in der Länge gegen eine moralifche Kraft zu rin⸗ 
gen vermöchte. Was wir über die traurigen Ereignifle aus- 
gefprochen haben, die auf unferm Stuhle uns widerfahren 
find, ward durch ſolche Geſinnungen Ddietirt, und kann folg 
lich nie eine Abänderung leiden, fo oft wir und werden er; 
klaͤren müflen.« 

»Ich fand den Papft etwas gealtert; cher wohlauf, 
ruhig, heiter, wie er es gewöhnlich it, und ohne die ges 
ringſte Erbitterung in feinen Reden; felbft wenn er über 
Dinge ſprach, die ihm am peinlihften fallen müffen. Er 
ſchien mir gleich feR in feinen Geſinnungen; worunter eini- 
ge find, von weldhen er nie zurückkommen wird, noch auch 
zurüdfommen kann. Jeder Verſuch in diefer Hinfiht würde, 
fo wie die Unklugheit, gewiſſe Streitfragen zu berühren, zu 
jeder Zeit, Fein anderes Reſultat heruorbringen, als lange 
theoflogifhe Erörterungen zu veranlafien, über welhe man 
von beiden Seiten bereits erihöpft hat, was darüber zu 
fagen war; und wobei, nach manchen Wiederholungen, Te 
der auf feiner Meinung beharren und fie eben fo befolgen _ 
wird. Diefer Fall ift auf unfern Dof fo gut als auf den 
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frenzöfiihen anwendbar. Wofern mır der Papſt mandje Mas 
yime (Soferhinifche Anfichten) duldet, und die Souveramme 
ausführen, was fie für ihre Staaten für vortbeilhaft: Hals 
ten: was würde man da je dabei gewinnen, bie fürmlidhe 
Ynerkennung folher Grundſätze zu fordern, bie der heifige 
Bater nicht ausinrehen Fann? Sie gewinnen durch ihre 
Rändige Hebung jeven Tag mehr an Kraft; und noch weit 
mehr , wenn fie nicht erörtert werden. 

»Ueberhaupt wollen Eure Ercellenz mir erlauben, daß 
ih noch Fein Urtheil’äber die Stimmung des heiligen Bas 

ters hege. Sch habe bisher nur gefucht, feine Befinnungen 
kennen zu lernen; ja ich habe es fogar vermieden; bei die: 
fer erften Zufammentunft ihm Bemerfungen über mehrere 
Gegenftände entgegen zu feßen; und erft. dann, wann er 
fein Herz gänzlih von einer Laſt -vird erleichtert haben, 
die ein langwieriger Zwang noch vermehrte, wird es mir 
möglich feyn, feine Denkungsart zu kennen und in Zolge 
deffen zu wirken. Nichts deſto minder werden. dem ſcharfſin 
nigen Beobakhtungsgeifte Eurer Ercellenz; manche Schattis 
rungen nicht entgangen ſeyn, die unfern Abfühten nicht abs 
hold ſcheinen. 

Wenn ter Kaifer Napoleon feiner Orofmatt ‘es würs 
dig achtete, den Sardinal und Monſignor Pacca befreien zu 
laſſen, und. einige individuelle Gefälligfeiten dieſer Art zu 
üben, fo bin ich überzeugt, fie würden tief. auf das Herz 
und den Geift des heiligen Vaters wirken; da ich bemerkt 
habe, wie tief er bereitd darüber gerührt war, daß Seine 
Majeſtät meine Sendung zu ihm erfeihterten. Nie habe ich 
Semand gefehen, der ſo leicht durch zuvorfomimende Höfs 

‚lichkeiten zu rühren war als Seine Heiligkeit; dies Fommt 
yon den Eigenjhaften Ihres Hergens; und während meiner 
langen Geihäftsführung zu Nom habe ich dies Mittel im⸗ 
mer mit voller Sicherheit angewendet. 

»Der Papſt lobt ungemein das Verfahren und die Rück⸗ 
fihten des Herrn Präfesten und des Herrn Grafen Ber⸗ 
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thier gegen th. Bisher weigerte er ſich ſtandhaft, aus dem. 
bifhöflihen Pallafte auszugehen, den er bewohnt; und er. 
beichränft feine Spagiergänge auf fein Zimmer und auf. eis 
nen Meinen Garten. Das Hinzuftrömen der Leute, welche 
die Andacht täglich zu feinen Füßen führt, nimmt nicht ab, 
Shrerfeits find der Präfect, Graf Chabrol, und der General 
höchft zufrieden über die äußerfte Behutfamfeit des‘ Papfiea' 
und feine Güte gegen fie. Eure Ercellenz kennen, wie ich 
mir fohmeichle, die Freimüthigkeit meines Charakters: und: 
meiner Sprache. Ich betrachte es als eine ftrenge Pflicht 
gegen meinen Chef, ihm offen und bei jeder Gelegenheit, 
den Umfang meiner Gedanken zu erflären; da ich überzeugt‘ 
bin, daß die Wahrheit Geelen nicht. mißfallen fann , die mit 
Adel und Erhabenheit begabt find. Nach diefer Grundlage 


Teyn..... € 


Ein zweiter Bericht vom 18, Mai enthält eine: 
Menge anderer Umftänblichfeiten. Der Papft vers 
hieß, fich unmittelbar und ungefäums mit den Anger’ 
Iegenheiten des öfterreichifchen Klerus zu befchäftis 
gen. Am 21. übergaben Seine Heiligkeit Herrn von 
Lebzeltern ein, an ben Grafen von Metternich ges- - 
richtete Breve ald Antwort auf einen Brief, den 
dieſer letztere ihm gefchrieben hatte. Died Acsenftüd 
iſt ſehr denkwürdig; der Papft erneuert darin die 
Berficherungen feiner Standhaftigfeit, die Ungerrche 
tigfeit zurüdgudrängen, Er bedeutet indeſſen nichts 
deſto minder, er werbe eine Vermittlung genehmis 
gen, die auf Grundveften ruhe, Welche feiner würs 
dig feien, ‚und nachdem man feinen troftlofen 
und einfamen Zuftand habe aufhören Iaffen. Dies 
ſes fo ehrenvolle Breye ift ohne Zweifel eine ber, 
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tlnfen Schriften welche dad Haus Metternich 
- aufbewahren kann. Der Ausbrud, der die Lage ſchil⸗ 
dert, trägt dad Gepräge eines Charafterd voll der 
Zärtlichkeit, Dankbarkeit und des fanften Vertrauens, 
aus welchem aber gleichwohl der heilige Ernft des 
hoben Prieſters hervorleuchtet; er ift unglüdlich, er 
iſt gerührt ; immer aber ift er groß, und der Gtatts 
halter Ehrifti auf Erden. 

Zu Rom legte man den Biſchöfen des Staates 
ben Eid vor. Der Biſchof von Tivoli leiftete diefen 
Eid; aber die Bifchöfe von Amelia, von Aquapen- 
dente, von Givita - Gaftellana,, von Aſſis, von Nor 
cera, von Foligno, von Sezze und Terracina, von 
Sutri und Nepi, von Todi, Orpiéto und Narni 
meigerten fich .deffen. Man wagte ed nicht, dDenfels 
ben von ben Pfarrern Roms zu fordern ; die fünmts 
lich feft entfchloflen waren, ihn zu verweigern. 

Am 21, Juli flarb der Cardinal Caprara zu 
Paris. Der Papft war mit feinem Betragen nicht 
. mehr zufrieden, und hatte am 26. Auguft des ver 
flofenen Sahres, kurze Zeit nach feiner Ankunft nach 
Savona ihm ein Echreiben zugefandt, das erft nach 
langen Verſpätungen angelangt war; und worin 
man nach einer langen Aufzählung aller Beſchim⸗ 
pfungen, welche der Kirche widerfahren waren, bie 
Worte las: 

. »Wöägen Sie diefe Thqtſachen auf den Wagſchalen des 
Deiligthums , und nicht auf den Wagichalen der menſchli⸗ 
hen Klugheit. Wenn Seine Majeftät den Frieden lieben, 
fo follen Sie uns unfern Stuhl, unfre Winifter, dem apos 
ſtoliſchen Stuhle aber feine Staaten, die das Erbe des hei 
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ligen Petrus, und nicht das unfre find, und ben Gläubigen 
das unverlegbare Recht der freien Mittheilung gegen ihren 
Bater und allerhöchſten Hirten zurüdgeben,, deflen unfre 
Sefangenihaft fie beraubt. Zurüdgeben follen Sie endlich 
die Bifhöfe ihren Herden; und dann wird die erfehnte 
Darmonie wießßrhergeftellt feyn. Indeflen laſſen wir mitten 
unter den Drangfalen unfrer fıhauderhaften Lage nicht ab, 
Gott, der die Herzen der Menfchen in feinen Händen bält, 
ſelbſt für Denjenigen zu bitten, welcher der lirheber fo vie⸗ 
fer Uebel ift; und wir würden für unfre Schmerzen uns 
überreihlih belohnt halten, wenn es dem Allmächtigen 
wohlgefiele, da ß Er uns ihn ließe zu beifern Ge _ 
finnungen zurüdfehren fehen. Soll dies aber nah 
Gottes verborgenen Gerichten nicht geichehen, dann werden 
wir in unferm Herzen alle Uebel bitter beweinen, welche 
entſtehen Fünnen, und die man gerechter Weife uns nicht 
aufbürden kann.« 





Died Actenftüd, worin man Einiges von ber 
Majeftät des Styles der Bäter wahrnimmt, hat das 
"Eigene und fehr Gewandte, daß der Papft durch die 
Erflärung, er bete für den Kaifer, auf gewille 
Weiſe und ohne ale Schwäche den Schlag mildert, 
der durch die Bannbulle ihn mag getroffen haben. 

Der Kaifer hatte eine Partei zu erregen. gefucht, 
die den Papſt hätte dahin vermögen fünnen, nachzus 
geben; doch diesmal konnte man nichts ausrichten. 
Die GStreitfrage wegen des Ehe hatte bas- heilige 
Collegium in Eardinäle getheilt, die man um jeden 
Preis von dem Papfte fern halten wollte; und in 
Carbinäle, die er vielleicht nicht mit Vergnügen um 
ſich gefehen hätte. Bon’ beiden Seiten verblieb es 
der auf bem Gebiete, das, wie es fchien, ihm am 
Herzen lag, zu vertheidigen. 
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Zwei und zwanzigſtes Capitel. 


Zweite Reife Canova's nad Paris. — Seine Unterredungen 
mit Napoleon über Rom und über die Lage des Pap⸗ 
ſtes. — Breve an den Cardinal Maury und an Herrn 
Corboli. — Neue Terfolgungen wider den Papft. — 

Schönes Betragen des Herrn Emery. — Der Erz 
biſchof fol unter den Thürmen der Kirche Notre 
Dame wohnen. 


Man muß ungefähr auf diefe Zeit die Bewers 
bungen Napoleons zurüdführen, daß Canova nad 
Maris kommen möchte. 

Seine zweite Reife nach diefer Stadt bietet 
Borfälle dar, die den Thatfachen nicht fremd find, 
mit welchen wir ung bier befchäftigen. Sch habe für 
bie Handſchrift der gegenwärtigen Gefchichte Um⸗ 
ſtaͤndlichkeiten ausgeborgt, die auf dieſen Gegenftand 
fih beziehen, und die ich bereits in Stalien bes 
kannt machte. Diefe Einzelheiten ſtelle ich hier wies 
der her, da fie diefer Erzählung geradezu angehös 
ren. — Ganova fam am 14. October 1810 zu Paris 
an. Er warb dahin berufen, das Bildniß Marias 
Louifend zu fertigen. Am Zwölften ward er Napo⸗ 
leon vorgeftelt; der Kaifer und die Kaiſerin faßen 
eben ‚beim Frühflüd. Ganova fagte, er fei gefom- 
men, Geiner Majeftät Genüge zu leiften, damit er. 
dann nach Rom zurücfehren und feine Arbeiten wies 
der vornehmen könne. — »Aber, ſprach der Kai⸗ 
fer, Paris it ja jegt die Hauptſtadt, Sie müffen 
bier bleiben ; und werden daran wohl thun.« — 
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»Sire, Sie find Herr meines Lebens; wenn ed aber - 
bem Kaifer gefällt, daß dagfelbe zu jeinem Dienfte 
verwendet. werde, fo muß er mir geflatten, nad 
Rom zurüdzufehren, fobald ich die Arbeiten beendis- 
get habe, um welcher willen ich gefommen bin. Man 
hat mir gefagt, ich fol das Portrait der Kaijerin 
machen , ich werbe fie unter den Zügen ber Concors 
dia darftellen. Der Kaiſer lächelte mit Wohlwollen 
und erwiederte: »NHier ift der Mittelpunct ; bier find 
alle Meifterftüce der Antifen; es fehlt nur noch der 
Farnefifhe Herkules, der zu Neapel ift; ich babe 
ihn mir vorbehalten.« — »Laffen Eure Majeftät 
Stalien wenigftend Etwas; ermwiederte Sanova ; die 
antifen Denkmahle bilden eine Sammlung und vers 
Fetten fih mit einer endlofen Anzahl anderer, bie 
ſich weder von Rom noch von Neapel überfegen lafs 
ſen.« — »Stalien, mein Herr, foll, um von-feinen 
Berluften fich zu erholen, Nachgrabungen anftellen. 
Sa, ich werde Nachgrabungen zu Rom befehlen. 
Sagen Sie mir, hat Papft Pius VII. Vieles auf 
Nachgrabungen verwendet ?« — Canova antwortete, 
der Papſt fei.nicht fonderlich reich, indeffen habe er 
mit einer-erflaunlichen Liebe für die Künfte und eis 
ner einfichtövolen Weisheit e8 dennoch dahin ges 
bracht, ein .neued Muſäum zu bilden. — »Sagen 
Sie mir, bat die Familie Borghefe große Summen 
auf Nachgrabungen verwendet ?« — »Sie hat denfels 
ben nur eine mäßige Summe geweiht; der Fürft 
ließ auf halbe Rechnung mit Andern nachgraben; 
und kaufte dann den Antheil feines Mitgefährten,c-— 





Bei:diefer Gelegenheit nahm Ganova feine Bered⸗ 
famfeit zufammen, um zu beweifen, welches heilige 
Recht das römifche Volk auf die Dentmahle habe, 
die in dem Schooße feiner Grunbveften entbedt wür⸗ 
den; daß dies ein, mit dem Boden felbft fo inner; 
lich vereintes Product fei, daß weder bie abeligen 
Kamilien, noh auch Pius VII. felbft Died Erbe des 
töniglichen Volkes, diefe Belohnung, welche der Sieg 
ihren uralten Bätern verliehen, weber verkaufen 
noch ind Ausland fenden dürften. — »Wiffen Sie, 
fügte Napoleon bei, daß ich für die Borghefifchen 
Statuen vierzehn Millionen bezahlt habe? Wie viel _ 
gibt der jegige Papft für die Künſte aus? vielleicht 
hundert taufend römifche Thaler?« — »Mein, nicht 
fo viel; weil er zu wenig reich ifl.« — »Alfo kann 
man mit weniger, große Refultate erreichen.«—» Ganz 
gewiß, Sire.« — Hernach fam die Nede auf das 
coloſſale Standbild zu Kuße des Kaifers, dem es 
leid war, zu erfahren, das dasſelbe nadt feyn würs 
de. — „Uber warum machen Sie meine coloffale 
Statue zu Pferde nicht nackt ? » fprach ber Kaifer. — 
»Diefe muß das heroifhe Coſtüm haben; bie alten 
Könige von Franfreih, und ihr Joſeph II. zu Wien, 
‚ Madame find alfo zu Pferde geftaltet.«e — Bei der 
Anführung diefer alten Könige von Frankreich und 
Joſephs II. , Groß⸗Oheims der Kaiferin, mußte der 
Kaiſer lächeln. — Am 15. October ſprach der Kais 
fer zu Canova: »Ich bitte Sie, mein Herr, wie war 
die Luft zu Rom? war fie in den alten Zeiten ſchlecht 
ober ungefund ?« — »Ich erinnere mich, im Tacitus 
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bei Gelegenheit der Ankunft bes Vitellins gelefen n 
haben, daß .viele Soldaten Tran? wurden, weilfie . 
auf dem Batican in freier Luft gefchlafen hatten.— 
Der Kaifer Plingelte und befahl, den Tacitus her 
beizubringen; aber ber zu ungeftüme Krieger und 
der von einer andern Arbeit zu ſehr eingenommene 
Bildner fuchten die Stelle zu ungeſchickt. (Canova 
fand folche bei ruhigem Suchen zu Haufe, und fands 
te fie dem Kaifer wie ſie if. Tacit. Hist. lib. II. 
23.) — »Aber Rom leidet an andern Schmerzen, 
begann Canova aufs Neue; diefe Hauptftadt iſt vers 
ödet feit der Abwefenheit des Papftes; fie verlor. 
ihren Souverain, vierzig Gardinäle, die fremben 
Minifter, mehr ald zwei hundert Prälaten, eine 
große Menge Geiftliher; das Grad wirb nun auf 
ben Gaffen wachen; Ihr großer Ruhm geftattet 
mir, frei zu fprehen. Das Gold floß in Rom; heus 
tigen Tages rinnt Feines mehr.«e — »Das Gold in 
biefen legten Zeiten war wohl fehr unbedeutend. 
Säet Baumwolle auß...... Wir werden Rom zur 
Hauptftadt von Stalien erheben, und Neapel damit 
Kereinigen; was fagen Sie dazu? Werden Sie dann 
zufrieden ſeyn ?« — »Die Künfte fönnten die Wohl- 
fahrt zurücdführen. Die Religion begunftigt die Küns 
fte. Bei den Aegyptern, bei den Griechen und den 
Römern, Sire, war es die Religion allein, welche 
bie Künfte unterftügte. Die Arbeiten der Römer 
tragen das Gepräge der Religion. Diefer heiljame 
Einfluß auf die Künfte hat fie überdies, zum Theil 
von ben Berheerungen ber. Barbaren gerettet. Alle 
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Sefigionen ſind Wohlthäterinnen der Künfte; die Re 
ligion aber, welche auf ganz befondere und hoch—⸗ 
herrliche Weife ihre Befchügerin und ihre Mutter if, 
ift die wahre Religion, unfre römiſch⸗katholiſche 
Religion. Die Proteftanten, Sire, begnügen: fi) 
mit einer einfachen Capelle und mit einem Kreuze; 
und geben feine Beranlaffung, ſchoͤne Kunftgegens 
fände zu fhaffen. Die Gebäude, welde fie 
befißgen, find von Andern erbaut wor 
den. — Der Kaifer wendete fich zu Marie s Louife 
und ſprach, fie mit in das Geſpdäch ziehend: Er bat 
recht, Die Proteftanten haben nichts Schönes.« 
Bei einer andern Unterrebung gab, währenh 
er blos auf die. Züge der Raiferin und auf die zar⸗ 
ten und feinen Umriſſe ihres Angeſichtes aufmerk⸗ 
ſam ſchien, Canova ſich ſelbſt eine unerſchrockene 
Sendung vor dem italiſchen Jupiter, und ſprach 
plötzlich vom heiligen Vater. Die erſten Worte, die 
dem Venetianer entfuhren, waren ſo ſtark, daß 
er einen Augenblick fürchtete, eine unverzeihliche Uns 
befonnenbeit begangen zu haben, Indeſſen hatten die 
Augenbraunen Napoleons Fein Ungewitter angefüns 
digt; .er hörte mit Aufmerkſamkeit diefe Rorwürfe 
au, die, ob fie auch energifch waren und offenbar 
nach einem fichern Ziele ftrebten, mit höflichem und 
ehrerbietigem Zone ausgefproshen wurden, in wels 
chem mitunter Etwas von dem zierlichen und anmus 
thigen Benetianifchen in einer Sprade unterlief, 
wo bad rechte Wort nicht immer zur rechten Zeit eins 
traf; aber ber Gedanke darum dennoch nichts von 
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feiner. Kraft verlor, und eine Art unwiberftehlichen 
Einfchnittes bewirfte. Die Kaiferin fah Canova mit 
einer, von innehaltender Zufriedenheit gemifchten,, 
Derwunderung an, Dadurch ward er noch mehr ers 
muthigt. Er hatte fih nit einen Augenblid unters 
brochen; ‚und er fam zur Ueberzeugung,, bie Seele 
des Kaiferd müſſe nicht tprannifch feyn; und er fei 
nur von Schmeichlern verborben, die ihm die Wahrs 
beit verbehlten. Es fchien, als hätte Canova den 
glaubenden Napoleon, und zwar allein zu feiner 
freien Verfügung. Nach einer jener Bewegungen 
eines Künftlere, ber nur feinen Gegenſtand tiefer 
zu findieren fcheint (er felbft vertraute mir diefe uns 
fhuldige Argliſt), fuhr er alfo fort: »Aber Sire, 
warum fühnen fih Eure Majeftät nicht auf gewiſſe 
Weife mit dem Papſte aus ?« — Weil, mein Herr, 
die Priefter überall befehlen, und Herren von Allem 
fepn wollen; wie Gregor VII. — Es bedünkt mid, 
Sire, daß dies jegt eben nicht zu befürchten iſt, da 
Eure Majeftät jegt Herr von Allem in Stalien find. — 
Die Päpfte haben die italienifche Nation immer ſehr 
niedrig gehalten, wenn fie durch eine Folge der Fac⸗ 
tionen der Golonna’s und der Orfinis nicht Herren 
zu Rom waren. — Gewiß, Sire, menn die Päpfte 
die Kühnheit Eurer Majeftät gehabt hätten, fo hats 
ten fie treffliche Augenblide, um Herren von ganz 
Stalien zu werben. — Dazu ift dad nothwendig, 
mein Herr; ſprach Napoleon, an.feinen Degen ſchla⸗ 
gend; das braucht man; es bedarf des Degens! — 
Nicht nur des Degens fondern mit bem Degen auch 
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des Lituus (bed Krummſtabes ber Auguren): Endlich 
aber, Sire, da Sie durch den Degen zu einer fols 
hen Größe gelangt find, fo geben Sie doch nicht zu, 
daß unfre Drangfale ſich vermehren. Sch fage es 
Shen, wenn Sic Rom nicht unterflügen, fo wird 
es werden was ed zur Zeit war, wo die Päpfte Avig⸗ 
non bewohnten. Ungeachtet feiner unglaublichen 
Menge Wafferleitungen und: Springbrunnen, ge: 
brach es an Wafler, die Röhren zerbrachen; man 
mußte ben gelben Schlamm der Tiber trinten; Die 
Stadt war eine Wüftenei.« — Der Kaifer fchien 
lebhaft bewegt; und ſprach, von biefer Thatſache 
durchdrungen: »Aber man fegt mir Widerftand ents 
gegen! Wie! Ih bin Herr über Franfreih, über 
ganz italien und über drei große Theile von Deutfch- 
land; ich bin der Nachfolger Carls des 
Großen! Wären die Päpfte heut zu Tage gewefen 
wie die Päpfte der ehemaligen Zeit, dann wäre Als 
le8 in der Ordnung. Eure Benetianer felbft haben 
mit dem Papite fi veruneinigt.« — »Nicht in dem 
Grade wie Eure Majeftät. — Aber in Stalien ift 
der Papſt ganz beutfch!« Bei. biefen Worten 
blifte Napoleon die Kaiferin an. Diefe fpradh: 
»Ich kann verfichern, Daß man, als ih in Deutſch⸗ 
land war, fagte, der Papft feiganz franzüfifc.« 
Napoleon fuhr fort: »Er wollte weder die Ruffen, 
noch die Engländer, noch die Schweden, nod) bie 
Sardinier aus feinen Staaten verjagen ; und Darum 
haben wir ihn vernichtet !« 


301 





[4840] 

Am 5. November, bevor Rapolron Ganova 
entließ, wollte er ihm einen Begriff von feiner Macht 
geben, um ihm auf gewiffe Weife zu zeigen, warum 
er niemals zurüdfchreiten dürfe, — »Ja, mein 
Herr, ih habe fechzig Millionen Unterthanen, acht 
bis neunmal hundert tauſend Soldaten , hundert 
taufend Pferde. Die Römer felbit hatten niemals 
eine fo große Macht. Sch habe vierzig Schlachten ge- 
liefert ; bei der Schlacht von Wagram habe ich hun⸗ 
dert taufend Kanonenfchüffe gethan; und diefe Dame 
da, fügte er gegen die Kaiferin fich wendend, bei, 
diefe Dame da, welche damals Erzberzogin von 
Defterreih war, wünjchte meinen Tod.“ — »Das ift 
wirflich wahr ‚« erwiederte Maria-Lonife. — Gas 
nova hatte Alles gefagt was ein muthiger Chriſt ſa⸗ 
gen konnte; und er reiste nah Rom zurüd, und 
verfhmähte es, die Stelle eined Mitgliedes im Se⸗ 
nate zu Paris anzunehmen. 

Welche immer die Stimmung feyn mochte, in 
welcher Canova den Kaifer gelafen ‚hatte, follten 
dennoch neue Unruhen entftehen. Neunzehn franz: 
fifche Bifchöfe richteten gemeinfam ein Schreiben an 
den heiligen Bater, worin fie unter dem Vorwand 
um bie- Ausdehnung der Bollmach:en, die ihnen für 
Ehedispenfen waren verliehen worden , Die Bitte um 
bie Beſtätigung der Ernennung zu bifchöflichen Si⸗ 
gen mit folchen Ausdrüden ernenerten, die man zu 
Savona für eine Drohung hielt, bie Kirche Frank: 
reichs für ihre Erhaltung durch ſich felbft jorgen zu 
machen, wenn fie vom Papfte verlafien würde, Bon 
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eo vielen Nechten bes heiligen Stuhles war ihm nur 
mehr das einzige Recht der Betätigung und der cas 
nonifchen @infeßung der Bifchöfe übrig geslieben. 
Diefer Gefahr zu begegnen, fandte am 5. Novem⸗ 
ber der Papft dem Eardinal Maury, der, auf: die 
Weigerung des Eardinald Feſch hin, von Napoleon 
zum Erzbifchof zu Paris war ernannt worden, und 
am 2%. December an Herrn Gorboli, Archidiacon 
von Florenz, deſſen Sig Napoleon dem Bifchof von. 
Nancy gegeben hatte, Bullen, welde mit großer 
Feſtigkeit erklärten, daß jede, von Bifchöfen gefcher 
bene Einfegung null und nichtig wäre. Diefe Pubs 
lication reizte Napoleon zum Zorn, welcher Maß- 
regeln der Strenge gegen einige-getreue Cardinäle 
befahl, weil er, wie es fchien, Feine mehr gegen 
. den Papft ergreifen konnte. Man überfegte nah - 
Vincennes die Garbinäle di Pietro, Gabrielli und 
Opizzoni, ben muthigen Prälaten bi Gregorio und 
den General der Barnabiten Fontana. Der Prälat 
Doria, welcher feinen Dienft bei dem Papfte mit Er⸗ 
gebenheit fortfegte, warb nach Neapel verwirfen, 
Einige alte Diener wurden beſtimmt, nad Fene⸗ 
firelled abgeführt zu werden. Man wußte keinen 
andern Rath mehr zu geben als ſchwarze Tücke, Bers 
rätherei und Eidbrüchigkeit; noch non Anderm als 
von Gefängniffen, Ketien und Banden und finftern 
Kerkern zu fprecen. 

Folgende Umftände wurden durch Herrn Mois 
raghi beftitigt. Man hatte von Paris aus ben, Bes 
fehl gefandbt, alle Papiere des Papftes zu unterfus 
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chen. Dan legte das Siegel an Ales, was nur Die. 
Spur einer Schrift an fich ‚hatte, Am 7. Jenner 
während er in feinem Fieinen Garten fih erging und 
ganz anderer Dinge. als eines Sturmes..in feiner- 
Wohnung. gedachte, wurden feine Zimmer: nit ftrengs 
fter Sorgfalt unterfuht. Man nahm Einficht von 
dem Inhalt aller Depefhen, man bemärhtigte ſich 
ſogar feiner, Breviere und der. Tagzeiten der ſeligſten 
Jungfrau; alle dieſe Gegenſtände wurden fortgetra⸗ 


gen. Als der Papſt dieſen furchtbaren Beſuch erfuhr, | 


boͤrte er dieſen Bericht'mit- feiner gewöhnlichen Sanft- 
muth an, und änßerte Feine Bemerfung darüber. 
Nur fagte er: ‚»Und die Tagzeiten ber Sungftan 
auch ? und unfre Breviere? So iſt's recht !« — Den 
Graf Bertbier, Gouverneur des. Pallaftes Seiner. 
Heiligfeit, verſchwand. Eine Art Intendant: zeigte 
an, 'jedes italieniſche Individuum‘, den Papſt mit⸗ 
einbegriffen, wuͤrde von nun an nur mehr fünf Paoli 
für jeden Tag empfangen. 

. Über dieſer abſurde und Lächerliche Befehl wurde 
nur zwei Wochen hindurch audgeführt, weil die Sn» 


wohner son, Savona dem Papft.und feinem Gefols _ 
ge Vorräthe zuſandten. Moiraghi hatte mehrereßer - 
genſtände von Werth in Verwahrung, bie. ber Papfl - - . . 
ihm ‚anvertraut hatte, und er wollte diefelben ihut 


zurückſtellen. Pius VII. ‚weigerte ſich, fie zurückzu⸗. 
nehmen und: bemerkte dabei, man würde: ihn ohne 
Zmeifel ‚nicht. von .diefem getreuen Diener trennen. 


Moiraghi beftand darauf, gab das ihm Anvertraute 
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zurück; und warb furge Zeit darauf ergriffen und 
nach Feneſtrelles abgeführt. 

Unterbeffen befam der Präfect des Departe⸗ 
ments Befehl dem Papft folgendes Schreiben zuzu⸗ 
fenden, das Napoleon offenbar als Deufter gefandt 
hatte: | 


»Nach Befehlen, die von feinem Souserain, Geiner 
kaiſerlichen und königlihen Majeſtat Napoleon, Kaiſer der 
Franzoſen, König von Italien, Beſchützer des Bundes ıc., 
ausgingen, iſt der Unterzeichnete beauftragt, dem Papſt 
Pius VII, amtlich anzuzeigen, daß ihm hiermit verbo« 
ten wird, mit irgend einer Kirche des Kaiferreiches und 
irgend einem Unterthan des Kaiſers Gemeinfchaft zu pfles 
gen, bei Strafe des Ungehorfams von feiner 
Seite und von der ihrigen; daß er aufhört, das Ors 
gan der Fatholifchen Kirche zu ſeyn, er, der Rebellion 
predigt und defien Seele ganz von Galle if; unb 
weil Nichts ihn Hug machen kann, fo wird er fehen, 
daß Seine Majekät mächtig genug find, zu thun, was 
Shre Vorgänger gethan haben, und einen Papft abaus 
fegen.« 
BE Savona. am 14. Senner 1811. 


Hier alfo fehen wir bie Drohung einer politis 
fhen Gegen s Ercommunication, bie durch einen 
Präfect angekündigt wird; und in welchen Ausbrüs 
den! — Es wird ihm verboten.....: Woher 
nahm er je biefe niedrige, ſchmutzige Reminiscenz 
einer Polizei » Einfhärfung? Bei Strafe bes 
Ungeborfams von feiner Seite und von 
ber ihrigen.... Hat man bei ber Wuth eines 
Zornes, die man auf fo feierliche Weife ausbrechen 


— taai ij 
läßt, je das Recht, die gemeinſten Regeln bes Sty⸗ 
les zu überfchreiten? Es fehlte hier eine ganze Zeile; 
denn damit der Sinn verftändlich fei, follte es we⸗ 
nigften® heißen: bei Strafe bes Berdbam. 
mungsurtbeils, in dag fiedurhlingebors 
fam verfallen. — Der Papft predigt Res 
bellion.... Er fordert die Erhaltung feiner Rech⸗ 
te. Seine Seele ift ganz von Öalle.... 
Alfo fpricht man zu dem für gemöhnlich fanftmütbigs 
ften , unbefangenften Dann vol der holdfeligften 
Sreundlichfeit..... Nichts kann ihn flug mas 
hen. Diefer Schulmeifter- Borwurf wird an einen 
neun und fechzigjährigen Papſt gerichtet!.... Man 
begeifterte fich hier mit dem fchlechten Geſchmack Det 
Satyre: Puer annorum decem, die am Ende ein 
Wortſpiel zur Unterhaltung alberner Tröpfe ift. 

Iſt es nicht Buonaparte; der hier ald Verfäſſer 
dieſes Abſetzungsdekretes eines Papftes auftritt. Iſt 
ed nicht der nämlihe Mann, der ſchon fo -oft gegen 
ben hohen Priefter argumentirte? Welcher andere 
konnte, leider, Verfaſſer einer folchen Anzeige ſeyn, 
wo man, um mich eines Ausdruds aus dem Mittels 
alter zu bedienen, einen Todbestampf der 
Schicklichkeiten, eine gänzlihe Bergeffenheit 
der menfchlichen Achtung, des Geſchmacks *), ber 





*) Dan verſichert, Napoleon habe einmal Kern von Talleyrand auf 
fo außerordentliche Weiſe behandelt, daß dieſer, aufs Aeußerſte 
getriebene Miniſter in ſeiner Unzufriedenheit ſich nicht bemeiſtern 
konnte, und hernach zu einem fremden Bothſchafter ſagte: „Wie 
Schade, mein Herr, dag einfo großer Mann fo übel erzogen warb!” 
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Epranpregein; s bes gefunden Sinnes und ber Würde 
der chriſtlichen Religion erfieht ? Diefe Anzeige muß 
dem, zum Zorne gereisten Kaijer angehören, ber 
damals in Spanien das Mißgeſchick ded Krieges 
‚empfinden mußte; dem Kaifer,, der vermuthlich wer 
gen des Muthes, ben die fpanifhe Nation entwi⸗ 
ckelte, vor Zorn außer fih gerieth. Wir nehmen kei⸗ 
nen Anftand zu glauben, daß diefe Anzeige aus Einer 
feiner Depeſchen ausgefchrieben ward. Wie fehr muß» 
ten Schmeichler ihn mit Betrügereien umgeben has 
ben! Wie höchft nothwendig war es ihm, zu befs 
fern Gefinnungen zurüd zu kehren! Zum 
Glück werden wir ſehen, unb zwar bald, baß er 
Worte des Muthes und ber Vernunft zu hören und 
zu belohnen wußte. 

Der Papft ertrug diefe Gewaltftreiche mit hel⸗ 
benmütbiger Feftigfeit, und gab durchaus fein Zeis 
chen der Kleinmüthigfeit und Schwäche. Der Kaifer 
fragte damals feinen geiftlihen Ausfhuß, an wen 
man fih wenden müfle, um Dispenfen zu erhalten; 
da alle Communication zwifchen den Unterthanen 
bes Kaiſers und dem Papfte unterbrochen wäre; eine 
unerflärliche Frage in dem Munde eines Mannes, 
der die Unterbrechung biefer Communication befohlen 
hatte! Er fragte auch, welches das Mittel wäre, 
die canonifche Einfegung zu geben, wenn ber Papft 
- darauf beflände, die Beftätigungöbullen nicht zu bes 
willigen! . 
Diefer Ausſchuß beftand aus den Cardinälen: 
Feſch, Maury, Caſelli, dem Erzbifhof von Mecheln, 
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ben Bifhöfen von Nantes, Trier, Evreur, Verceil, 


aus dem Abbe Emery und dem Pater Fontana, (Reb- 
terer ging dreimal bin und erfchien dann nicht mehr 
dabei.) Die Mehrzahl antwortete, die Kirche von 
Frankreich müſſe für ihre Erhaltung forgen. In 
Folge defien berief der Kaifer die Cardinäle, bie 
Biſchöfe und alle Diejenigen, aus welchen der Rath 
beftand, zu einer Verfammlung. Wir wollen bier eis 
nige Umftände anführen, die unter ben Schriften 
bes Cardinals Conſalvi in einer Note fich befanden, 
die auf diefe Verſammlung füch bezieht ; und berfels 
ben hernach fehr bewahrheitete Informationen über 


diefe nämlichen Umftände beigeben, die wir andere, 


wo ſchöpften.“ | — 

Mit Freuden ſehen wir in den Blaͤttern dieſck 
Berichtes den berühmten Cardinal wiederkehren, den 
wir feit längerer Zeit aus dem Geſichte verloren has 
ben; und ber nun abermal anfangen wird, in allen 
dieſen Angelegenbeiten eine fehr wichtige Role zu 


fpielen. Der Kaifer wollte auf abfolute Weife in ſei⸗ 


ner Gegenwart alle Mitglieder des Ausfchuffes Chen 
geiſtlichen Rath) vereinigen ; die Gottesgelehrten 
miteinbegriffen. Er wollte auch, daß feine Käthe 
und die Großwürdentraͤger des Reiches dabei erfchie- 


nen, damit biefe Bereinigung einen um fa tiefern 


Eindrud auf das Publikum wirke, Alle wurden ger 
gen Ende Merz eines Morgend ganz unvermuthet 
zufaommenberufen. Er ließ zwei ganze Stunden auf 
ſich warten. Er fagte, Menfchen,. welche gewartet 
hätten, wären kumpfiinniger; und er hatte 
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—8 Mapoleon erſchien in einem außerordentlichen 
Aufzuge, von ſeinen Groß⸗Officieren umgeben. Er 
ſah ſich um, ob Jedermann angekommen wäre, und 
eröffnete dann die Sitzung mit einer ſehr langen und 
ſehr heftigen Rebe wider den Papft; überbäufte ihn. 
mit Befchuldigungen wegen feines ftarrfinnigen Bis 
derſtandes, und ſprach eine Stimmung aus, bie 
ftärfften Entfchließungen wiber Seine Heiligkeit zu 
faffen. Ob aber auch dieſe Rede des Kaiferd ein Ges 
webe von fehr irrigen Prinzipien, von durchaus fals 
[hen und aus allen Sabrhunderten, ohne Beurtheis 
lungskraft, herausgeriffenen Tharfachen, von gräus 
lichen, und den Grundfägen der Kirche Außerft ent- 
gegengeſetzten Verleumdungen war, fo ſchien doch 
Miner, weder aus den Cardinälen, noch aus den 
Biſchoͤfen, die Wahrheit gegen die Gewalt und die . 
Macht geltend zu machen. Aber zum Ruhm der Res 
ligion fand fish dafelbft ein einfacher Geiftlicher, der 
die Ehre bes Standes rettete, welchem er angehör- 
te; und der im Stande war, in Gegenwart Des 
Furchtbarſten Der Cäſaren die Wahrheit 
ohne Schleier zu zeigen. Diefer Mann war ber 
Abbe Emery. Er war ungemein empfehlungswürbig 
Durch feine Wiſſenſchaft und durch einen in hohem 
Grade tugenphaften Wandel, den er felbft in den 
gefährlichften Zeiten ber Revolution weder verläug- 
set noch befleckt hatte. 

Nachdem nun. Napoleon gefprochen hatte, fah 
er alle Anweſenden an und fprach dann zu dem Abbe 
Emery: »Mein Herr, was halten Sie von der Ger 
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walt des Papftes?« — Herr Emery, gerabezu aufs 
gefordert, blidte mit einer Art ehrerbietigen Vor⸗ 
zuges den Bifchöfen ins Angeficht, ald wolle er fie 
um die Erlaubniß bitten, feine Meinung zuerft 
auszufpredhen, und antwortete dann alfo: «Gire, 
ih Tann hierüber Feine andere Geſinnung ald jene 
haben, bie ın dem Katehismug enthalten ift, der 
auf Ihren Befehl in allen Kirchen gelehrt wird. 
Auf die Frage nun: »Was ift der Papft?« flieht 
darin die Antwort: »Er iſt bas Oberhaupt ber Kirs 
he, der Stellvertreter Jeſu Ehrifti, dem alle Chris 
Een Gehorſam fehuldig find.“ Kann nun je ein Kör⸗ 
per feines Haupted, kann er Desjenigen entbehren, 
dem er nach göttlihem Rechte Gehorfam fehuldig 
it ?« — Napoleon ward über dieſe Antwort betrofs. 
fen; er fohien zu warten, daß Herr Emery fortfühs 
re weiter zu fprechen. Der edle Befenner , dex Feine 
Furcht Fannte, fing alfo abermal an: »Man vers 
pflichtet uns in Franfreih die vier Artifel 
der Erflärung des Klerus zu behbaups 
ten; man muß aber die Xehre derfelben in ihrer 
Gefammtheit annehmen. Nun wird in dem Eingang 
zu dieſer Erflärung gefagt: der Papſt iſt das Ober, 
haupt der Kirche, weichem alle Chriften Gehorfam 
ſchuldig find; und dann wird auch noch beigefügt , 
daß diefe, durch Die Berfammlung defretirten Artikel 
nicht fowohl darum befchloffen, wurden, um die Macht 
des Papfted zu befchränfen, ale um zu verhüten, 
daß man ihm nicht zugeftehe was wefentlich ſei.« — 
Hier ließ fih Herr Emery in eine ziemlich lange 
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Erörterung ber vier Artikel ein, und zeigte, daß, 
ob fie auch die Gewalt des Papftes in einigen Puncs 
ten zu begränzen fchienen, dennoch eine fo große 
und fo allgemeine Gewalt in ihm anerfännten, daß 
inan feiner in der Kirche nicht entbehren koͤnne. Her- 
nach erklärte Herr Emery, daß, wenn man, wie 
man fagte, ein Concilium verfammelte, basfelbe 
feine Gültigkeit haben würde, wenn es vom Paple 
getrennt wäre. 

: Ueber diefen Punct überwunden, fuhr Mayor 
leon, nachdem er das Wort Katehismus mur⸗ 
rend ausgeſprochen hatte, fort und ſprach: »Nun 
denn, ich ſtreite Ihnen die geiſtliche Gewalt des Pap⸗ 
ſtes nicht ab, da er dieſelbe von Jeſu Chriſto em⸗ 
pfangen hat; aber Jeſus Chriſtus hat ihm die zeit⸗ 
liche Macht nicht gegeben; dieſe hat Carl der Große 
ihm gegeben; und ich. ber Nachfolger Carls bes 
Großen, will diefelbe ihm binwegnehmen, weil er 
fie nicht zu gebrauchen weiß; und fie ihn verhindert, 
feine geiftlihen Functionen auszuüben, Wie denken 
Sie hierüber, Herr Emery?« — »Sire, Eure Mas 
jeftät ehren den großen Boſſuet, und finden Gefal- 
len daran, ihn oft anzuführen. Nun kann ich felbft 
keine andern Gefinnungen haben, als Bofjuet in feis 
ner Bertheidigung der Erflärung bes 
Klerus ausfpricht, der ausprüdlich behauptet, 
die Unabhängigfeit und volle Freiheit des Oberhaup- 
tes der Religion feien nothwendig für bie freie Aus⸗ 
übung der höchften geiftlichen Gewalt in der Ord⸗ 
sung, weldye durch die große Menge ber Königreiche 
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und KRaiferreiche beſteht. Ich will dem Texte mög 
Die Stelle anführen, die meinem Gebächtniffe ges 
nau gegenwärtig ift. Boffuet, Sire, fpricht alfo: 
»Wir willen ed wohl, daß die römifchen Paͤpſte und 
der prieſterliche Stand durch bie Verleihung der Kö⸗ 
nige Güter, Rechte und Fürftentfümer Cimperia) 
erhielten und ſolche rechtmäßig befiten, wie andere 
Menfchen mit fehr gutem Rechte derfelben befigen. 
Wir wiffen, daß diefe Befigungen, in fo fern fie 
Gott gewidmet find, beilig ſeyn müſſen; und daß 
man folche, ohne gottesläfterlichen Raub, nicht übers 
fallen, noch rauben und an Weltliche verſchenken 
fann. Man bat dem apoftolifchen Stuhle bie Ober, 
berrfchaft über die Stadt Rom und andere Befiguns 
gen verliehen, damit ber heilige Stuhl freier und 
geficherter feine Gewalt in der ganzen Welt auss 
übte. Dazu wünfchen wir nicht nur dem apoftolis 
fhen Stuhle, fondern auch der gefammten Kirche 
Glück, und beten aus ganzem Verlangen unfres 
Herzens, daß dies geheiligte Fürſtenthum 
(Prineipat) auf alle Weife frei und unberührt blei⸗ 
- be.« (Lib. I. Sect, 10. cap. 16.) 

Nachdem Napoleon mit Geduld zugehört hatte, 
nahm er fänftli dag Wort und ſprach: »Ich vers 
werfe das Anfehen Boſſuet's nicht; Died Alles war 
wahr zu feiner Zeit. Als Europa mehrere 
Dberberren anerfannte, war ed nicht 
ſchicklich, daß der Papft einem beſondern 
Souverain unterworfen wäre; allein was 
Tann es wohl wehren, daß ber Papft mir unterwor- 
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fen ſei, jetzt, da Europa feinen andern Herrn als 
mich allein anerkennt ?« — Herr Emery warb ein 
wenig verlegen, weil cr feine Antworten geben wolls 
te, welche die perfünliche Hoffart beleidigten. Er 
befchränfte fich darauf, zu fagen, es könnte wohl 
feyn, daß die, von Boffuet vorhergeſehenen Nachs 
theile unter der Regierung Napoleons und feines 
Nachfolgers nicht Statt finden; »aber, Sire, fügs 
te er bei, Sie fennen die Gefchichte der Rewolutios 
nen fo gut als ih; es ift möglid, daß, was 
jegt beftebt, niht immer beftehe; und dar 
gegen könnten die Nachtheile, die Bofjuet vorher; 
ſah, abermal erfcheinen. Man muß alfo eine, mit 
fo großer Weisheit gegründete Ordnung nicht 
änbern.« 

»Da die Bifchöfe der Eommiffion behaupteten, 
es ſei feine Gleichheit im Concordat; weil, im Kalle 
Napoleon binnen eines halben Jahres feine Bifchöfe 
ernenne, Ceine myfteriöfe Bedingung, die aus zwei 
Artifeln hervorging) der Papft fie ernennen fünne; 
indeß, wenn der Papft fie innerhalb fehs Monaten 
nicht einfegte, Niemand anderer ald er die Einfegung 
verleihen könne; da fie ferner wollten, daß der 
Kaifer eine Bothſchaft an den Papft fenden follte- 
um ihm den Borjchlag zu thun, daß, im Falle er 

ie Einfegung binnen eines halben Jahres nicht ver; 
liebe, der Metropolit berechtigt feyn follte, diefelbe 
in feinem Namen zu geben, rief Napoleon Herrn 
Emery auf und verlangte von ihm zu wiffen, ob er 
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glaube, der Papſt würde dies augeftehen. Da nun 
Herr Emery erklärte, er glaube nicht, daß ber 
Papſt e8 zugeftehben würde, weil dies fein Einſe⸗ 
Bungsrecht vernichten hieße, wendete Rapoleon ich 
gegen die Bifchöfe bin und fagte: »Ihr wolltet mich 
alfo zu dem Schritt eines Anfängere vers 
leiten, da ihre mich bewegen wolltet, von dem 
Papſte etwas zu verlangen, dad er mir nicht zuges 
ſtehen darf.« | | 

Bevor die Sigung zu Ende ging, fragte Nas 
poleon Einen ber Bifhöfe, ob, was Herr Emery 
von der Definition des Katechismus ihm gefagt has 
be, wahr fei. Auf die bejahende Antwort desſelben 
ſchickte Napoleon fih an, fich zu entfernen. Da num 
einige Prälaten ihm bemerfen wollten, Herr Eme⸗ 
ry, der bereits durch fein hohes Alter gebeugt wäre, 
habe ihm vielleicht mißfallen, antwortete der Kaifer: 
»Ihr feid irrig; ich zürne dem Abbs Emery feines, 
wegs; er hat wie ein Mann gefprochen, ber feinen 
Gegenftand fennt und inne bat; und ich ſehe es 
gern, daß man alfo mit mir fpreche. Herr &mery 
Denft nicht wie ich; aber Jedermann darf hier feine 
freie Meinung haben,“ Als Napoleon hinausging, 
und vor dem Abbe Emery vorüberfam, grüßte er 
ihn mit einem Ausdruc der Achtung und Ehrerbies 
tung. Wenn feitdem der Cardinal Feſch mit Napo⸗ 
leon über die Firchlichen Angelegenheiten fprechen 
wollte, fagte ihm diefer: »Schweigen Sie ftil, Sie 
find ein Sgnorant, Wo haben Sie Theologie ſtu⸗ 
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bier FF Mit Herrn Emery, ber ſolche weiß, muß 
ich hierüber mich befprechen.«. Auch fagte ber Kaifer: 
Bin Mann wie Herr Emerp, fünnte mich bewegen, 
Alle⸗ zu thun, was er will; und vielleicht noch mehr 
als ich follte,« 

Alſo lief diefe denfwürbige Sitzung ab, wo 
Napoleon fih groß und als Herrn feiner felbft zeigte ; 
und bewies, baßer, von Männern wie Herr Eme- 
ry, Herr von Fontanes und Herr Cacault umgeben, 
feine Meinungen oftmals-abgeändert hätte. Unglück⸗ 
feliger Weiſe erkrankte Herr Emery; vielleiht in 
Folge der Aufregung, die er empfunden hatte; viels 
leicht auch in Folge der Nothwendigfeit feiner acht⸗ 
sig Sabre. Er flarb und war glüdlih darin, daß 
er feine Laufbahn nicht glorreicher im Angefichte der 
Welt, noch auch verdienftlicher für ben Himmel hätte 
befchließen koͤnnen. 


e) Diefer Vorwurf war nicht gerecht. Zu Paris erholte der Herr 
Cardinal Ferch ſich oftmals Rathes bei Heren Emery. Als Napo⸗ 
Icon: feinen Oheim zum Erzbifchof von Paris ernannte, ricıtete 
fech, wie man fagt, der Earbinal in diefem fo mißlichen Umſtande 
nach dem Rath des Herren Emery; weil es mwahrfcheinlich war, daß 
der Papft Feine Bulle ertpeilen würde. Es fchien einige Zeit, ale 
nähme der Gardinal etwas an woran ihm nichts gelegen war; 
weil er ala ein vernünftiger Dann den verficherten Stuhl von Lyon 
nicht gegen den unſichern von Paris vertaufchen wollte. Bei dieſer 
Gelegenheit fagte Napoleon etwas ſehr Geiſtreiches. Da er mit 
dem Gardinal zu fprechen hatte, der feine abichlägige Antwort 
noch nicht gegeben hatte, fuchte er ihn im erzbifchöflichen Pallaſte 
auf. Der Cardinal war eben nicht dort. „Wo it er?“ — „Sm feis 
nem Haufe, in ber Gafle Deont » Blanc.” — „Saget ihm, daß ich, 
wenn ich den Erzbifchof von Paris brauche, denfelben unter den 
Thürmen der Liebfrauentirche (Notre- Dame) finden. will.” 
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Drei und zwanzigſtes Capitel. 

Der Cardinal Feſch, zum Präfiventen eines Eonciliums ers 
nannt , Teiftet muthig den Eid Pins -IV. — Es wer» 
den Eardinäle nach Sauone geſandt. — Der Eardis 
nal Roverella. — Die Engländer wollen den Papf 

. zeiten. — Breve, das der Eardinal Roverella vers 


faßt. — Der Papft wird nach Sontainebleau abs 
geführt. 


Der Kaifer, der nicht Iange hernach gegen bie 
@ingebungen einer fo oft erhabenen Seele ſich em⸗ 
pörte, feinen hohen Sinn einer unerfättlihen Hofs 
fart anfopferte und immer beflimmt war, von böfen 
Rathgebungen unterjocht zu werben, Tieß ein Umlauf⸗ 
fhreiben befannt machen, das bie Bifchöfe des Kais 
ferreiches und des italienifchen Königreiches zu einem 
NationalsConcilium zufammen berief. Träumer hats 
ten in der Chronik der Regierung Ludwigs XI, ahn⸗ 
liche Verfuche gelefen ; doch fagten fie nicht, daß dies 
fer König, der auf einmal wieber zur Befonnenheit 
kam, diefen gewagten Unternehmungen hatte entſa⸗ 
gen müffen, wo die Politif immer von dem Einfluß 
verliert, der durch die Waffen‘ fih hatte erwerben 
laſſen. Dies Umlauffchreiben,, fagt der Garbinal 
Dacca, ob auch in einem fanftern Tone als jene Ans 
zeige von Savona, war dennoch in einer Art Sol⸗ 
datenſtyles abgefaßt. 

Das Concilium wählte zu feinem Präfibenten 
ben Cardinal Fefch. Aller Augen waren aufmerkfam 
auf ihn gerichtet, und er täufchte bie Erwartung ber 
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zu einem Goncilium verfammelten Väter nicht. Mit 


Iauter Stimme fprad er aldbalb den, durch bie 
Bulle Pius IV. vorgefchriebenen Eid vom Novem⸗ 
bermonat 1564 aus, der: mit den Worten beginnt : 
#3 fhwöre und werheiße mahren Ge⸗ 
horſam dem römiſchen Papſte.« (Sieh 
1. Band.) Die übrigen Prälaten leiſteten den näm⸗ 
lichen Eid in die Hände des Präfidenten. Died edle 
und freimüthige Betragen des Cardinals Feſch ver⸗ 
befjerte alle feine Fehler. 

Dies Eoncilium ordnete mebrere Pralaten an 
Seine Heiligkeit ab; und ſie erlangten einige ver⸗ 
einzelte Bewilligungen von dem heiligen Vater. Dies 
wor vieleicht der erfte Rüdfchritt Pius VIL; do 
murden diefe Bewilligungen nur. in Kolge läftiger 
Zudringlichkeiten und unrichtiger Berichte verliehen. 
Als num der Papft plöglich nachdachte, was er vers 
beißen hatte, wollte er dieſe Prälaten zurüd berufen 
und fein Wort zurücknehmen; diefe jedoch waren in 
aller Eile abgereidt. Man ging damals zu Paris mit 
den Gedbanfen um, man müfle einige Cardinäle, 
auf welhe man glaubte. ficher rechnen zu können, 
nach Savona fenden, den Papft in dem Gedanken 
des Gehorſans zu beftätigen, welchen die franzöfls 
ſche Regierung ihn unterwerfen wollte. Das Conci⸗ 
Itum batte behauptet zu entfcheiden, bie Bisthümer 
und Erzbisthümer follten nicht länger als ein Jahr 
unbefegt bleiben; und hätte ſechs Monate nach dem 
Begehren der canonifchen Einfegung der Papſt nicht 
in ‚diejelbe eingewilligt, fo follte der Metropolit,, 
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ober in feiner Abweſenheit ber ältefte Birch der 
firchlihen Provinz, zur Einfegung des ernannten 
Biſchofs vorfchreiten. Man mußte bewirken, Daß 
der. Papft diefe Entfcheidung anerfännte. Die weis 
fen Worte des Herrn von Emery waren bem Geifte 
Napoleons nicht mehr gegenwärtig. Es wurden alſo 
mit der Erlaubniß des Kaifers die Cardinäle Joſeph 
Doria, Anton Dugnani, Anton Roverella, Kar 
bricio Ruffo und von Bayane zu dieſer Reiſe 
beftimmt.- 

Es ſcheint, ale hätten dieſe Cardinäle verſpro⸗ 
chen, den Papſt dahin zu bewegen, daß er alle An⸗ 
gelegenheiten auf gefällige Weiſe ſchlichten ließe. Es 
beſtanden Zweifel über dieſen Vertrag; nach dem 
Tode des Cardinals Roverella indeſſen fand ſich uns 
ter ſeinen Schriften ein Brief des Kultusminiſters, 
der keinen Zweifel übrig läßt, daß dieſer Vergleich 
wirklich beſtand. 

Dieſe Eminenz alſo, welche bisher einer entge⸗ 
gengeſetzten Meinung geweſen war, begab ſich nach 
Savona mit der Sendung, den Papſt indem Inter⸗ 
eſſe des Kaifers altein zu berathen; und mit ber 
ausdrüdlichen Verpflichtung , in Feine andere Anges 
legenheit fich zu miſchen; ja nicht einmal feine Pflich- 
ten ald Gardinal zu erfüllen. Denu wenn der Papft 
an. einen Mann fi) wendete, der. eigend gewählt 
ward, ihm mit Hilfe an die Hand zu geben, und ihn 
am einen Rath fragte, ber den. Regeln der Ehre, 
des Dogma-.unb bes Gewiffend gemäß war: wie 
hätte ex je einen Rath erwarten follen, der von Abs 
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fiohten, von Furcht, von Ehrfucht, von Erbitterung. 
und von ben Bebürfniffen eines Dritten dictirt war, 
der mit dem heiligen Stuhle in offenbarer' Spal⸗ 
tung ſtand? 

Den fünf Cardinälen, die mit einer ſolchen ab⸗ 
gekarteten Aufgabe nach Savona geſandt wurden, 
gab man noch Monſignor Bertazzoli, Erzbiſchof von 
Edeſſa und Almoſenier des Papſtes, bei, den man 
kurz zuvor aus Italien hatte kommen laſſen. Dieſe 
Abſendung ber Gardinäle und Prälaten, welche in 
den leuten Tagen bed Auguftmonats 1811 abgingen, 
f&hredte die Gemüther mehrerer frommer Perfonen 
und befonders Derjenigen auf, die den leibenden 
Zuftand Fannten, in welchem der Papſt feit langer 
Zeit fich befand. Zu Anfang September fam bie heis 
lige Caravanne (ein Ausdruck bes Cardinals 
Pacca) zu Savona an. Wir müflen bier in einigen 
einzelnen Berhältniffen den Cardinal Roverella zeis 
gen, der in biefer Angelegenheit eine große Rolle 
fpiefte. Er war zu Gefena aus einer abeligen Fas 
milie entfprofien, hatte im Jahre 1800 zur Wahl 
Pius VII, beigetragen, und fand zu Rom im Rufe 
eines, durch feine Talente ausgezeichneten Mannes. 
Gezwungen im Jahre 1808 Rom mit den Cardinä⸗ 
len zu verlaffen, die im Königreiche Stalien geboren 
waren, und Anfangs nach Ferrara verbannt, befam 
er gegen Ende des Jahres 1809 Befehl, fih na 
Paris zu begeben. Da er nun entweder über bie 
Gewalttbätigfeiten erichrad , die man wider ben 
Dapft verübte, oder von ben übertriebenen Lob⸗ 
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fprühen und ben Zeichen der Achtung gewonnen 
wurde, die er von einigen Agenten Napoleons em⸗ 
pfing, aliquid humani passus est, wie ber Garbis 
nal Pacca fpricht, und offenbarte Gefinnungen ber 
Nachgiebigkeit gegen die Forderungen ber franzöfis 
fhen Regierung. Er war der vorzügliche Urheber 
und Rathgeber mehrerer: fehr unbefonnener Thaten 
feiner Collegen zu Paris; ſeitdem nach Savona abs 
gefandt, entfprach er dem Vertrauen nit, das 
Pius VI. auf ihn geſetzt hatte, und beſtimmte in 
Uebereinftimmung mit Bertazzoli Seine, Heiligkeit 
dahin, in Gonceffionen zu willigen, die dem. heiligen 
Bater hernach fo viele Thranen koſteten. 

Unterbeffen ließen die Engländer,. die ſich bes 
mübt hatten, den Papft zu verhindern, im Sabre 
41804 nach Paris zu reifen, und fpäterhin mit Vers 
gnügen fahen, daß er bie Anzahl ihrer Feinde nicht 
hatte vergrößern wollen, Pius VIL heimlich benach⸗ 
richtigen, daß eine Fregatte, bie bei Savona kreuz⸗ 
te, nad) gewiffen Zeichen fich nähern und von feiner 
Gefangenfchaft ihn befreien könne. Diejenigen Dages 
gen, welden die Sorge anvertraut war, den heili⸗ 
gen Bater zu hüten, verboppelten ihre Wachſamkeit; 
und feine Befreiung warb mehr denn jemals uns 
möglich. | 

Einige Römer glaubten feitdem, daß zur näm⸗ 
lien Zeit, wo bie Engländer Diefe Anftalten trafen, 
andere ähnliche von Polizeileuten getroffen wurden, 
Die geeigneter gewejen wären, ausgeführt zu werben. 
Der Zweck derfelben fei geweien, ben Papſt die Flucht 
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ergreifen zu laſſen; Sbirren, die aufgeftellt waren, 
fanden dann bereit, ihm nachzuſetzen; es hätte Wi- 
derftand und Kampf abgeſetzt, in welchen aus Ver⸗ 
fehen der Papft felbft hätte können getroffen werden. 
Dod niemals hat man uns beweifen können, daß 
diefe Gerüchte gegründet waren. 

Bertazzoli, die Gardinäle Joſeph Doria und 
Dugnani, gottedfürchtige aber furchtfame Männer, 
ſchworen auf das Wort Roverella's, ber mit bem 
Tone eined Magifters und Dictators fie ald Jünger 
behandelte, die von feinem Willen abbingen. Der 
Cardinal von-Bayane, ein Franzofe, der von Bis 
ſchöfen feiner Nation umgeben war, billigte fo neben⸗ 
ber was feine Regierung im Sinne hatte, und in 
wohl berechneten Ausdrüden ihm ſchriftlich mitthei- 
Ien ließ; indeß Fabrizio Ruffo, ein talentooller 
Mann, der durch feine Arbeiten über ftatiftifche 
Decongmie fih einen großen Ruf erworben hatte, 
immer unbefangen befannte, er fei weber ein Theo⸗ 
og, noch ein Ganonift. Er war ein Weltmann, der 
auch lieber von Gavallerie » Manveupres, als von 
Bullen, Breve's und Concordaten redete. Die Uns 
terbanblung war, was fie fepn follte. Der Papft, 
der auf gewiſſe Weife Durch das Wort, das er den 
Abgeordneten des Conciliums gegeben hatte, gebuns 
den, und überdies von ben Agenten Napoleons bes 
lagert war, die ihm eine lange Reihe von Uebeln 
vorberfagten, an welden fein Widerſtand allein 
Schuld feyn würde, erlaubte nicht nur, bag mar 
verfchiebenen Bifchöfen Beſtätigungsbullen mit den urs 
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ftätigte überdies burch ein Breve, bad damals im: 
Drud erfhien, das Concilium, das zu Paris war 
abgehalten worden. In biefem fo außerordentlichen 
Breve, deſſen vorzüglicher Berfaffer der Cardinal 
Roverella war, erkannte der Papft gleich Anfangs 
nicht nur an, was zu Paris ohne ihn und ohne eis 
nen Legaten gefhehen war, der den unmittelbaren 
Auftrag hatte, ihn vorzuftellen, fondern, was uns 
erhört ift, er erfreut fich auch überdies darüber , 
wünfcht ſich Glück dazu, wie zu einem glüdfeligen 
Ereigniffe, nimmt died Defret an, ald wäre folches 
von feinem eigenen Gedanken ausgegangen; ja er 
ficht zugleich darin einen neuen Beweis der Findlichs 
frommen Ergebenbeit der gallicanifchen Kirche gegen 
ben Stuhl des heiligen Petrus, und küßt auf foldhe 
Meife das Schwert, das ihn ins Herz getroffen 
bat, 

Unter taufenderlei Dingen, die dem Kaifer arg⸗ 
liſtiger Weife waren zugefliftert worden, der auf 
ſolche Gegenftände fih nicht verftand, und hier Als 
les wie im Kriege überwinden wollte, werden ben 
Bifchöfen des Conciliums Lobfprüche ertheilt, die 
vielleicht größer und pomphafter find, als die Lobs 
ſprüche, bie Pins VI. ihren Borgängern ertheilt 
batte, als fie den Korderungen der conftituirenden 
Mationals Berfammlung ald wahre Belenner de& 
Glaubens fich widerfett hatten. 

Der Cardinal Pacca fpricht hierüber ſich alfo 
aus: Zn 
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hätte ih unter den Schriften, die zu Sontainebleau, 
von dem Papfte uns übergeben wurden, den erften Ent 
wurfi zu diefem, in Franfreich ausgefertigten Breve nicht 
feloft gefehen , fo hätte ich feinem Dafeyn Peinen Glauben 
beigemefien; oder hätte doch wenigftens nicht geglaubt, daß 
es in den Ausdräden wäre abgefaßt worden, die man wies 
der findet, wenn man das Werf liest, das den Titel führt: 
Fragmens relatifs a l’histoire ecclesiastique des pre 
mieres anndes du XIXe siecle, par monseigneur de Bar- 
ral, archevöqus de Tours. Paris, 1814.x 


Wie auch fol man in der That ſich bereben, 
daß der Cardinal Roverella, Berfaffer dieſes Breve, 
auf den Gedanken fam, den Papft erflären zu lafs 
fen, er fei der unmittelbare Urheber und Rathges 
ber eines Defretes, das das erfte Recht der Kirche 
umſtürzt; und er billige dasfelbe mit Ausdrüden ber 
höchſten Freudigkeit? Wie ungeheuer groß ift endlich 
auch der Unterfchied zwifchen dieſem abfurden Breve, 
das dem Papfte Durch die nach Savona abgeorbnes 
ten Gardinäle und Prälaten angerathen ward, und 
bem vortrefflichen und Eraftuollen Schreiben, das 
der nämliche Papft an den Cardinal Eaprara erlafs 
fen und in der nämlichen Stadt gefchrieben hatte, 
wo damald nur wenige Diener um ihn waren! 

Die franzöfifchen Bifchöfe der Deputation fand» 
ten burch den Telegraphen die Nachricht von diefem 
wahren, über die römifche Kirche errungenen Siege 
nach Paris; aber während fie bald nach Frankreich 
zurücdzufehren und Lobſprüche und Belohnungen von 
dem Kaifer zu empfangen hofften, erfuhren fie, ger 
gen alle Ermwurtung, der Kaifer wolle dies Breve 
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des Papftes nicht annehmen. Um Napoleon nicht 
unter dem Druck einer Herablaffung zu laffen, welche 
den Abfichten feiner Räthe im Wege fand, verbreis 
tete man bernach, um Doch etwas zu fagen, Das Breve 
fei darum verworfen worden, weil man barin. die 
römiſche Kirche als die Mutter und Herrin aller ans 
‚bern Kirchen. erffärt, und den Erzbifchöfen und Bis 
ſchöfen, die berechtiget wären, den feit feche Mona: 
ten ernannten: Bifchöfen die canoniſche Einfegung 
und Beftätigung zu ertheilen, aufbrängen wollte, 
ausdrücklich zu erklären, fie ertheilten diefe Einfe- 
Sung und Beflätigung im Namen des Papftes. Es 
fcheint auch, als hätte man, wofern man das Breve 
annahm, der Gefangenfhaft Seiner Heiligkeit ein 
Biel fegen müſſen; mas. damals nod nicht im Plan 
des franzöfifchen Kabinetes lag. 

Während des folgenden Winters und im Früh— 
jahr 1812 ließ man den heiligen Vater in feinem Ges - 
fängniß zu. Savona ziemlich in Ruhe; weil damals 
Napoleon feine Ideen auf den berühmten und ſchmerz⸗ 
lichen Feldzug gegen Rußland gerichtet hatte, Aber 
am Abend des 9. Juni, dem verhängnißvollen Jah⸗ 
seötage, wo man drei Jahre zuvor dem Papſt anges 
fagt hatte, man wolle feiner Staaten ihn berauben, ' 
Fündigte man dem hohen Priefter den Befehl an, 
zu einer Reife ſich anzufchielen, um nach Frankreich 
zurückzulehren; er befam ben gemefjenen Befehl, feine 
Gewande zu wechfeln, bie ald den Papft ihn konn— 
ten Fenntlih machen. Dan hatte die Art und Weiſe 
versollflommnet, den Papft zu quälen, ohne dabei 
| 2 %* 
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der Gefahr fih auszuſetzen, die feine Popularität 
herbeiführen konnte; und man ließ ihn am 10. in 
aller Frühe abreifen. Nach einer mühſamen Kahrt 
ohne alle Ruhe, fam man mitten in ber Nacht in 
dem Hospitium bed MontsGenis an. Zu Stupinigi, 
unweit Zurin, hatte die Regierung Monftgnor Bers 
tazzoli vorausgefandt, der den nämlihen Wagen 
beftieg, und dann nicht mehr von Seiner Heiligfeit 
getrennt wurde. In dem Hospitium warb der Papft 
fo gefährlich Frank, daß die Officiere, die ihn eskor⸗ 
tirten, e8 für ihre Pflicht hielten, die Regierung zu 
Turin davon zu benachrichtigen, und Befehle einzus 
holen, ob fie fih aufhalten oder. ihre Reife fortfegen 
folten. Es ward ihnen eingefchärft, zu vollziehen 
was ihnen wäre befohlen worden. In Folge deſſen, 
ob aud der Papft am Morgen des 14. die 
legte Delung empfangen batte, ließ man 
in der folgenden Nacht feine Reife ihn fortfegen. 
Aber. der kranke Papft follte mitten unter fo vielen 
fhmählichen Beleidigungen eine gleichfam eiferne Ges 
fundheit behalten, bie allen diefen Barbareien wie 
derftände. Man fuhr Tag und Nacht. Am. 20. Zuni 
langte man zu Fontainebleau an. Während diefer 
ganzen Fahrt flieg er nicht aus dem Wagen; und 
wenn er einige Nahrung nehmen follte, fo ward fie 
ihm in die Kutſche gereicht, die man in die Bar 
genfhoppen der Poft minder bevölfer- 
ter Städte mit dem Schlüffel einfperrte. 
Als er in dem Pallaſte zu Fontainebleau angefom; 
men war, Tonnte der Auffeher bed Pallaftes ihn 
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nicht aufnehmen, weil er von bem Minifterium zu 
Paris noch Feinen Befehl dazu hatte; und man führs 
te ihn in ein benachbartes Haus. Dadurch daß man 
ihn auf folche Weife in die Nähe der Hauptſtadt 
brachte, hatte man die Abficht, mit beftochenen Pers . 
fonen ihn zu umgeben, die durch beftändiged Dräns 
geu und Zureben ihn dahin vermögen follten, in 
Alles zu willigen was man im Namen des Kaifers 
von ihm verlangen mochte. Was ſich nicht begreifen 
läßt, ift dieſe entfegliche Eile, mit welcher man den 
Dapft zu reifen nöthigte. Es gehörte ein befonderer 
Beiftand des Himmeld dazu, damit er das Leben 
nicht verlöre. Uebrigens hätte auch fein Tod bie Abs 
fihten der Regierung nicht begünſtigt; vielmehr hät⸗ 
te er biefelben vereitelt ; denn fie bätte von ber 
Kränklichkeit Pins VI. Bieles erhalten; und war 
nun nahe daran, noch mehr zu erhalten. Aber uns 
tergeorbnete Leute glauben oft zu gefallen, wenn fie 
Die, ihnen ertheilten Befehle mit größerer Strenge 
vollziehen. Der Gardinal Pacca glaubt, Diefe fo ges 
waltfamen Entjchließungen nur dem Berlangen zu⸗ 
ſchreiben zu müffen, die geiftigen Kräfte bed Pap⸗ 
ſtes durch die Schwächung feiner fürperlichen Kräfte 
nieberzubrüden, und feine heldenmüthige Gebuld 
zu lähmen. Wirklich Iangte er zu Kontainebleau in 
einem Gefundheitözuftande an, der noch größere Bes 
forgniffe für fein Leben erregte; und fehr frank, 
mrete er einige Wochen im Bette bleiben. Indeſſen 
batte er doch wenigftens ein Bett; und ob er andy 
in feinen Zimmern verfchloffen war, konnte er doch 
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beffer athmen als im dem. ſoredlichen Wagen, in 
welchem er, auch wenn er nicht reiste, eingeſperrt 
war; und hatte die Gewande ſeiner Würde wieder 
anziehen können. 

Nun ward den Gardinäfen, bie zu Paris ges 
blieben waren, und die man, wie bewußt, die rothen 
Gardinäle nannte, um fie von den fhwarzen zu uns 
terfcheiden, geftattet, nach Fontainebleau zu fommen. 
Diefe beredeten in ihren Gefprächen ven Papft, neue 
Conferenzen zu eröffnen, das heißt, Allem nachzu⸗ 
geben was der Kaifer verlangen würde; fie ftellten 
ihm den wahrhaft Fläglihen Stand der allgemeinen 
Kirche vor; die man, fagten fie, Acefala (ohne 
Haupt) nennen fünnte, weil es den Gläubigen nicht 
geftattet wäre, mit ihrem allerhöchſten Haupte in 
Verbindung zu ftehen; noch auch diefem, ſein apo⸗ 
ſtoliſches Amt zu üben (es erkannten alfo diefe Cars 
dinäle die officielle Note des Präfeeten von Savona 
and). Sie fhilderten den nicht minder unglüdfeligen 
Zuftand der befondern Kirche zu Rom, die beinahe 
ihres gangen Klerus beraubt fei; and endlich die 
Berlaffenheit fo vieler Kirchen der verfchiedenen Völ⸗ 
fer, die Witwen und ohne Hirten wären. Eihe der 
Felgen diefes Fläglichen Zuftandes, wofern derfelbe 
nicht bald aufhörte, fagten fie, wäre die Erfchlaffung 
‚und vielleicht der Bruch der Bande, die diefe Kirchen 
mit dem Mittelpunct der Einheit vereinten; irgend 
eine lange Spaltung, und ganz gewiß eine wehre 
Anarchie in ‚ver. Katholizität. Sie übertrieben die 
große Macht der philofophifchen Secten, gegen wels 
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nehmen, und welchen er einige Zufriedenheit gewähs 
ren müffe, um fie nicht zu reizen. Das Herz des 
Papftes noch mehr zu rühren, ermnerten fie ihn an 
die Verbannung der ſchwarzen Gardinäle. Sie fchils 
derten die Pladereien und die Qualen, welchen die 
Prälaten und Geiftlichen des Kirchenflaates ausge⸗ 
fegt wären, die ihrem Vaterlande entriffen und von 
Stadt zu Stadt, von Gefängniß zu Gefängniß fort 
gezerrt würden; fehr ſchwere Uebel, die ihr Ende 
nur in einer Verſöhnung zwifchen dem Kaiſer und 
dem Papfte finden könnten. — Solche Reden, auf 
wirflide Thatfachen geftüßt, hätten Eindrud auf 
Jeden gemacht, der folche angehört hätte. Weit ties 
fer wirkten fie auf den Geift des, durch jo viele 
Gewaltthätigfeiten und ‚fo viele Demüthigungen 
niedergebeugten Papftes. Ungeachtet deſſen erlangten 
diefe Cardinäle nichts von dem Papfte; und er fuhr 
fort, ihren Rathgebungen zu widerftehen. Während 
diefer Zeit ließen viele -ausnehmend fromme Perfos 
nen zu Parid, und unter andern die Familie Monts 
morency, dem heiligen Vater Beweife ihrer unwans 
delbaren Ergebenheit geben. 
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F ünf Monate nach der Ankunft des heiligen Va⸗ 
ters zu Fontainebleau kehrte Napoleon von ſeinem 
verhaängnißvollen Feldzuge aus Rußland zurück. Mit 
ſeiner unglaublichen und unermüdlichen militairi⸗ 
ſchen und adminiſtrativen Thätigkeit ſetzte er unge⸗ 
ſaͤumt Alles in Bewegung, ſeinen Verluſt durch neue 
Truppenaushebungen zu erſetzen und die kriegeriſche⸗ 
ſte Nation zu neuen Opfern anzueifern. Dann aber 
gedachte er, unter ſolchen Umſtänden könnte eine 
wahre oder doch wenigſtens ſcheinbare Annäherung 
an den Papft ihm zum Nuten gereichen. Er wußte 
es allerdings, daß in Frankreich Die Anzahl der wah⸗ 
ren Katholifen bedeutender iſt, ald gewöhnlich ge⸗ 
glaubt wird; und daß die, wie die Sage erging, 
von Stolz und Hoffart dictirten Berfolgungen fie 
entfremdete,, und ihnen verhaßt waren. Die Fürften 
in Deutſchland, Die ihre Abhängigkeit von den min- 
deften Winken des Kaiferd mit Aerger ertrugen, ob 
auch fie felbft zuweilen Die Rechte des heiligen Stuh⸗ 
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[65 mie Füßen getreten hatten, fingen gleichwohl an, 
auf Die Reclamationen der Völfer wider die Quäles 
reien fich zu flüßen, mit welchen man den Papft in 
feiner Gefangenfchaft mißhandelte, um ihre Unter- 
thanen gegen die Faiferliche Regierung und die fran- 
zöfffche Nation aufzubringen und zu reizen. Zumal 
aber hatte der Kaifer erfahren, die Pohlen machten 
ihm deßfalls fchwere Vorwürfe; und die Beleidigun- 
gen, über weldje der Papft fich beflagte, hätten ih- 
ren Eifer gewaltig abgekühlt. Durch fo mächtige 
Gründe aufgefordert, eilte Napoleon, mit dem Ge⸗ 
fangenen von Fontainebleau Ausgleichungsverfuche 
zu erneuern, um feine definitive und unbeichränfte 
Gutheißung der Borfchläge zu erhalten, welche die 
Bifchöfe zu Savona ihm gethan hatten. Er nahm 
alfo den Anfang des Jahres 1813 zum Vorwand und 
fandte einen Kammerherrn nadı Fontainebleau mit 
dem Auftrag, den heiligen Vater nach Hoffitte. zu 
befomplimentiren und um Seine Heiligkeit fid) zu er- 
kundigen. Diefer Act der Höflichkeit und des Anſtan⸗ 
des nöthigte den heiligen Bater, eine Perfon von fei- 
nem Hofe nach Paris zu fenden, dem Kaifer zu dan- 
fen; und die Wahl fiel auf den Carbinal Sofeph 
Doria; da derjelbe Napoleon nicht mißfällig war. 
Während des kurzen Aufenthaltes diefes Kardinale 
zu Paris bei diefer Gelegenheit, ward einftimmig 
beichloffen, man würde die Unterhandlungen wieder 
anknüpfen. Der Kaifer übergab fein Intereffe dem 
Herrn Duvoifin, Bifchof von Nantes, während, — 
wie der Cardinal Pacca abermal fid; ausbrüdt, — 
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der Papft unter feiner Umgebung nur fehr fchwer ei- 
nen Fechter: finden fonnte, der an Gewandtheit und 
Geſchicklichkeit es mit demfelben hätte aufnehmen 
fonnen. 

. Herr Duvoifin folgte dem Cardinal Doria nad 
Kontainebleau, auf dem Kuße nach und überreichte 
ihm im Namen des Kaifers eine Menge Propofitio- 
nen. Mehrere derfelben waren alfo abgefaßt: 


1) »Der Papſt und die künftigen Päpfte werden, vor 
ihrer Erhebung zum Pontificate, verheißen, nichts anzuord: 
nen noch auch auszuführen, das den vier gallicanischen Pros 
pofitionen entgegen fei. — 2) Der Papft und feine Nachfol⸗ 
ger werden künftig nur den dritten Theil der Gardinäle zu 
ernennen haben; die Ernennung der beiden andern Dritthei- 
le wird den Fatholifhen Fürften zuftehen. 3) Der Papft 
wird durch ein -öffentliched Breve das Betragen jener Car; 
dinäle mißdilligen und verdammen, welche der heiligen Func⸗ 
tion der Ehe Napoleone mit der Kaiferin Maria Kouife 
nicht beimohnen wollten. In diefem Falle wird der Kaifer 
feine Gewogenheit ihnen zurüdgeben und ihnen erlauben, 
mit dem heiligen Vater ſich zu vereinigen, wofern anders 
fie daz befagte päpftliche. Breve annehmen und unterzeichnen. 
Endlich fi find von diefer Begnadigung die Eardinäle di Pie: 
tro und Pacca ausgefhlofien, welchen es niemals geftattet 
feyn wird, dem’ Papfte fih zu nähern.« 


Wir fahen, daß der Cardinal di Pietro ber 
Berfafler der Bannbulle ift, und daß ſolche unter 
dem Minifterinm des Gardinals Pacca losgeſchleu⸗ 
dert ward. Dies erklärt diefe Außerfte Schärfe des 
Kaiferd zur Genüge. Es war Feine Rede von dem 
Cardinal Conſalvi. Bald hierauf fingen Die Confe⸗ 
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renzen an; diefelben wurden eröffnet zwifchen den 


Bifchöfen von Trier und von Evreux, und den vier 
Garbinälen Sofeph Doria, Dugnani, Fabricio Ruffo 
und von Bayane, und Monfignor Bertazzoli, welche 
fämmtlic; verfchiedene Wohnungen in dem Faiferlis 
chen Pallafte hatten. Als Diejenigen welche diefe 
Schliche leiteten, fahen, daß der Papft gänzlich 
pernichtet und außer Stande war, ihren vervielfäls 
tigten Bitten und Zudringlichfeiten zu widerſtehen, 
da berechneten fie die Wirkung eines jener fchleichens 
den Fieber, das zur Hinfälligfeit aller Kräfte und 
zu einer Art Fühllofigkeit vorbereitet, die mit dem 
Berlangen nad, dem Tode vermifcht ift. Da fie es 
nun endlich nur noch mit einem ohnmädhtigen Körper 
ohne alle Federkraft zu thun hatten, ber beinahe kei⸗ 
ne Rahrung mehr empfangen fonnte, wollten fie Dem 
Kaifer die Ehre eines endlichen Ahſchluſſes laſſen, 
der am Abend des 19. Januar, in Begleitung der 
Kaiferin Marias Louife, ſich nach Fantainebleau bes 
gab, unmittelbar vor dem Papfte erfchien, ihn in 
die Arme fchloß, ins Angeficht füßte und ihm tau⸗ 
fenderlei änßerliche Zeichen der Herzlichkeit und 
Freundfchaft gab, Am erften Abend mar von feinen 
Angelegenheiten die Rede, Der Papft, der immer Eis 
niges an den Eigenfchaften Napoleond geliebt, und 
in feiner unerfchöpflichen Herzensgüte fo viele ſchwe⸗ 
re Mißhandlungen immer bashaften untergeordneten 
Menſchen zugeſchrieben hatte, fchien mit diefen äußer- 
lichen Zeichen fehr wohl zufrieden, Er erzählte folche 
Denjenigen, Pie er gewöhnlich fah, und vergaß zus 
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mal der Umarmung und des Kuſſes nicht. Aber in 
dem Stande der gänzlichen Schwäche, worin er fich 
befand, wußte er nicht beftimmt was dieſer Befuch 
vorbedeutete, worin nur von einfachen Complimen⸗ 
ten eines Souveraind gegen einen heiligen Gaft die 
Rede war, den er in einem feiner Schlöffer aufnahm. 

Am folgenden Tage gab ed andere Zufammens 
fünfte zwifchen dem Papfte und Napoleon. Man 
fagte, in einer diefer Unterredungen habe ber: Kais 
fer den heiligen Bater bei den Haaren ergriffen unb 
ganz garftig befchimpft; ber Papft jedoch, Der mehrs 
male hierüber befragt ward, antwortete immer, Died 
fei nicht wahr. „Rein, ſprach er; er überließ fich 
nicht einem fo unwürdigen Betragen; und Gott Läßt 
ed zu, daß wir bei dieſer Gelegenheit Feine Lüge zu 
fügen brauchen.” — Indeſſen fonnte man aus den 
Reden des Kaiferd einfehen, daß er gegen den Papft 
einen. Ton bed Anſehens, ja fogar der Verachtung 


« 


fid, herausnahm, und ihm ſogar ind Angeficht fagte, _ ' 


er fei in der Kenntniß der geiftlichen Wiffenfchaften 
nicht genugfam bewandert; was fowohl die Wahr, 
heit ale die Höflichfeit beleidigte. Die Sarbinäle ins 
deſſen, welche ber franzöfifchen Regierung ihre Un⸗ 
terftügung, verfprochen hatten, beunruhigten den 
Papft, wiederholten ihm beftändig die nämlichen 
Argumente, und fagten ihm, fie an feiner Stelle 
würden ein Goncorbat unterzeichnen, deſſen Grunde 
lage man vorlege; die Sardinäle wären die natürs 


lichen Räthe eines Papftes, und fie beftänden dar⸗ 


auf, das Ende der. Religionsübel in einer legten 
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berablaffenben Gefälligfeit abzuſehen, Deren Reſul⸗ 
tat bie Befreiung ihrer Collegen wäre, die nun in 
Feſſeln fchmachteten, und aus dieſem einzigen Grun- 
de nicht kommen und zu dem nämlichen Betragen rar 
then könnten; die aber bei ihrer Ankunft ganz gewiß 
Alles" gutheißen würden, was in dieſer aäußerſten 
Noth gefchehen wäre, auf die man fich beſchränkt 
fehe. — Pius VII. war 71 Sabre alt. Sein durch 
Schmerzen mürbe gewordenes Leben, die Zerrüttung 
feiner Geſundheit, der Efel an Speifen; fein Zarts 
gefühl, das durch das Verlangen angeregt ward, 
die Sardinäle wiederzufehen, die man-gefangen hielt; 
die kaͤſtige Zudringlichkeit Bertazzoli's, der ihn 


drängte, Alles zu bewilligen was man verlange; 


die dringenden Bitten der italieniſchen Cardinäle, 
welche dieſe wichtige Angelegenheit behundelten, und 
die ihn zuweilen durch Vorherſehungen ermüdeten, 
welche drohend, oder von einer Art Verachtung be⸗ 
gleitet waren; das abſolute Stillſchweigen jeder 
weiſen und edlen Stimme, welche dieſer, durch Lei⸗ 
den gleichſam verwelkten Seele aufgeholfen hätte; 
die Annäherung des Todes, kurz Alles trug bei, 
den hohen Prieſter zu entmuthigen. Es erübrigte 
Pius VII. in dieſem Augenblide nichts‘ weiter ale 
das Vermögen, die Hand mafchinenmäßig zu.bewes 
gen, um einen Namen zu fehreiben. Diefer Name 
ward am’ 25. Jenner auf eine Schrift gefeßt, die 
der Raifer auf der Stelle nad, ihm unterfchrieb. 

Die beſtimmten Umftände, welche diefer Unter⸗ 
zeichnung vorangingen, find nic-t genau befannt ges’ 
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worden. Man weiß num, daß, um den Papſt zu bes 
wegen, die Feder aus der Hand des Cardinals Do⸗ 
ria anzunehmen, feine eigenen Räthe ihn auf den 
Glauben brachten, es feien einfache Präliminarien‘, 
welche geheim bleiben follten, bie man in Der 
Rathsverſammlung aller vereinten Car 
dinäle über die Art und Weife überein gefommen 
wäre, dieſe prosiforifchen Artifel in Ausführung zu 
bringen. Der Papft, der nun von ben brei Cardinä⸗ 
len und den Bifchöfen gleichfam in Befehlag genom⸗ 
men wurde, die ihn aufs Aeußerfte trieben, zu was 
immer für einem Vergleich fich herbeizulaffen; und 
durch die Gegenwart des Kaiſers gemaltfam gedrängt, 
der ihm feſt, doch mit ziemlich, wohlmollendem Blick 
ind Angeficht fah, wendete fich beffen ungeachtet ges 
gen einige Affiftenten aus feinem Gefolge, die eben- 
falls zugegen waren, und fragte mit feinem Anblick 
fie um Rath. Wer weiß, ob in diefem Stande der 
Erfchütterung feines Gemüthes ein muthiges Nein, 
felbft mit leifer Stimme und von dem Lebten feiner 
Sectetaire ausgefprochen, Pius VIE, nicht feine eher 
malige fefte Entfchloffenheit zurücigegeben hätte? — 
Aber dies Nein warb von Niemand ausgefprochens 
fie fenften das Haupt, bückten die Schultern, und 
antiworteten dureh dies Zeichen, das man gewöhnlich 
gibt, wenn man dahin räth, nadızugeben und fid) 
zu fügen. Endlich gab der Papſt, in dem Augenblide, 
wo er unterzeichnete, deutlich zu erkennen, daß er 
Dies gegen den Wunfch feines Herzens thue. Es Iäßt 
fi, hier erinnern, daß diefer Tractat allen Gebräus- 
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chen. gänzlich zuwiderlief; ba er von zwei Sou⸗ 
verainen unterzeichnet ward, die mit einander unter; 
handelten. Wahrfcheinlich wollte Napoleon dadurch 
Die Furcht vor der Verweigerung einer Betätigung fich 
erfparen. — Als nun dies Actenftüd einmal von dem 
Papft und dem Kaifer unterfchrieben war, fprach man 
auf der Stelle von der Zurüdberufung der verbann⸗ 
ten Sardinäle, und von der Befreiung derjenigen, die 
im Gefängnifle faßen. Wegen der Perfon des Car⸗ 
dinals Pacca febte es große Schwierigfeiten ab; und 
ed gab, wie der Papft feitdem fagte, eine wahre 
Bataille, dieſe Befreiung zu erlangen. Der Kaifer 
verweigerte dDiefelbe und fprach: „Pacca ift mein 
Feind!" — Indeſſen gab Napoleon zuletzt Dennoch 
nach und fagte, er thue nie etwas zur Hälfte. Er gab 
alfo damals Befehl, einen Kurier nach Zurin abzus 
fertigen, mit dem gemeffenen Auftrag, diefe Emis 
nenz in Freiheit zu feben. 

‚Man hat bereits Kenntniß von ben zwei vorhers 
gehenden Soncordaten der Jahre 1515 und 1801; 
wir werben hier in einer Note jenes vom Jahre 1813 
angeben, das feine Gültigkeit hatte, noch haben folls 
te 9; das aber als ein Beweis des Mißbrauchs der 


*) Da Seine Majeſtät der Katfer und König, und Seine Heilig- 
keit, den GStreitigfeiten, Die zwiſchen ihnen ſich erhaben, ein 
Biel fegen und die Schwierigkeiten ebnen wollen, die über mehr 
rere kirchliche Angelegenheiten entftanden, Tamen fie über folgen- 
be Artikel überein, Die einer enticheidenden Einrichtung zur Grund⸗ 
lage dienen follen. 1) Werden Seine Heiligkeit das Pontificat in 
Sranfreich und im Königreich Stalien auf diefelbe Weite und mit 
denfelben Formen wie Ihre Vorgänger ausüben. 2) Die Bottz⸗ 
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Gewaltthatigkeit beſteht, die man gegen einen gefan⸗ 


genen Papſt ausübte. 

Durch dieſen Tractat gab der Papſt die Sou⸗ 
verainetät von Rom auf; worüber er nur die Admini⸗ 
ſtration als erwaͤhlter Souverain erhält. Er mußte 
auf gewiſſe Weiſe immer in Frankreich, und zwar 


ſchafter, Miniſter und Geſchaäftsträger der Mächte bei dem heili⸗ 
sen Stuhle, und die Vothſchafter, Miniſter und Geſchäftsträger, 
die der Papfſt bei den fremden Mächten haben könnte, werben 
Der nämlichen Vorrechte und Privilegien genießen, deren bie 
@lieder des diplomatüchen Corps genießen. 3) Die Länder, bie 
der heilige Water befaß, und die nicht vergeben find, werben von 
jeder Art Abgaben befreit fenn. Sie werden Durch Agenten oder 
Geihäftäträger verwaltet werben, Bene, welche weggeseben find, 
werden bis auf die Eoncurren; von zwei Millionen Franken Ein⸗ 
Sünften erfegt werden. 4) Sn den feche Monaten, welche auf Die 
gebräuchliche, formliche Bekanntmachung der Ernennung des Kai⸗ 
ferö zu den Erzbisthämern und Bisthümern des Kaiſerreiches und 
Königreichd Stalien folgen, wird der Papſt den Goncordaten ge» 
mäß und in Kraft gegenwärtigen Indults die canoniſche Ein- 
fegung ertheilen. Die vorläufige Information wird Durch den Me⸗ 
tropoliten gefchehen. Sind die fechd Monate verfloſſen, ohne daB 
der Papfſt die Ginfegung verlichen Hätte, fü wird der Metropo⸗ 
it, und in Abgang beöfelben, oder wenn es ben Metropoliten 
ſelbſt Betrifft, der ältefte Biſchof der Provinz zur canonifchen 
Einfeuung vorfehreiten; fo daß Fein bifchöflicher Sig über ein Jahr 
unbefeut bleibe. 5) Der Papſt wird ſowohl in Frankreich ala im 
Königreich Btalien zu Bisthümern ernennen, die weiterhin über- 
einftimmend werden bezeichnet werden. 6) Die ſechs Bisthümer 
Des Bezirkes der Stadt Rom werben wiederhergeftellt werden. 
Der Bupft wird zu benfelben ernennen. Die jegt beſtehenden Gü⸗ 
ter werben zurückgeſtelt; und wegen ber verfauften Güter werden 
Maßregeln getroffen werden, Bei dem Tode der Bilhöfe von 
Agnani und von Rieti, werben ihre Diözefen mit den befagten 
Bisthümern, der Uebereinftiimmung gemäß vereint werden, die 
zwiſchen Seiner Wrnieftät und dem heiligen Vater Statt finden 
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dort bleiben, wo es dem Kaiſer beliebte, ihn hinzu⸗ 


ſenden. Man erſieht übrigens aus dieſer revolutio⸗ 
nairen Unternehmung lo addentellato (den Stein 
der Erwartung), eine neue Revolution zu ſtützen. 
Am Tage nach der Unterzeichnung dieſes unglückſeli⸗ 
gen Concordates **) ſandte der. Kaiſer den Cardinä⸗ 





wird. 7) Hinſichtlich der Biſchöfe der römiſchen Staaten, welche 
durch die Umſtände von ihren Didzefen abweſend find, kann der 
heilige Bater in Anfehung ihrer fein Recht ausüben ,. Bisthümer 
- in partibus zu serleihen. Es wird ihnen ein Sahrgehalt ausbe- 
zahlt werden, der den Einkünften gleich kommt, welche fie bezo⸗ 
gen; und fie werben abermal auf die erledigten Stühle Sowohl‘ 
des NKaiferreiches als des Königreich Italien eingefegt werden 
Tonnen. 8) Geine Majeſtät und Seine Heiligkeit werben zu ger 
legener Zeit eine Uebereinkunft treffen über die Verminderung der 
Bidthümer, die, wenn eine folhe Statt finden kann, in Toscana 
und im Lande Gennag gefchehen fol; io wie auch über die neu zu 
errichtenden Bisihämer in Holland und In den hanfentifchen Der 
vartements. 9) Die Propaganda, Die Ponitenzerie, und die Archi⸗ 
ven werden in dem Aufenthaltsorte des heiligen Vaters beftehen. 
10) Seine Majeſtät geben ihre Wohlgewogenheit den Eardinälen, 
Biſchofen, Prieftern und Laien zurück, die Durch die gegenwärtis 
gen Ereigniffe Ihre Ungnade ſich zugezogen haben. 11) Der heis 
lige Bater ſtimmt zu den befagten Verfügungen aus Nüdficht für 
Den. gegenwärtigen Stand der Kirche; und im Vertrauen, das 
Seine Maichtät Ihnen einflößten, Ihren mäcktigen Schutz den fo 
zahlreichen Bedürfniſſen zu gewähren, welche Die Religion in den 
Zeiten bat, in welchen wir leben. — Holger die Unter 


ſchriften.) — 
Fontainebleau am 25. Jenner 1813. 


”) Sollte man es je glauben, bag dieſer Traetat, den man wahr⸗ 
ſcheinlich zu Wien nicht gut Tannte, Dafelbfi gutgeneißen ward? — 
Man verficherte, Kaiſer Franz I. habe geſagt: „Schon lange 
hatte ich dem Kaiſer Napoleon den Rath gegeben, ſich zu aran- 
giren. Sch hatte Darüber mit ihm im einer unfcer Zufammenkünfte 
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len Joſeph Doria und Fabriz Ruffo, und Monſignor 


Bertazzoli goldene, mit großen Brillanten beſetz⸗ 
te Doſen zum Geſchenk; er erklärte die beiden erſten 
zu Officieren der Ehrenlegion, und den andern zum 
Ritter der eiſernen Krone. Der Capellan des Car⸗ 
dinals Doria, der Die Artikel abgeſchrieben hatte, 
erhielt einen, in Brillanten gefaßten Solitair; uud 
endlich vertheilte man verfchiedene Summen unter 
Die Diener des Papſtes, gleid) als hätte man von 
beiden Seiten einen jener vernünftigen Tractate ber 
wahren Politit unterzeichnet, wo Seber fein wohl- 
verftandenes Sintereffe findet. Wie weit war man 
von der Zeit entfernt, wo man Herrn Abbe Emery 
Beifall gegeben hatte, der mit Boffuet die Unabhäns 
gigfeit der päpſtlichen Gewalt und den beftimmten 
Beſitz Noms zurüdforderte! Napoleon befahl den 
Abſchluß des Eoncordates im ganzen Reiche befannt 


gefprochen, und alfo mich ausgedrüdt: „Die religiofen Ideen har 
ben zu viel Einfluß auf den Geift der Völker, als dag man nicht 
darauf achten müßte. Was mich betrifft, habe ich, meine Macht 
im Unfehen zu erhalten, zwei Armcen, eine weiße und eine 
ſchwarze; diefe wirkt dort, wo Die andere nichts vermag, Sps 
fepp II. olaubte, er fünne den Beiſtand des Klerus entbehren; 
und fürchtete nicht, Demfelben fich zu entfremden. Jeder weiß, 
daß ihm dies übel gelungen iſt.“ Alfo führte wenigſtens Napp- 
leon in feinem Rathe die Worte Franz I. an. (Opinions de Napo- 
leon. pag. 141.) Doc Franz der I. konnte dies Eoncordat nicht ge« 
lefen haben, worin gefagt war, daß feine eigenen religiöfen Anges: 
legenheiten , als des Kaifers von Deſterreich, nach Srantreich wür⸗ 
den geſandt werden, danıit fie dort unter dem Wohlgefallen Des 
Kaiſers, feines Schwiegerfohnes, verhandelt würden, der eben 
nicht fein wärmfter Freund war. 
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su machen, und wollte, daß man in allen Kirchen 
ein feierliches Te Deum fingen follte. So lange der 
Kaifer zu Fontainebleau verblieb, hielt der Papſt, 
fo fehr nur möglich, feine Orfinnungen über Alles 
zurüd, was fidy ergeben hatte. Kaum aber hatte Nas 
poleon fich entfernt, fo verfiel der heilige Vater im 
eine tiefe Schwermuth, und er ward aufs nee von 
verboppeltem Fieber gepeinigt. Bei der Ankunft einis 
ger aus den Garbinälen, die von der Verbannung 
zurück tehrten, wohin fie waren verwiefen worden, 
zumal bei der Ankunft des Sarbinals di Pietro, bes 
ſprach er ſich mit ihnen über die Artikel, die er uns 
terzeichnet hatte; und e8 dauerte nicht lange, fo fah 
er von ihrem wahren Gefichtöpuncte aus, die Folgen 
dieſer unglückſeligen Unterfchrift. Bon Bitterfeit und 
Schmerz erfüllt, enthielt ex fidy einige Tage hindurch 
der Feier des heiligen Meßopferd; und nur auf 
die dringenden Bitten eines gelehrten und frommen 
Sardinals willigte er ein, dem Altar aufs neue ſich 
"zu nahen. Auch verbarg er, ale man in die troftlos 
fefte Kleinmüthigfeit ihn vertieft fah, den franzöfi- 
ſchen Bifchöfen und den Gardinälen, die in dem Pal« 
lafte wohnten, die Urfache deſſen keineswegs. Da 
nun Napoleon fürchtete, der Papft möchte fein Wort 
zurücnehmen und widerrufen was er bewilliget hat» 
te, machte er, gegen fein gegebene Wort, die Ars 
tifel des Goncordates öffentlich befannt, und ließ 
folche durch den Erzfanzler Sambaceres dem Erhal- 
tungsfenate feierlich befannt machen. In demfelben 
Augenblick langte der Cardinal Pacca zu Fontaines 
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blean an. Er erzählt feine Unterredungen mit dem 


Papſte auf folgende Weiſe. 


»Als ich in die Nähe des Faiferlichen Pallaftes Fam, dach⸗ 
te ich mir, ich würde einen großen Zulauf Volkes finden, 
weil ich wußte, daß einige Eardinäle, verfchiedene franzoͤſiſche 
Bifhöfe, und zuweilen fogar Minifter des SKaifers in dem 
nämlihen Pallafte wohnten. Da die Berbindung mit dein 
heiligen Vater wieder war eröffnet worden, erachtete ich, 
viele Menſchen müßten von Paris oder von andern benadhs 
harten Städten, wegen Öewiflensangelegenheiten herbei 
firömen; aber ich fah nur wenige gemeine Leute. Einer aus 
ihnen eilte den Auffeher zu benachrichtigen, der dann kam, 
das große Thor mir aufzuthun, durch das ich in einen ges 
räumigen Hof einging, der mit einer Doppelftiege endigt- 
die in die königlichen Gemächer führt. Sch fah dort Niemand⸗ 
außer eine Schildwache, die oben auf der Stiege war. Alle 
Senfter und alle Thüren, die mit denfelben in Berbinzung 
ftanden, waren geſchloſſen; und es herrfchte eine folhe Stille, 
daß es mich bedünkte, ich träte nicht ſowohl in ein Eöniglis 
ches Haus, als in ein anderes Staatögefängniß ein. Da ic 
nun feinem einzigen Menfchen begegnete, Audienz zu begeb> 
ren, fandte ig meinen Kammerdiener, der furze Zeit dars 
auf mit Hilario Palmieri, einem der italieniihen Diener 
zurückkehrte, die man bei dem heiligen Vater gelaffen hatte. 
Palmieri fagte mir, ich Fönne kommen wie ich wäre, und 
im Reiſekleide; der Papft würde mich auf der Stelle em» 
pfangen. In dem Borzimmer fam der Kardinal Doria mir 
entgegen, umarmte mich weinend, und bezeigte mir auf 
mancherlei Weife feine Zuneigung und Liebe, um die Freude 
mir zu beweifen, die er über meine Befreiung empfinde. 
In den andern Sälen traf ich die franzdfiihen Biſchöfe 
an; und als ich in das Zimmer eintrat, in welchem der Papft 
war, ſah ich, daß er einige Schritte gemadt hatte, mir 
entgegen ju kommen. Ich ward fonderbar betroffen, als ich 
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ihn fo betrübt, fo blaß, fo gebüdt, jo mager, ‚mit einge: 
fallenen Augen und wie unbeweglich fah. Er umarmte mic 
indeflen, fagte mir aber mit vieler Kälte, er habe mich nicht 
ſo bald erwartet. Ich antwortete ihm, ich hätte meine Reife 
befchleunigt , um den Troft zu haben, mich ihm zu Süßen zu 
werfen, und ihm meine Bewunderung über die heldenmüthi⸗ 
ge Standhaftigkeit zu bezeugen, mit welcher er eine fo lange 
und fo harte Sefangenichaft ertragen habe. 

»Da wendete er fich voll Schmer; und unter dieſen eigenen 
Worten zu mir: Ma ci siamo in fine sporcificati .... quei 
cardinali.... ci strascinarono al tavolino e ci fecero sot- 
toscrivere ..... »Wir haben leider am Ende ung verunreis 
nigt.... Diele Cardinäle .... fie haben uns an den Tifch ge: 
jerrt und uns unterfchreiben machen. — Und nun faßte er 
mich bei der Hand, führte mid) an den nämlidhen Ort hin, 
wo er ſich niederfeßte, und fprach dann, nad) einigen Fragen 
üver meine Reife zu mir: »Sie können ſich jest entfernen , 
‚weil die Stunde da ift, wo die franzöfifchen Bifchöfe kom⸗ 
men. Dan hat Ihnen eine Wohnung im Pallaſte bereitet. — 
Bei meinem Austritt ward ich von dem Sntentanten des 
Schloſſes in diefe Wohnung geführt. Diefe Wohnung war 
ein einziged Zimmer, das in drei Theile abgetheilt war, 
und auf einen großen fhmalen Gang führte, wo ebenfalls 
andere Cardinäle und franzäfifche Bifchöfe wohnten. Die 
Einfamfeit des Ortes, die Stile, die Traurigkeit‘, die auf 
allen Angefichtern zu leien war, der tiefe Schmerz, in wel 
chen ich den heiligen Vater verſenkt fah, die Falte Aufnah: 
me, die ich gefunden hatte, ohne darauf gefaßt zu ſeyn, 
dies Alles überraſchte mich und preßte mir das Herz auf ei⸗ 
ne Weiſe zuſammen, die ſich leichter denken als beſchreiben 
läßt. Kurze Zeit darauf kam Monſignor Bertazzoli nnd fagte 
mir, der Papft habe mic fo fhnell entlaffen, um der ge: 
wöhnlichen Audienz der franzöfifchen Bifchöfe ſich zu entles 
digen; und er würde mich gern vor dem Mittageflen wie: 
der fehen. Er fügte noch bei,.ich follte ja behutfam in Allem 
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ſeyn was ich ſagen würde, ſogar in Gegenwart der eigenen 


Diener des Papſtes; und ich begriff gar wohl was er mir 
wollte zu verftehen geben. Sch kehrte alfo zu Seiner Heis 
ligkeit zurück, die ich in einem wahrhaft bemitleidenswer« 
then Zuftande fand, der mir Belorgniß für Ihr Leben ein: 
flögte. Er war von den Garbinäfen di Pietro, Gabrielli 
und Litta, welche zuerſt nad) Sontainebleau gefommen was 
ren, auf den Fehler aufmerffam gemacht worden, ber durch 
die Veberrafhung war begangen worden, mit welder man 
ihn überfallen hatte; er hegte gerechten Abfchen darüber, 
und fah wohl ein, von welcher Höhe des Nuhmes treulofe 
Rathgebungen und Einflifterungen ihn geftürzt hatten. Und 
hierauf mehr als jemals durch eine troftlofe Traurigkeit 
wie vernichtet, und von den Dingen ſprechend, welche fich 
ergeben hatten, offenbarte er feinen gränzenlofen Schmerz 
und verfiherte mich, er koͤnne diefen yeinigenden Gedanken 
nicht aus feinem Gemüthe verbannen, der ihn verbindere 
zu fchlafen, und ihm nur geftatte, fo viele Nahrung zu nebs 
men als erförderlih wäre, um fi nicht Hungers flerben 
zu laffen. »Darüber werde ich noch als ein Wahnfinniger 
fterben gleich Clemens XIV.« — Ich bot Alles auf und fagte 
was mir nur möglich war, ihn zu tröften. Ich befchwor ihn , 
feinen Geiſt zu beruhigen; und ich fügte bei, von allen 
Uebeln weldye die Kirche darnieder beugten, wäre der Tod 
des Papſtes das unglüdjeligfte, in wenig Tagen würde er 
alle Eardinäle um fih haben, die in Frankreich wären; und 
befragte er fie um Rath, fo würde man gewiß ein Heil» 
mittel gegen das Nebel finden, das geſchehen wäre. — Bei 
diefen Worten ſchien er wie aufs neue aufjuleben und fagte 
mir : »Ölauben fie denn, daß bier Abhilfe möglich fei?t« — 
2Gewiß, antwortete ich, heiligfter Bater; es laſſen fich, wenn 
man will, Mittel wider alle Uebel finden.« — Am Ende 
der Audienz fagte er mir, ich follte mich vorbereiten, nad 
Paris zu gehen, weil ich dem Kaifer und der Kaiferin follte 
vorgeftellt werben. Ich fuchte einer Reife mich zu erwehs 
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sen, die mir fo mißfällig war; allein der Papfſt erwiederte 
mir: 2Da alle andern Sardinäle dort waren, würde man, 
wofern Sie nicht hingingen, es übel nehmen; und darin 
einen Mangel an Hochachtung gegen dies Herricherpaar fin- 
den. — »Nun denn, heiligfter Bater, ſprach ich, fo will ich 
alfo dieſe legten Hefen des bittern Kelches trinken, und bald 
nach Paris abreifen.« — Zwifchen vier und fünf Uhr Nach⸗ 
mittags Fehrte ich abermal zum Papfte zurück; die Unterre⸗ 
dung fiel immer auf den nämlichen Gegenftand, von wel: 
chem er fi nicht abwenden Bunnte, fo große "Mühe ich mir 
auch gab, fie auf einen andern Segenftand zu leiten. In- 
dem er nun die Rede fortießte, vielleicht den Abfchen zu 
vermindern, den die anticanonifhen Bewilligungen des lebten 
Concordates eingeflößt hatten, fagte er mir, der. Kaiſer ha⸗ 
be ihm weit ärgere Artifel überreichen laſſen; und er habe 
diefelben verworfen. Und da zog er aus der Schublade fei- 
nes Schreibtifches, die er verfchloffen hielt, eine Schrift 
hervor, die er mir zu lefen gab. (Es war jene die Herr 
Duroifin dem heiligen Bater im Namen des Kaifers über⸗ 
reicht hatte.) Einer der Artikel forderte die beftändige Ver⸗ 
bannung des Cardinals Pacca. (Sieh oben, Seite 5.)« 


Am Abend des nämlichen Tages (18. Februar), 
langte der Gardinal Gonfalvi an. Er ging ſogleich 
zur Audienz des Papftes, der ihn mit Ungeduld ers 
wartete, und ihn zu feinem Minifter ernannt hatte, 
mit der faiferlichen Regierung einen andern Tractat 
zu eröffnen. Der Wiedereintritt dieſes Cardinals in 
die Sefchäfte fonnte für den römifchen Hof nur Hoff 
nungen zur Ruhe hervorbringen. Der Gardinal Pacca 
hatte dem Papfte verfprochen, fobald nur möglich, 
nach Kontainebleau zurüdzufehren; er fam am 
27. Februar daſelbſt an. Die Eardinäle, welche das 
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Schloß ind befondere befuchten, und ben Papft feit 
dem Monat Juni 1812 hatten fehen fünnen, waren, 
wie man weiß, die Garbinäle Sofeph. Doria, Dugs 
nani und Fabriz Ruffo. Nun geftattete. man dem 
Papſte, felbft jene Cardinäle, die er näher um feine 
Derfon haben wollte, . zu fich zu berufen und im - 
Schloffe. wohnen zu Iaffen. Er wählte die Cardinäle 
Mattei, den Dechant des heiligen Collegiumg, bella 
Somaglia, di Pietro, Pacca und Confalvi. Indeſ⸗ 
fen fehlte noch gar fehr viel daran, daß der Papft 
fih hätte für gänzlich frei halten dürfen. Der Oberft 
der Gendarmerie, der den heiligen Vater von Sa- 
vona an begleitet hatte, wohnte ebenfalls im Schloffe. 
Man ſah ihn jedoch nicht mit Mißvergnügen ; weil er, 
wenn .er ed. konnte, dem Papite Gefi innungen der 
Derehrung erzeigte: 

Am Tage nach der Ankunft des Cardinals pacea, 
ſagte ihm. Monſignor Bertazzoli, der Papft erſuche 
alle Cardinäle, ihre Geſinnungen über Die Artikel 
des Concordates, nebft den Rathgebungen fchriftlich 
aufzufegen, bie fie für die. zmedmäßigiten hielten, 
und Diefe: Abſtimmungen ihm eigenhändig zu über⸗ 
geben. 

Offenbar war das heilige Collegium in zwei 
Theile geſpaltet, unter dem Namen der rothen 
und ber. ſchwarzen Cardinaäle. Unter ben 
ſchwarzen felbft- beftand keine vollkommne Eintracht, 
wie: man .fie.hätte von Männern erwarten fünnen, 
welche die nämlichen Meinungen über einen mißlis 
hen Gegenfland ausgefprochen hatten, und unter 
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der Laft der nämlichen Schmerzen und der nämlichen 
Unfälle ſeufzten. Bei diefer Gelegenheit äußerte ſich 
der Sardinal Pacca, er fürchte Diefe neuen Hirten, 
die im Krieden Löwen, in Kampfe Hirfche wären 
(Tertullian. adv. Prax.). Zroß folder Schwierig- 
keiten und fo gegründeter Furcht wurden bie heili= 
gen Abfichten des Papftes gefegnetz und feine apo⸗ 
fiolifche Zeftigfeit und Standhaftigfeit, die nun fo 
gut unterftüßt wurden, erlangten, wie wir bald ſe⸗ 
hen werden, den Sieg, ben fie verdienten. 

Den Befehlen des heiligen Vaters gemäß, brach⸗ 
ten Die anwefenden Sarbinäle jeder feine Stimme 
einzeln, und übergaben foldye dem heiligen Vater 
felbft. Diejenigen, die zu Fontainebleau fich befun⸗ 
den und Antheil an jenen Schlichen und Conferens 
zen gehabt hatten, fo wie auch einige ſchwarze Gars 
Dinäle von zu furchtſamem oder zu höftfeyem Charak⸗ 
ter, waren der Meinung, man follte ben befags 
ten Bertrag aufrecht erhalten; um aber bennod 
dem Gefchrei und den Borftellungen ihrer Gollegen 
in etwas zu genügen, fchlugen fie vor, mit ben Abs 
georbneten des Kaifers eine neue Unterhandlung zu 
eröffnen; in welcher man fich bemühen follte, ben 
Stand ber Dinge zu verbeffern und einige Artifel ein- 
fchalten zu laſſen, die dem Papfte und dem. heiligen 
Stuhle günftiger wären. Einige andern Carbinäle 
dagegen hatten gleich bei ihrer Ankunft zu Fontaines 
bleau erflärt, es gebe Fein andered Mittel, dem 
Aergerniß, Das man vor der ganzen Katholizität ges 
geben hätte, und ben ſchweren Uebeln abzuhelfen, 
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welche bie Ausführung eines folchen Concordates 
nach ſich ziehen würde, als einen fchnellen Wider: 
ruf und eine allgemeine Umftoßung von Seiten bes 
Papftes. Sie führten das, in der Kirchengefdhichte 
fehr befannte Beifpiel unter Pascaf IL. an, der fo . 
wie Chiaramonti Benedictiner und Papft gewefen 
war *). Diefe beiden Meinungen, bie einzigen, die 
man annehmen fonnte, wurden von den Garbinälen 
erörtert, wein fie entweder auf dem Spatziergang 
oder unter dem Borwand einiger Beſuche bei einem 
kranken Collegen, einander begegnen fonnten, um 
nicht den Argmohn Derjenigen zu erregen, die ihren 
Schritten nachfpähten. — Indeſſen war ein Garbi- 
nal, der eine dritte Meinung auf die Bahn brachte. 
Er fam mit denjenigen, die für die abfchlägige Ant- 
wort flimmten, darin überein, man bürfe feinen der 
Artifel des Concordates annehmen, weil fie der Dis⸗ 


e) Pascal IL, früher VBenedictiner und Abt von St. Paul außer 
halb der Mauern, unterflügte den Kaifer Heinrich V. gegen feinen 
Bater Heinrich IV. Hierauf verumeinigte ſich Heinwich V. mit Pas⸗ 
cal wegen der Snveftituren. Der Kaiſer wollte von dem Dapfte ge» 
front werden und ihm in nichts nachgeben. Heinrich bemächtigte füch 
der Perfon des Papftes, ließ feiner Ornamente ihn berauben und 
ihn mit Stricken knebeln. Aus Schwachhelt "bewilligte dann dieſer 
dem Fürſten Altes, und ward um diefen Preis frei gelaſſen. Zu Nom 
ward der Papft höchlich von Allen getadelt, die der Verfolgung 
entfommen waren ; und gelobt oder doch wenigſtens vertheidigt von 
Denienigen, die mit ihm waren gefangen geweien. Pascal felbit 
verfammelte ein Eoncilium zu St. Latran und erfannte feinen Sehler, 
wenn man ia alfo nennen kann was eins Menge Umftände ihn ges 
zwungen Hatten zu erlauben, und was er nach den Rathacbungen 
vieler feiner Diener gethan hatte, Die ihn hernach im Stiche lichen 
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ziplin der Kirche entgegen, den Rechten des heili⸗ 
gen. Stuhles verderblich wären, und endlich dem 
Papfte und dem kirchlichen Körper zur Schmach ges 


reichten; allein er dachte, man müffe mit der Par⸗ 


tei Roverella, Doria und Bertazzoli neue Eonferen- 
zen eröffnen, nicht um zu einem Abfchluß des Con- 
corbates zu kommen, fondern um Zeit zu gewinnen, 
oder um in den Unterhandlungen einen Borwand zu 
finden, die Gonferenzen ohne beftimmtes Nefultat 
abzubrechen. Auf folche Weife wäre denn Alles ins 
Unbeftimmte abgebrochen worden. Diefer Entſchluß 
war fchwer zu verfechten. Erftens war der Verſuch, 
Zeit zu gewinnen vergeblich; da die Bevollmächtig⸗ 
ten Napoleons in ber erften Berfammlung verlangt 
hätten, man follte die Artifel des Concordates vom 
25. Ienner als die Hauptgrundlage ded Vertrags 
anerfennen; und über diefen beftimmten und zwiſchen 
zwei Souverainen abgefchloffenen, nicht aber einer 
Ratification unterworfenen Punct, feine Erörtes 
rung zugelaffen hätten, Der Bruch ber Gonferenzen 
ohne Abſchluß hätte den Kaifer fo fehr aufgebracht 
als ein entfchiedener und abfoluter Widerruf ihn hät⸗ 
te aufbringen können; und das Betragen.ber Cardi⸗ 
näle wäre der Ausflüchte und Ränke Der Curie bes 
züchtiget worden, deren man den römiſchen Hof ſo 
oft beſchuldigt. 

Es beſtand auch noch ein ſehr ſtarker Grund 


für den Beſchluß der allgemeinen Widerrufung und 


Vernichtung der zugeftandenen Artikel. Brad; man 
den Zractat unter bem Bormand der Streitigkeiten, 
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die während Der neuen Gonferenzen fich erhoben häts 


ten, fo blieb e8 immer erwiefen, daß ein Papſt, 
der. von. ganz Europa für einen heiligen und hodhge- 
achteten Mann gehalten wurbe, ſchon vor biefen 
Streitigkeiten jene Gonceffionen gemacht und jene 
Artifel unterzeichnet hatte. Auch hätte man in fünf- 
tigen Zeiten fagen können, wofern ſich Streitigkei⸗ 
ten zwifchen dem heiligen Stuhle und den Höfen er: 
gaben, foldje Verträge, ob fie auch wegen Anderer 
Umftände nicht zur Ausführung gefommen wären, 
wären deflen ungeadjtet Vortheile, die von Dem 
Papſt und dem heiligen Stuhle beftimmt hätten kön⸗ 
nen bewilliget werben. Somit alfo war es unerläß⸗ 
lich, daß der nämliche Papft nicht nur nicht in 
Ausführung brächte was er unflng erlaubt und bes 
williget hatte; fondern auch, Daß er überdies mit lau⸗ 
ter Stimme und durch einen von feiner Hand unters 
fchriebenen Widerruf erflärte, er habe durch die 
Einwilligung in folche Conceſſionen, die er niemals 
verleihen konnte noch follte, einen großen Fehler bes 
gangen; welche Erflärung dann für immer den 
Mund Jedem fchloß, der in der Zufunft Dies Concors 
dat als ein Beifpiel hätte anführen wollen. Ä 
Diefe Erwägungen und noch viele andere nicht 
minder mächtigen, und dann jenes Gefühl voll des 
Bertrauens auf die Zufunft, das Conſalvi im Con⸗ 
clave zu Venedig erleuchtet hatte; eines Vertrauens, 
das gewiß mehrere Sahre hindurch zum Vortheil ges 
reicht hatte; alle diefe Gedanken, Die überdies dar⸗ 
auf geftügt waren, baß man etwas Schwächered und 
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Unbeftiumteres in Napoleons Willen wahrgenom⸗ 
men hatte, das durch Die Unfälle feiner Waffen ſich 
erflären ließ; wozu auch noch das Bebürfniß und 
die Nothwendigfeit fam, alles wider die gegenwär- 
tige Gefahr zu verfuchen: dies Alles alfo wirkte ent⸗ 
fcheidend in dem Geifte der Cardinäle, bie den größ- 
ten Einfluß hatten; und man fam überein, es follte 
ein fehr fchneller Widerruf des Concordates geſche⸗ 
ben. Gonfalvi behauptete diefe Meinung mit freimü- 
thiger und befeelter Lebendigkeit; feine ehemaligen, 
glüdlidy geleiteten Gefchäfte, feine fiegreichen Vor⸗ 
berfehungen, bie diesmal umgefehrt waren, bie 
Blige feines glänzenden Geiftes und feiner wunder _ 
famen Beredſamkeit, der Anblid feiner langwierigen 
Ungunft, die durch feine Abweichung von feinen Pflich⸗ 
ten befledt war, gab in dieſem Augenblid auf ges 
wiffe Weife ihm den Vorfig im heiligen Collegium ; 
und biefe Meinung ward als der Hafen des Heiles 
befchloffen. Es fchien als follte der fo fchreiende Act 
eines Widerrufs Pins VII., zumal wenig Tage nadı 
ber Unterzeichnung des Tractates, wehe thun; allein 
Pius VII, der vol einer wahren Tugend, durch Trö⸗ 
fiungen befeelt, frei von den Anfällen des Fiebers, 
das ihm niedergebeugt hatte, und nun mit feinem 
alten Muthe bewaffnet war, hörte diefe Stimmen 
‚an, die Freundinnen feines Ruhmes waren. Nicht 
nur warb er bei Anhörung eines, in dem erften Au⸗ 
genblidle fo. bittern und fo peinlichen Entfchlufles 
nicht verwirrt, ſondern er nahm benfelben mit Freu⸗ 
den auf und pries darüber Gott, der ihm zu fagen 
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fchien: „Gehe hin, wohin immer Sch dich fenden wer- 
be, und fprich alle Worte, die ich bir. befehlen wer: 
de zu ſprechen.“ 


Fünf und zwanzigſtes Gapitel. 


Der Papft fchreibt feinen Widerruf felbft, und ſendet den⸗ 
ſelben dem Kaiſer. — Anrede am 24. Merz. — Der 
Kaiſer wagt es nicht, fih zum Oberhaupt der Reli 
gion des Reiches zu erklären. — Bulle für die Eins 
rihtung des künftigen Conclave's. — Widerlegung 
der Verleumdungen, die wiber Pins VII. verbreitet 
wurden. — Schlacht bei Lügen. — Schreiben der 
Kaiferin an den Papft und Antwort des Pupftes. — 
Schreiben des Papftes an den Kaifer von Oeſter⸗ 
reich. — Berfuche, die Unterhandlungen mit Pius vn. 
abermal anzufnüpfen. 


Hier nun beginnt eine Art Triumph, ben die 
Menſchen felten über fich felbft erringen. Wir wer: 
ben fehen, mit welcher Ergebung, mit welcher Stäus 
bigfeit in Arbeiten und Nachtwachen, Pius VII. aber⸗ 
mal groß gleich wie bei feiner erften Reife nach Pa- 
ris, feine ſchreckliche Buße vollbringt. Chriften, die 
ihr auf dem Wege der Pflicht fehltet, lernet fo erha⸗ 
bene Beifpiele nachahmen! 

Die beiden Cardinäle, welche die vorzüglichften 
Bertheidiger des einzigen ebelgroßen und vernünftis 
gen Planes. waren, ſuchten nun ‚bald Mittel, dem 
felben mit Gewandtheit und ohne Gefahr für den 
Papſt auszuführen. Eines Abende als beinahe alle 
ihre Eollegen in dem Gemach des Cardinals Pigna- 
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telli verfammelt waren, nähmlich die Garbinäle Con⸗ 
faloi, Pacca, Saluzzo, Ruffo- Scila, Scotti und 
Galeffi, fingen fie, nachdem fie fich wohl verfichert 
hatten, daß die Pforten feft verfchloffen und ver- 
wahrt waren, eine Erörterung darüber an, was in 
diefem Umſtande zu thun fei. Die Einen erachteten, 
der Papſt müffe durch einen eigenhändig unterzeich⸗ 
neten Act die Artifel des. Concordates als null und 
nichtig erflären; er müſſe dieſen Entfchluß dem gan⸗ 
zen heiligen Collegium fund geben und müſſe diefen 
Widerruf mittelft einer großen Menge Abfchriften 
bem Publikum befannt machen. Dagegen erinnerte 
der Cardinal Pacca, eine folche Berfahrungsart 
fcheine der Rechtfchaffenheit und Aufrichtigfeit nicht 
zu geziemen, welche die Handlungen des Oberhaup⸗ 
tes der Kirche immer beherrfchen müflen; e8 genüge 
nicht, daß man in dem Weſen der Sache Recht has 
be; man müfle den Angriffen der Zadelfucht fogar 
in ben Formen feine Blößen geben. Er fügte noch 
bei, der Kaifer habe einen gerechten Grund, fich zu 
beffagen,, wenn ein, von ihm feierlich genehmigter 
unb unterzeichneter Vertrag plöglich von Einer der 
eontFahirenden Parteien widerrufen würde, und dies 
fe Partei der andern nicht nur die Gründe der Vers 
nichtung nicht entfchleierte, fondern ihr nicht einmal 
bie geringite vorläufige Anzeige davon machte; Dies 
hieße feinem Feinde einen Piftolenfchuß auf ben 
Rücken anbringen. Endlich that er den Vorfchlag, 
der Papft follte dieſen, von beinahe allen Sardinälen 
gebilligten Widerruf in einem Schreiben thun, das 
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geradezu an den Kaifer gerichtet wäre. Hier hütten 
die Spanier ihr beliebtes Sprichwort. angebradit: . 
Dan muß den Stier zwifchen ven Hoͤrnern anpacken.) 

Auf diefe Meinung antworteten: die Eardinäle 
Pignatelli und Saluzzo, daß man bei ſolchem Ver⸗ 
fahren der Gefahr ſich ausſetzte, der Kaiſer würde 
über dieſe Mittheilung das Stilſſchweigen beobacha 
ten; durch ſtrenge Maßregeln den Papſt verhindern, 
feinen Willen dem Publikum bekannt zu machen; 
und ganz ins beſondere darüber wachen laffen, daß 
keine Schrift aus dem Pallaſte käme. Da ſchlugen 
die Cardinaäle Conſalvi und, Pitta, welchs die Mei⸗ 
nung: des Cardinals Pacca gebilliget ‘hatten, vor, 
der Papft follte, nachbem er das Schreiben an den 
Kaifer.abgefertiget hätte, ‚die Abfchrift Besfelben als 
„Ien, zu Fontainebleau wohnenden Cardinalen zu lea 
fen geben und ihnen die Erlaubniß:ertheifen, dieſen 
Widerruf auf alle Art und Weife zu verbreiten, die 
in ihrem Bermögen ftände. Alfo, fagten‘fiv, würbe 
man den Wohlitand gegen den Kaifer retten und ihm: 
alle Rückſichten erzeigen, die: ihn gebührten. Was 
die Cardinäle beträfe, könnten die Mittel, dieſe 
Nachricht zu verbreiten, ihnen früher oder fpäter 
nicht unterfagt werden, Diefe Meinung wurde dann 
den Gardinälen di Pietro und Mattei unterlegt, die 
derjelben beiftimmten; und der Sarbinal Conſalvi 
ward beauftragt, mit dem Papfte ſich darüber zu 
beſprechen, der dieſelbe genehmigte. 

Einige Tage hernach fing der heilige Vater an; 
das Sonzept des Briefes zu verfaffen, das man als 
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nthentichee ‚Dentmahl aufbewahren mußte; und 
nach dieſem Gonzept fchrieb er den Brief ab, der dem 
Kaifer follte übergeben werden. Er wollte denfelben 
gänzlich eigenhändig fchreiben, um Denjenigen, ber 
foldyen fchriebe, dem Zorn des Kaifers nicht blos zu 
fielen. Der heilige Bater verwendete mehrere Tage 
auf diefe Arbeit. Ex konnte derfelben nicht lange in 
bem Stande der phyfifchen Abmattung ſich hingeben, 
worin er zıtweilen fich noch befand; und er fürdjtete 
ſchlecht zu fchreiben, wenn er die Aufgabe, die er 
ſich vorgenommen hatte, allzu fehr verlängerte. — 
Es wird nicht zwecklos feyn, hier zu berichten, auf 
welche Weiſe died Werk vor fid; ging, Damit 
man daraus erfehe, unter wie firenger Wachſam⸗ 
keit Pius VH. gehalten ward; zumal fett der An⸗ 
kunft feiner Cardinäle. Er durfte damals feine Schrift 
in bem Zimmer laffen, worin er fchlief, noch auch 
in feinem Audienzzimmer, weil er vor Kurzem wahrs 
genommen hatte, daß während er bie heilige Meſſe 
las oder anhörte, Semand, Dem bie Regierung dieſe 
- Sorge übertragen hatte, eine genaue Unterſuchung 
auf feinen Tifchen und in feinen Käften anftellte, und 
folche mit andern Schlüffeln auffperrte. (Alfo benah- 
men ſich ehemals Die Zehn gegen den Dogen von 
Benedig). Daher auch kamen des Morgens, wenn 
der Papft von der Meſſe Turüdfehrte, die Sardinäle 
Conſalvi und di Pietro zu ihm und ftellten ihm das 
Blatt Papier zurück, auf weldjes er am Abend zu⸗ 
vor gefchrieben hatte.- In ihrer Gegenwart nım, 

ober aber kutz nachher, wenn fie fich entfernt hat⸗ 
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ten, ſetzte er feine Arbeit weiter fort.-Um 4 hr 
Nachmittags erfchien der Kardinal Pacca. Scmell 
nahm dann der Papft feine Arbeit wieder zur Hand, 
fügte einige Zeilen bei und übergab dann das Con⸗ 
zept und das abgefchriebene Stüd dem nämlichen 
Gardinal, der folche unter feinem Gewande verbors 
gen forttrug, und fie auf der Stelle für die Nacht 
dem Gardinal Pignatelli zuwies, der in der Stadt 
wohnte, Wenn nun die Nacht vorüber war, fandte 
Diefer Kardinal folche durch eine fichere Perfon in 
das Schloß zurüd. Dies künftliche Treiben dauerte 
mehrere Tage hindurch fort; weil Pius VI. einige 
Abänderungen machen mußte, die in das Konzept 
eingefchaltet waren; und wohl auch Darum, weil er 
genöthiget war, feinen Brief , ſei ed wegen einiger 
Flecken, fei es wegen einiger Fehler von neuem an⸗ 
zufangen. 

Endlich ward der, gänzlich von ber Hand des 
heiligen Vaters gefcriebene Brief zu Ende gebracht 
Man bemerkt darin folgende Stellen: 


»Wie wehe auch das Bekenntniß, das wir Eurer Das 
jeftät nun ablegen werden, unjerm Derzen thut, muß den 
noch die Furcht vor den göttlihen Öerichten, denen wir in 
Anbetracht unfres vorgerüdten Alters fo nahe Reben, uns 
über jede andere Rüdficht erheben. Nothgedrungen durch 
unfre Pflichten , erklären wir Eurer Majeftät mit der Auf: 
richtigfeit und Freimüthigkeit, die unfrer Würde und unſrem 
Charakter geziemt, daß, feit dem 25. Senner, als dem 
Tage, wo wir jene Artikel unterzeichneten, die dem endli- 
hen Tractate, von welchem darin die Rede ift, zus Grund 
lage dienen follten, die fchweriten Rügen des Gewiſſens und 
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Die lebendigſte Meue unfern Geiſt beftändig folterten,, ber 


‚weder. Ruhe noch Frieden mehr kennt. Bon jener Schrift, 
die wir unterzeich teten, fagen wir Eurer Majeſtät das 
Naͤmliche, was unfer Vorgänger Pascal II. (im Sahre 1117) 
Beranlaffung hatte zu fagen, als er unter ähnlichen Um⸗ 
fländen, eine Schrift zu bereuen hatte, welche eine Bewilli⸗ 
gung an Heinrich V. betraf. Wie wir erkennen, daß unſer 
Schreiben böſe wirkt, alſo bekennen wir, es ſei böſe 
gemacht, und verlangen mit der Hilfe des Heren, daß 
dasfelbe gänzlich vernichtet und als ungültig erflärt werde; 
damit daraus Fein Schaden für die Kirche und Fein Nadı- 
theil für unire Geele hervorgehe. Wir erfennen, daß meh» 
rere diefer Artikel durch eine verfchiedene Abfaffung und mit 
einigen Modificationen und Abänderungen Fönnen gebeflert 
werden. Eure Majeſtät werden gewißlich noch an das laute 
Gefchrei fih erinnern, das ganz Europa und Frankreich 
ſelbſt über den Gebrauch unſrer Gewalt erhob, als wir im 
Jahr 1801, und zwar nach einem Aufruf und einer Fors 
derung der Niederlegung ihrer Stellen, die ehemaligen Bi⸗ 
fchöfe Frankreichs ihrer biſchöflichen Stühle beraubten. Es 
war dies eine außerordentliche, aber in jenen jammervollen 
Zeiten als nothwendig anerkannte Maßregel, welche uner⸗ 
läßlich war, einer kläglichen Spaltung ein Ende zu machen, 
und eine große Nation zu dem Mittelpunct der katholiſchen 
Einheit zuräd zu führen. Beſteht aber heut zu Tage je 
eine Urſache diefer Art, um vor Gott und den Menfchen 
die Maßregel zn rechtfertigen, die in einem jener Artikel 
‚getroffen ward? — Wie koͤnnten Sie eine Anordnung zu: 
laſſen, welche für die göttliche Einfegung der Kirche Jeſu 
Chriſti fo zerflörend ift, der den Primat des heiligen Petrus 
und feiner Nachfolger eingelegt hat; wie offenbar jener Ars 
titel it, der unfre Gewalt der Gewalt des Metropoliten 
unterwirft, und diefem erlaubt, ernannte Biſchöfe einzus 
feßen, die das Oberhaupt der Kirche felbft in verfchiedenen 
Fällen und Unftänden, und in feiner Weisheit geglaubt 
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hätte, nicht einfeßen zu follen; und auf folhe Weite zum 
Richter und Reformator des höchſten Hierarchen Denjenis 
gen zu erheben, ber in der Hierarchie ihm nachfteht und 
ihm Unterwürfigfeit und Gehorſam fhuldig iſt? — Kön- 
nen wir in der Kirche Gottes die unerhörte Neuerung 
einführen, daß der Metropolit dem Oberhaupte der Kirche 
zum Trotz einfege? Sn welcher wohlgeordneten Regierung 
ift es einer geringern Autorität je geftattet, thun zu kön⸗ 
nen was das Dberhaupt der Regierung nicht glaubte, thun 
zu follen ?« 


Wir würden e8 bei Diefem Beweisgrunde bewens 
ben laffen, der Napoleon allerdings bewegen konn⸗ 
te, welcher in fo hohem Grade auf feinen Willen 
und. auf feine Macht eiferfüchtig wars; wenn wir 
nicht nod) Die drei legten Zeilen anführen wollten, 
die man für einen Widerruf des Theiles der Ers 
communication halten könnte, der ben Kaifer angeht. 


\ . 
Mir bringen Gott die heißeften Wünſche bar, daß 
Er ſelbſt die Fülle feiner himmliſchen Segnungen über Eure 
Majeftät ergieße.« 


»Bontainebleau am 2. Merz bes Jahres 1813; umfrer 
Regierung im vierzehnten.« 


Die ganze politifche Stärke biefes fo intereffans 
ten Actenftüdes, welches das Gepräge einer fo ho⸗ 
hen Gewanbtheit an ſich trägt, lag in ben beiben 
legten Paragraphen. Denn Napoleon fragen, ob er. 
3. B. einem Marfchall erlauben würbe, einen Obers 
ften gegen feinen (Napoleons) Willen zu ernennen; 
dem Napoleon fagen, der fich immer fo ſehr um die, 
Anzahlder Ercommunicationen feit fünfzehn Jahrhun⸗ 
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derten kümmerte, daß Derjenige, der die Begünftts 
ger der Beraubung des heiligen Stuhled in ben 
Bann thun konnte, Gott inbrünftig bitte, die Fülle 
feiner himmlifchen Segnungen über den vorzüglichen 
Urheber diefer Beraubung zu ergießen: Dies hieß in 
die innigften Geheimntffe, in die unerfchütterlichften 
Forderungen und Bebürfniffe feines Stolzes einge- 
hen; der bei Diefer gegebenen Gelegenheit (der Sub⸗ 
ordination der Untergebenen) ziemlich rechtmäßig 
allmächtig feyn wollte; und hier, wie wir gern zuge- 
ben, fogar fit Jupiter nennen fonnte. Dann hieß 
dies auch einen beffernden Balfam auf eine ſchmerz⸗ 
liche Wunde Napoleons legen. Denn dieſe Excom⸗ 
munication, was immer man fagen mochte, raubte 
ihm mehr denn eine Stunde Schlafee. 

Für ihn war ed gewiß, daß feit er den Papft 
in fo engem Gewahrfam als Gefangenen hielt, der 
Ruhm der franzöftfchen Heere fich geneigt hatte. Die 
Ehe mit Maria- Louife war, troß aller Folgen, die 
folche ihm verhieß, Fein Glück mehr; die Zlammen 
und die Eisflumpen von Moscau hatten die furchts 
barfte Beftürzung über die glorreichften Truppen von 
Europa gebracht, und diefe fo tapfere Armee ver: 
nichtet; Die es nicht verdiente, fo unglücklich zu. feyn. 
Man konnte im Voraus ahnen, daß ungeachtet der 
neuen Opfer, welche dad großmüthige Frankreich 
einwilligte ſich aufzuerlegen, man nichts mehr ale 
höchſtens den falfchen und ungewiffen Erfolg von 
Lügen erhalten würde, welchem bald die Unglücks⸗ 
fälle von Leipzig nachfolgen würden. Uebrigens ift 
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auch Niemand, dem es unbewußt wäre, bis Kae 
cher Schwäche Napoleon abergläubig für Alles war, 
was an feinem Stern und. an der Fortdauer feiner 
Wohlfahrt hing. Wie immer aber dies ſich verhalten 
mag, ſo viel ift gewiß, daß dies Schreiben bes 
Papſtes zwei. verfchiedene Charaftere. und bag Sie⸗ 
gel des befondern Genies zweier "ausgezeichneter 
Männer des römifchen Hofes an fich trug, bie. Würs 
de und Gewalt ‘der religiöfen Argumente, dag Werk 
Pacca's, To würdig burdy den: Gardinal di Pietro 
ausgedrückt; und die Feinheit und zeitgerechte An⸗ 
wendung ben politischen Argumente ,; ein Bet des 
Cardinals Eonfalvi, 

Wir haben dieſe verſchiedenen Scenen umftänb- 
lich erzählt ‚ weil wir fie fiir geeignet halten, Intere 
efle zu erwecken. Wir werben dann allen Angehöris 
gen Seiner Heiligleit, die. damals zu Fontaine 
bleau mohnten, unſre Ergebenheit bezeigen. Wir fa, 
hen ſo eben die Wichtigkeit bed Nathes, welche bie 
Einen dem Papite ertheilten; bie ganze Weisheit, 
die aus. biefer zugleich fu freimithigen und fo: Elaren 
Proteſtation bervorleuchtet; und man muß neben dies 
fem fo Fugen: Eifer und dieſem ſo hellfehenben und 
fo ebelftolzen .Betragen in den. Sefinnungen, ben 
übrigen Römern einiges Lob ertheilen; die, ob fie 
auch diefen Rückſchritt und dieſe Rückkehr zu. Ideen 
fahen, die nicht die ihrigen waren, ihren. Gegnern 
ein getrenes Stillſchweigen hielten, and die Polizei 
Napoleons durchaus in nichte eindringen ließen. Es 


fegte vielleicht wohl einige Plaubereien ab; aber 
Sins VIE 2. Bd. 11. Abt, 3 
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nicht ein einziger wichtiger Umſtand des Getetmniſſes 
ward geoffenbart. Nun wollen wir auch ſagen, ob 
dies lobwürdige Unternehmen allen Erfolg hatte, 
Den ed verdiente... 

Die Zeit der Klugheit, der Verſchwiegenheit 
und wenn man will ſogar ber Lift, aber einer rechts 
mäßigen Lift war nun vorüber ; es war bie Zeit ber 
Stärfe, ber. Entichloffenheit und bes Angriffe er⸗ 
fchienen. Am Morgen des. 24. Merz .ließ der Papft 
den: Oberften Lagorſſe berufen, ‚übergab ihm das 
Schreiben für den Katfer,.und empfahl ihm, dass 
felbe. perfönlich, und zwar in dem Augenblide nad, 
Paris zu überbringen. Diefer Befehl warb dem Ober, 
ften in dem Tone.eined Mannes gegeben, der mit 
feinem Gewiſſen im Frieden ift. Als der Oberfte ab⸗ 
gereist war, ließ, .ber. Berabrebung gemäß, der heis 
lige.Bater die Earbinäle einzeln und nad, einander 
berufen; und fagte dann Jedem aus ihnen, ba er bes 
reits an ben Kaiſer das Schreiben Ähgefertiget habe, 
worin er alle, in: dem unglüdieligen Eoncorbat vom 
25. Ienner bewilligten Zugeitändniffe zurüdnähme 
und widerriefe, habe. er gewünſcht, wie bei.der An⸗ 


‚ rebe im Suli 1808, alle zu Fontainebleau fich befin⸗ 
denden Gardinäle in. feiner Gegenwart zu vereitis 


gen, um eine informative Anrede über die Ereigniffe 


md feine eigenen Öefinnungen an fie zu: halten; um 


aber. jede Beſchuldigung über allzu. öffentliche Ver⸗ 
fammlungen zu vermeiden, habe er befchloffen, je⸗ 
den Gardinal diefe fertige Anrede und die Abfchrift 
des, an den Kaifer. gefchriebenen Briefes. leſen zu 
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Laffen: — In Kolge deſſen wurben an dem nämtlichen 


und am nädhitfolgenden Tage, alle Garbinäle, ſowohl 
diejenigen „: weldhe die Angelegenheit volfommen, 
als Tene , welche fie nur unvollkommen kannten, zu 
bem heiligen! Vater zugelaffen und eingeladen, biefe 
Actenſtücke zu leſen. 

In diefer neuen Anrede wiederholte der heilige 
Vater, er betradıte ald null und nichtig das Breve, 
das er zu Savona erlaffen, und nicht minder bag 
Goncordat vom 25. Senner. Er fchloß mit folgenden. 
Worten: 


Bepriefen fei der Herr, der feine Barmherzigkeit nicht 
von uns entfernt hat! Er ift es, der, da tödtet und belebt. 
Er wollte durch eine beilfame Befhämung uns 
demüthigen. Zugleich aber ſtützte Er uns durd feine 
all maͤchtige Hand; da Er den gehörigen Beiftand uns ver. 
lich, unter diefen fo fchwierigen Umſtänden unfre Pflichten 
zu erfüllen. Uns alfo fei Demüthigung, die wir gern für 
das Heil unfrer Seele annehmen; Ihm aber fei nun und in 
alle Ewigkeit Berberrlihung, Ehre und Glorie!« 


Aus dem Pallaſte zu Fontainebleau am 24. Ders 1813. 


Kaum hatte der heilige Bater in dieſen Ausdrü⸗ 
‚den, bem Theile des heiligen Collegiums, der bei: ihm 
war, ben fühnen Schritt fund gethan, den er fo 
eben gethan hatte, als in feiner ganzen Perfon eine 
plögliche Aenderung ſich zeigte. Bis dahin war er 
immer mehr ober minder in einen tiefen Schmerz vers 
ſenkt gewefen, den man ihm auf den Arfgeficht las, 
und der ihn jeben Tag mehr verzehrtez; aber von 
diefem Augenblid an ward fein Angeficht heiterer; 
8 % 
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ein Zeit feiner frohen Laune kehrte von holdem Laͤ⸗ 
cheln begleitet, zurück; feine Augen befamen wieder 
ihre Anmuth, ihre Freundlichkeit und: Zärtlichkeit; er 
Magte nicht mehr über Mangel an Eßluſt, klagte 
nicht mehr über Schlaflofigleit, und befannte, daß 
er nach dem was er num gethan habe,. von einer 
fehmerzlichen Laſt fich erleichtert fühle, die ihn Tag 
und Nacht beinahe erdrüdt habe, FEN 
Unterbeffen erwartete man in graufamer Angk 
die Wirkung, weldje auf den Geift Napoleons die 
unerwartete Zurüdnahme und der Widerruf des. Con⸗ 
cordates hervorbringen würden, welche alle Projecte 
fo vieler Intrifen umftürzten und auf gewiffe Weiſe 
ben äroßen Triumph lächerlich, machten, den man 
glaubte in dieſem unglüdfeligen Ereigniffe zu finden. 
Man ſprach damals vielerlei. Bon Paris ward ges 
fohrieben, Napoleon habe bei ber Vereinigung des 
erſten Staatsrathes feinen Räthen das Gefchehente 
mitgetheilt und in feinen Drohungen bis zu den Wor- 
ten fich hinreißen laffen,: „Wenn ich nicht einigen 
von biefen Prieftern zu Fontainebleau den Kopf von 
den Schultern abfchlagen laſſe, wird man mit diefen 
Angelegenheiten niemals ind Reine fonımen". Da nun 
Einer feiner Räthe, ein neuer Thomas Cromwell, 
der durch feine irreligiöfen Grundfäge befannt war, 
fagte, es fei, dieſen Streitigkeiten mit dem Papfte 
einmal ein Ende zu machen, hobe Zeit, daß ber Kais 
fer felbft fich zum unumfhränften Dberbanpt 
der Staatsreligion erkläre, antwortete er in 
vertraulichen Ausdrüden, aber mit der gefunden Bers 
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 nunft und dem Charakter der Mäßtgung, bie immer 


wieder:zum Borfchein famen, wenn er einigen uns 
bedachten Ausbrüchen ſich überlaffen hatte: „Rein; 
dies hieße die Fenfter einfchlagen!" was 
Rappleon niemals wollte; wie es in dieſer Gefchich- 
te: oftmals gefagt ward. Es verbreiteten fich auch 
andere Gerüchte mit verſchiedenen Umftändlichkeiten, 
Die aber. ungefähr nuf das Nämliche herausfommen. 
Sp vi. iſt gewiß, daß der Kaifer fehr liſtig den 
Entſchluß faßte, fich den Anfchein zu geben, als wiffe 
er. nichts. von dieſem Schreiben des Papftes. 

Nichts deſto minder erhielten einige Zeit hernach 
Ric: franzoͤſiſchen Biſchofe Beſehl, aus dem Schloſſe 
ſich zu entfernen. Man geſtattete den Inwohnern ber 
Stadt und deu Fremden von Stande die Erlaubniß 
nicht mehr wie: fruͤher, die Meſſe des heiligen Va⸗ 
ters oder: bes Monflgnov. Bertazzoli zu hören; Der 
Papſt durfte· Niemand vereinigen, außer die Cardi⸗ 
näle. Mehr noch; der Mann, der ſich den:Anfchein 
geben wollte, als wiſſe er nicht was der heilige Va⸗ 
ter an ihn geſchrieben habe, bewies zufest,: Daß er. 
es nur allzu wohl wußte, In der Nacht vones. April 
weckte man mit auffahrender Schnelligfeit den Cardi⸗ 
nal di Pietro, nöthigte ihn, ohne alle Zeichen: ſeiner 
Gardinalmürbe ſich anzukleiden; und er warb ge⸗ 
waltfam gezwungen, mit einen Officier der Polizei 
abzureifen, der ihn nad) Auronne abführte. Wahr: 
ſcheinlich waren Die guten Gefinnungen Napoleons, 
wie Dies Bfters: gefchehen war, ben Ratbichlägen 
Derjenigen gewichen, welche die Angelegenheiten der 
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Kirche noch mehr erſchweren wollten: Der Carbinal 
di Pietro erhielt feine Freiheit erft nad) bem Sturze 
und der Entſagung des Kaiſers zurück. Es ſcheint 
als habe er dieſe Eminenz nicht wenig gefürchtet; 
da er, als er nach der Unterzeichnung des Concorda⸗ 
tes den heiligen Vater verließ, zu ihm ſagte: „Jetzt 
gehen Sie und beichten Sie ben Eardinal di Pietro!" 
Am folgenden Tage, als der Carbinal Pacca 
nod) im Bette lag, kam der Oberſt Lagorſſe und fags 
te ihm, der Kaifer beauftrage Seine Eminenz unb 
den Cardinal Conſalvi, dem heiligen Bater bie An⸗ 
zeige zu machen, man habe ben Cardinal di Pietro 
aus dem Schloffe forigeſchickt and in eine: Stadt 
Frankreichs verwiefen, weil ee wire. übermwiefen 
worden, ein Feind des Staates zu ſeym Auch hatte 
Der Oberſt noch einen andern. Auftrag auszurichten; 
diefer beftand darin, allen Gardinälen einen Befehl 
vorzulefen, worin gejagt ward: „Der Kalfer fe 
höchſt aufgebradyt über die Cardinäle, well fie feit 
ihrer Ankunft zu Kontainebleau bis auf. den heutigen 
Tag den Papft in Unthätigleit hingehalten häts 
ten; und wollten bie Sarbinäle in biefer Stadt bleis 
ben; fo müßten fie fich enthalten, in was immer’ für 
eine Unterhandlung fich einzulaffen,. Briefe nach 
Franfreich und nach Italien zu fchreiben, und’ mit 
dem Dapfte über Gefchäfte zu fprechen (man mag 
bier den Zufgmmenhang der Ideen bemerken); euds 
(ich follten fie in vollfommmer Gefchäftsloftgleit vers 
bleiben und ſich Darauf. befchränfen, dem heiligen Bas 
ter bloße Befuche aus Anſtand und der Complimen⸗ 





— 
te wegen zu geben; benähmen fie ſich anders, ae laus 
fe "ihre Freiheit‘ Gefahr." — Nachdem ber Oberſt 
dem Cardinal dieſen Befehl vorgelefen, fragte er 
tin, ob er verheiße, ‚Diefe zwei Dinge zu erfüllen, 
die der. Kaiſer fordere; Ueber deu. firengen Auftrag, 
der mit dem Sordinal Conſalvi ihm gemein war, ben 
Papft von der Verbannung des Cardinals di Pietro 
zu benachrichtigen, gab der Cardinal Feine Antwort; 
hinſichtlich des andern Befehle aber, fagte. er,. er 


werde fein Betragen alfo zu bemeſſen trachten, daß 


er dem Kaiſer einen Grund zu einer Klage. gebe ; 
Doc könne er nicht verkeißen was im bem ſchriftli⸗ 
chen Befehl gefordert werde; weil es fich ergeben 
könne, baß der Papft ihm ärgend einen Befehl ers 
theile, der mit Diefer Verheißung im Widerſpruch 
flände, „In: diefem Falle, ermieberte. der Oberſt 
Coft find es Kriegesleute, die ben Geiftlichen Napole⸗ 
ons Morte hinterbringen), würden alfo, wenn ber 
Papſt Ihnen befehlen follte, zu ſchreiben aber ir⸗ 
gend ein Schreiben abzuſenden, Eure Eminenz ge⸗ 
horchen?“ — „Ohne allen Zweifel, antwortete ber 
“ Kardinal; da-ich mehrmals durch feierliche Eide ihm 
Treue und Gehorfam: verheißen habe". — „So ers 
klaͤren Sie wenigfteng fchriftlich, erwieberteder Oberft, 
daß ich die Befehle des Kaifers Ihnen mitgetheilt 
habe." Da ergriff der Garbinal eine Feder und 
fchrieb dann auf den Befehl: „Vidi ” unb unters 
zeichnete: B. Card, Pacca. 
Um dieſe Zeit publizirte man unter bem 13. Yes 
bruar und 23. Merz kaiferliche Delete, Durch Das 
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erfte ward: das Wensorbat als ein Geſetz dei Reis 
ches. erHärt. Es warb in das Bulletin der Ge⸗ 
ſetzze eingerückt (Atr. 288), und an alte: Tribunule 
und andere oͤffentliche Antoritäten überſandt. Das 
andere Dekret erflärte das Concordat verbindlich für 
ale Erzbiſchöſe, Bilcyöfe und Gapitel bed Reiches 
und bes Röntgreiches Stalien. Die öffentliche Befannt- 
machung dieſer Defrete erregte einen Augenblid die 
Beforgniß, der Kaifer'möchte die Ausführung dee 
Concordates mit aller Hitze betreiben; Napoleon je⸗ 
doch hielt den Augenblick nicht für günſtig, eine 
Spaltung in der Kirche zu erregen und die Unzufrie⸗ 
denheit des Volkes zu vermehren. Nur ließ er ſich al⸗ 
fo an, als ob er ſeine Playe für Die Epoche feiner 
Ruͤtkkehr von Dem Feldzuge vorbereite, der. fo ſchreck⸗ 
lich ausfallen, und der dieſen, bis dahin von dem 
Kriegesgotte ſo ſehr geliebten Helden ſollte bis an 
die Gränzen Frankreichs fliehen ſehen. Da man ins 
deſſen bie Ereigniſſe noch nicht vorſehen kounte, die 
einander nachfolgen ſollten, ertheilten die Cardinaͤle, 
die zwiſchen ber letzten Anrede des Papſtes und beit 
Andeutungen der Gendarmerie meiſt unerſchutterlich 
ſtanden, dem Papfte den Rath, irgend einen Art 
verfaſſen zu laſſen, der für die Zukunft als eine fei⸗ 
erliche Verwahrung gegen dieſe Dekrete gelten ſoll⸗ 
te; damit man niemals koͤnnte weder der Unent⸗ 
ſchloſſenheit noch einer ſtillſchweigenden Einwilligung 
beſchuldiget werden, Auch dieſen Rath genehmigte 
der Papſt. Er ſetzte eine Anrede an das heilige Colle⸗ 
gium, unter dem 9. Mai auf, und theilte ſie, gleich 
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— tibin 
ber vorhergehenden, allen Cardinaͤlen mit: Jeber 
Garbinal ſchrieb ſolche eigenhänbig:ab'und ſollte ſie 
für die Zukunft als ein unwiderlegliches Document 
der päpftlichen Entſchließungen beſltzen. Der Papſt ge⸗ 
denkt darin ſeines Schreibens an den Kaiſer unter 
dem 24. Merz, und der Aurede an:das heilige Colle⸗ 
gium am nämlichen Tage; gibt hierauf'die Verban⸗ 
nung des Carbinafs di Pietro, Vie Bekanntmachung 
ber beiden befagten Defrese kund; erimert ‚die Mes 
4ropoliten, keine Rückſicht auf einen micht voll zogenen 
und widerrufenen Act zu nehmen;und ſtellt dann 
an Seine Majefiät, ben Kaiſer und König eine neue 
Bitte, einen Tractat su fchließen,; der auf eine 
Srunblage geſtützt fei, die mit den Pflichten des hei⸗ 
digen Stuhles ſich vereinbaren Taffe. Die Cardinaͤle 
unternahmen damals: auch auf Befehl des Papſtes 
eine.Arbeit, bie weit mißlicher war, näntlich die Abs 
faffung einer Bulle für die Einrichtung des fünftigen 
Sonclave, wenn zu den Drangfalen der Zeit auch 
noch das Unglüd::des: Todes Seiner Heiligfeit hin⸗ 
guläme; Der Papft felbft entwarf eigenhändig: em 
Conzept zu diefer Bulle. Diefe Vorſicht war zwar 
ganz überflüßig; indeffen war es weiſe geweſen, der, 
felben zu gebenfen. Man kann hier bemerfen, daß 
Napoleon von den Berfaffern des Schreibens vom 
24. Merz nur Denjenigen beftrafen wollte, der bass 
felbe in Beziehung auf die religtöfen Beweisgründe 
verfaßt hatte, naͤmlich den Cardinal di Pietro, -unb- 
daß er den Garbinal Pacca, einen’ ber thäfigften 
Rathgeber dieſer Maßregel, und den gewaändten 
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—8 Conſalovi verſchonte, der die politiſchen 
Argumente in dies Actenſtück eingeſchaltet hatte. 
„Mitten unter Diefem Zuſtande der Angſt und des 
Ueberbruffes einer läſtigen Bewachung verfloß ein 
Tag um den andern. Man mendete andere Mittel 
an, den Papft zu compromittiren. Einige Franzofen, 
bie mit dem.heiligen Vater wohnten, hatten fich bie 
Aufgabe gegeben, ihn Lädyerlich muchen zu wollen; 
man ftellte ihn als einen müffigen, ja als einen bei 
nahe unwiſſenden Mann dar, ber nie ein Buch: an 
der Bibliothel verlangte und niemals zu einem Spat⸗ 
giergang ausging. Indeſſen fah der Papft beitändig 
bie. Cardinaͤle; er empfing fie zu jeber Stunde; und 
auch die fraugdfifchen Bifchöfe ſaͤumten niemals in 
dem Augenblick zu erſcheinen, ver für ihre Aubienz 
beftimmt war. Er ging nicht aus; daran that er viel⸗ 
leicht unrecht. Man glaubt dadurch, daß er alſo hart⸗ 
finnig in feinen Zimmern verblieb, beftätigte er den 
Stand feiner Gefangenfchaft um fo anſchaulicher; 
wenigftens nahm er Diejenigen nicht wahr, die eis 
uem Befehl gemäß, auf feinen Spaziergaͤngen ihm 
gefolgt wären. Es heißt uielleicht ſchon frei ſeyn, 
wenn man bie widerlichen Angefichter diefer Art Ker⸗ 
kermeiſter nicht fieht, Die oft nur eine und dieſelbe 
Weiſe Fennen, einen Staatögefangenen und einen 
Baleerenfclaven zu bewachen: Einige aus Denjenis 
gen, von welchen früher die Rebe war, mußten allers 
dings . den Leichtſinn bereuen, mit welchem fie über 
den heiligen Bater rebeten, bevor fie bei feiner Aus 
dienz erfchienen. „Gehen wir, ſprachen fie, und hören 
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wir ‚bie Hiſtbrchen von Tivoli, von Awela und von 
Ceſena an!“ 

Wir ſagten, warum der Papft nicht: las. Der 
einfache Grund lag darin, weil er feine Zeit dazu 
hatte. Was die Hiftörchen von Cefena, von Imola 
und von Tivoli betrifft, hätten bie nämlichen Pers 
‚jonen, die diefen fonderbaren Scherz trieben, ſich 
erinnern follen, daB feit dem Concordat vom Janu⸗ 
ar nicht Eine dieſer vertraulichen Unterredungen zwi⸗ 
ſchen ihnen und dem heiligen Vater Statt gefunden 
hatte, Nach diefem Ereigniß fah man eine beitändige 
Niedergeſchlagenheit, uvnd nadı dem 8ı. Merz übers 
Dies etwas von einer traurigen Eingenommenheit:, 
Die durch ein Gefühl des Mißtrauens noch vermehrt 
wurbe, auf den Zügen bes: hohen -Priefters abge⸗ 
‚prägt. Man muß alſo dieſe Hiſtoͤrchen anf eine ande⸗ 
re ‚Zeit zurückführen. Wo iſt übrigens. ein Greis, 
wäre er ſogar ein Franzoſe, Der nicht ſeine Lieblings⸗ 
gefchichtchen hätte? Wer iſt Derjenige unter uns, 
der nicht zuweilen die nämlichen Erzählungen wie⸗ 
Derhoft; zumal wenn ein heuchelnder Schmeichler, 
ber befragt wird, ob folche ihm ‚befannt feien, bes 
fländig antwortet, er habe foldhe noch nicht ges 
hört? — Hätte der Gefangene die linterredung auf 
andere Gegenftände lenken ſollen, etwa auf feine 
Ungtüdöfälle, auf feine Verwunderung, ſich zu 
Kontainebleau zu ſehen, wohin eine freiwillige Ent 
fogung des Thrones eine Königin Chriftine geführt 
hatte; auf bie gewaltthätig verlegten Rechte‘ bes 
heiligen Stuhles; auf den unersfättlidhen Soldaten, 
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‚ber fo: oft durch die Vernüttiung eines Polizeiman⸗ 
ned Unterhändler war; und nur in biefem Augen⸗ 
blide, am.bis Stelle Des :ansfpähenden Kundſchaf⸗ 
:ter6, die bed. Prieſters, des Mannes fehte, ber den 
Gefangenen. ehren und beftägen, und auf eine ande⸗ 
re Zeit die Erörterung der NRativnalfreiheiten vers 
ſchieben folkte, Die in ſolchen Drangfalen fär die 
Kirche von Frankreich uns für bie. Kirche von Rom 
feinen Gegenfianb:mehr hatten? =— Ich denke nicht 
Daß die Hiftörchen eine Berechnung Pius VIE. gewe⸗ 
fen wären. Die Perfonen, die Hei ihm refibirten; höts 
ten .derfelhen: öfterö aus’ feinen: Munde; oft waren 
es Erzaͤhlungen aus Verl eg en hvit, aus Furchtſam⸗ 
keit, and Begierde gut und: wohlmollend zu ſeyn; 
niemals aber waren es nichtsſagende Dinge. Endlich 
üb es ungerrimt zu ſagen, ber gelehrte Benedietiner 
von Eeſena, ber ſo gruͤndliche Cuſtos der Bibliothek 
son St. Paul, habe nicht gern geleſen. Es iſt unge⸗ 
reimt zu behaupten, ein: Menſche der im Jahr 1742 
geboren war, habe i. J. 1813 nicht zuweilen ein eb 
was untreues Gebächtniß,izumat: bet: Leuten, bie ihn 
ausſpaͤhen und ihm üͤberdruͤſſigiſind ale 

.. Man wirb leichtlich erachten, daB Jene, die 
derlei unbeſonnene Reben führten, wofern fie wären 
. Nothgebrungen: geweien, bie naͤmlichen Individuen 
alle Tage, und zwar alle Tage zweimal zu fehen, 
der Schwierigkeit, wor. den. nämlichen Dingen zu 
fprechen:-und ı bie nümlichen: Amechuten zu erzählen, 
ſchwerlich ausgewichen wären, wenn fie bie. Babe 
und das Bebürfmiß zu erzuͤhlen gehabt hätten; und 


= 
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nicht Teicht wirb Jemand glauben, daß die Ders 
ſonen der Unterredung jebeämal eine verfchiebene 


Richtung hätten geben. fönmen. . - . . 
.:&inere ber Untergeorbneten, bie im Schloffe 


wohnten, machte Pins VIL damals: einen ernſten 
Bormurf. Er ‚fohrieb nämlich, ber Papft verlöre. 


feine Zeit. damit, feine Kleiber zu fliden; er nähe 


Knöpfe an feine Beinkleider an und waſche feine Tas. 


lare aus, weil er zu vielen Tabad. darauf fallen 
Iaffe. Der, weldyer der Regierung ſolche Umſtaͤnd⸗ 
lichfeiten angab, wußte nicht, daß der Papſt, der 
in einem geiftlichen,, ſehr mufterhaften Orden war 
erzogen worden, Diefe Gewohnheiten der Ordnung 
und Deconomie (als Pius VII. zum Papfte ernannt 
ward, war er feit..zwei und vierzig Sahren Mönch 
geweſen), aus dem Geiſt det Demuth, Gefälligkeit 
und Aufmerkſamkeit, fogar für feine Diener anges 
nommen hatte; er verlangte nichts für fh; und 
wie der General Radet bemerft hatte, der darüber 
ganz erftaunt ſchien, der gute Neligiofe lag in. einem 
Bette ohne Himmel und ohne Vorhänge, und bes 
hielt auf dem Throne die Sitten bes ſtrengen Ein⸗ 
ſiedlers bei. 


Was nun den Talar betrifft, läßt ſich Jenes 


leicht erklären was das weiße Gewand angeht. 
Pius VII. war, wie er hier geſchildert ward, ſo 
gut und ſo leutſeligen Charakters, daß gewiß ein⸗ 
mal Einer ſeiner Leute die Freiheit ſich herausnahm 
mit ihm zu ſchmählen. Daher dieſer Schuldige in 
Verlegenheit, der irgend ein Vergehen verbergen 
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will; daher Diefer einfache, biefer vortrefflicdie Mann. 
der Borzeit,, der fein langes weißes Gewand reinigt 





oder zufammenflidt, das er befledfte, ober das zer⸗ 


riß, und bas er durch Fein anderes erfeben will, 
Damit er ja feine Diener, beren er fchont, nicht mit 
fid; befchäftige, ober aber Andern zu thun gebe, die 
vielleicht an einen Fremden verkauft find, und eben 
feine fonderliche Thätigleit zeigen, ihm zu ‚bienen.*) 

Alle diefe verfchiebenen Mittel jedoch, Pius VII. 
zu fchaden, und zumal die Ausfälle auf feine Schwä⸗ 
chen, konnten bei ben Kaifer ‚nicht fonderlich verfans 
gen, den wir oft gerecht und. mit einem durchdrin⸗ 
genden Tact begabt fahen. Es hatte fid jedoch er⸗ 
geben, daß bei allen dieſen fo großen Fähigkeiten 
und der. Gewanbtheit, die Wahrheit zu entbeden, 
der geringfte boshafte Bericht Eingang bei ihm fand, 
und daß er, fo. unumſchränkt er. auch herrſchte, fich 
darauf befchräntt ſah, Antrieben zu folgen, die nicht 
die feinigen waren. Weniger ald jedem Andern ſtand 
ed Napoleon zu, die Schwäche Pius, VII, in ein Ids 
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*) Man warf auch Pius VII vor, er fchnupfe zu viel Taback; und 
diefe Befchultiaung prunft fogar in Berichten. Eine foldye Beob⸗ 
achtung ift höchft einfältig von Seiten dieſer Später Napoleons; 
der dieſen Staub nicht weniger gebrauchte, welchen man, wie man 
fagt, die Erweckung des Geiftes und die Befeftigung Led Muthes 
verdankt. Uebrigend übernahm es Pius VII. felbft, über dieſen 
Schler ſich auzuklagen, als er jene ſchöne Antwort in den Tuilerien 
gab. Er fchüttelte dem obern Theil feines weißen Gewandes, bad 
von Tabak befledt war; gleich ald Hätte er Tagen wollen: „Da fehet 
was euch bleiben wird; diefer elende Münch kann anweilen nicht 
einmal fein Gewand rein schalten! 
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cherliches Licht zu ſtellen. Napoleon felbft; bei kueis) 
Willen, der Einzige Herrfcher zu ſeyn, und bei ſei⸗ 
ner feften Stimmung, feinem Eindruck nachzugeben, 
den er etwa von Andern empfinge, gab immer einer ges 
wiffen erften Regung nady, die heftige, und ja zuwei⸗ 
Ien fogar grob war; und die er vermuthlich bereute, 
. wenn er fich. bei fich allein befand. 

Es hatte alfo der Kaifer den Garbinälen verbos 
ten, mit dem Papfte über Gefchäfte zu fprechen, 
bei- Strafe ihre Freiheit zu verlieren; denn die Tos 
desſtrafe war in der ämtlichen Anzeige des Oberften 
Lagorffe nicht angefündiget; fie war nur vertraulich 
im Stantsrathe ausgeſprochen worden. Unterbeffen 
kamen aus allen Theilen Frankreichs Geiftliche und 
fogar Laien nad; Kontaineblau, um in folchen Zeiten 
der Verwirrung Belehrungen einzuholen, und Dies 
yenfen ober andere geiftliche Gnaden zu erlangen. 

Am 2. Mai gewann der Kaifer die Schlacht bei 
Lügen. Kaum war die Nacjricht davon nadı Paris 
gefommen, fo ließ die Kaiferin Maria⸗Louiſe einen 
Dagen mit einem Schreiben an den Papft abfertigen, 
in welchem fie biefen Sieg ihm als ein Ereigniß arts 
fündigte, das ihm angenehm hätte feyn follen. In⸗ 
deſſen konnte dieſe Nachricht die ttalienifchen Präla⸗ 
ten eben nicht ſonderlich erfreuen; nicht weil ſie der 
franzöſiſchen Nation und ihren Heeren Böfes wünſch⸗ 
ten; fondern weil.der Sieg und der Triumph Des⸗ 
jenigen, der fie in diefen Stande der Verbannung 
und Niedergefchlagenheit hielt und mit einer noch uns 
glüdfeligeren Zukunft fie bedrohte, ihre Lage nur 
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Ic 2 se bedraͤugen Yonnte. Die, Cardinaͤle nereinige 
ten ſich, eine Antwort an-bie Kaiſerin mit einander 
zu verabreden, Die Gefeße der Höflichkeit und Arts 
fHändigfeit, welchen Napoleon, der ohne Zweifel 
Diefen Befehl gegeben hatte, ſich wieder zu fügen 
fhien, machten es dem Papfte zur Pflicht, auf Dies, 
wenigſtens dem Anfchein nach, höfliche und artige 
Schreiben zu autworten. Allein die Worte mußten 
erwogen werben; und man burite Feine Ausdrüde 
wagen, bie man als einen Glückwunſch hätte deuten 
föunen, den man in die Zeitung feßen konnte; und 
ber die, gegen Frankreich feinblich gefinnten, jo wie 
auch jene Mächte zum Zorne gexeizt hätte, welche 
für den. Papſt fid) hatten verwenden können. Dan 
vermuthete aus ber Ständigfeit des guten Bench- 
mens Napoleons, daß zumal Defterreich ihm vorher 
feine theilnehmenden. Gefinnungen gegen den, heiligen 
Bater beftimmter, und zwar mit einem ziemlich feften 
Willen, fund gegeben hatte, mehr benn früher ans 
gehört zu werben; es. durfte alfo der Gefangene 
nicht gleich einem, mit feinem Schidfale zufriedenen 
Freunde fchreiben. 

Man verfaßte alfo eine Antwort in einem Fals 
ten, trodenen Styl, und befchränfte ſich darauf, 
daß man für. die Mittheilung der Nachricht dankte. 
Damit aber folche., wiewohl unfchuldige Ausdrüde 
sticht veröffentlicht würden, beeilte man fich, ganz 
nahe daran eine jehr lebhafte Klage des. Papfted an 
die Kaiferin, über. bad Betragen anzureihen, Das 
bie Regierung gegen: ben rämifchen Hof beobachte; 
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gl. 
und befonderd Über bie nuwordige Weiſe, —* * 
de man erft!unlängft vinen Cardiual von gontaine⸗ 
bleau entriſſen habe. ta! 

Es war ein Schler.son.Geiten der. Regierung; 
eineunähnlichen. Schreiben ſich auszuſetzen Man amp: 
wohl über feine Groöße ſich groöblich taͤnſchen; wenn 
man ſeinen eigenen Gefangenön. bittet;:.der: rende 
und bem Jubel wegen Siegen ſech zu üͤberlaſſen, wel⸗ 
che ſeine Feſſeln noch ſchwerer machen unb bie Mittel 
erleichtern worden, ihn noch aͤrger zu tyrunniſtren. — 
Dieſe Antwort brach gleich: Anfangs eine Gorrespon⸗ 
denz Eur; ab, die. man zu Maris, fortfegen wollte, 
um:benußotle weis zu wachen, ed. würben Die Un⸗ 
terhaubiangent mit den Pant nenediuge augetaupft 
werden. u u 

——— des —S— erfuhr man: m Fon⸗ 
tainebleau, es ſei zwiſchen Ber frauzſiſchen Armee: 
und den Hreren der Berbinhetei ein Waffenſtiliſtand 
abgeſchloſſen worden) und es würde unter der Ver⸗ 
mittlung Des: Kaiſers von: Deſterreich zu Prag ein’ 
Congreß abgehalten werden, wo man von dem all⸗ 
gemeinew Frieden haudeln wurde. Man rieth alſo 
dem Papfle;: hei dieſer Gelegenheit nicht unthaͤrig zu 
bleiben;, und dieſelbe zu benützen, um vor dem An⸗ 
geſichte Curopa's feine Rechte und Die. Rechte des 
heiligen Stuhles auf: den roͤmiſchen Stantzucßdl zu 
fordern, In ‚Folge deſſen ſchrieb der ‚heilige Vater 
eigenhändig au Kaiſer Frans: I; einen: Brief, ‚ worin 
er. foldye Geſinnungen augbrüdte, Eu 

Pins VII. 2. MO. IE Abth. BB... 
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Es laſſes ſich in Der Abfaffung dieſes wichtigen 
Schreibens die: Anſichten, und die Politik des Cardi⸗ 
nals Conſalvi nicht verkennen. Dies Schreiben hatte 
auch das Eigene, daſ es an die Beweiſe der Theil⸗ 
nahme, exinnarte, ‚bie dest: Papfte auf Befehlt dieſes 
frommen. Monarchen, durch feinen Miniſter, den 
Grafen Metternich, während feiner Haft zu Savona 
waren gegeben. werben Das Schreiben‘ war an 
Monſignor Seweroli, paͤpſtlichen Nuntius zu Bien 
überſchrieben; und das Paket warb: heimlich dem 
Grafen Thomas Berunetti, dem Neffen dei. Cardi⸗ 
nals Brancadoro, heute ſelbſt Cardinal, amd vor. 
Kurzem Staatsſecretair des Papſtes Gregor XVI. 
übergeben.:. Den junge Bothſchafter reis te her Maſt⸗ 
richt, und ſetzte ſich dort ind Einvernehmen. mit 
Herrn: Banderweck, aus biefer Stabi, deitlit er ſich 
nach Wien begeben, und dieſe Depeſchen dem Nun⸗ 
tius Seperoli überlringen möchte. Der Auftrag 
ward, trotz aller Wachſamkeit der Polizei der fran⸗ 
zöſiſchen Regterung., getten. ansgerichtet. Der Cars 
dinal Conſalvi und die Cardinaͤle des geheimen Ras 
thes hatten erachtet: ; ein: ſolches Schreiben des Pap⸗ 
ſtes müffe als eine Proteſtativn wiber Die Beſetzung 
des päpftlichen Stagates betrachtet werden; und es 
fei nothwendig Diefe Reclamation einzufenden; zumal - 
feit der Befanntmachuug des GoncorbatesunyeSä, Sets 
ner, am. folches auf dem Gongreß zu Prag Ichem 
entgegen. zu ſetzen, der aus irgend einem Artifel. häts . 
te erwinden wollen, ber Panik habe ben Landen des 
römifchen Staates flillfchweigend entſagt. 
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Indeſſen warb man zu Paris nicht müde, einen 
neuen Vergleich zu verfischen. Die erfte Perfon, die 
anf der Schanbühne erfchien, vielen Tractat der 
Berföhnlichkeit zwifchen dem Priefterthum und Frank⸗ 
reich zu eröfften; mar, wer möchte dies glauben? 
eine Frau!’ — Die Marguife Anna Brignole,. zu 
Siena geboren, und zu Genua verheirathet, eine 
geiftreihe Dame, die Frankreich anhing, was ihr 
Auszeichnung bei dem Kaifer erworben hatte, war 
Damals Hofdame der Kaiferin Marie »Louife. Eines 
Abends (im November) Fam fie, ohne erwartet zu 
feyn, nach Fontainebleau, und verlangte eine Audi⸗ 
enz bei dem Catdinal Conſalvi. Site fagte ihm, ber 
Fürft von Benevent habe, nach einer langen Unter- 
rebung nit dem Kaifer, fie rufen Taffen, und erfucht, 
nach Fontainebleau fich zu begeben, um einigen Mis 
niftern des Papſtes zu wifjen zu thun, man wolle 
mit dem heiligen Stuhle fich aufs neue vergleichen ; 
und in dieſer Hinficht wäre ed zweckdienlich, daß 
Seine Heiligkeit einen Kardinal nach Paris abfende- 
ten, ber in der Nähe bed Kaifers refidirte. Der 
Eardinal Conſalvi erflattete noch an demfelben Tage 
dem heiligen Bater Bericht hierüber. Er beipradı 
ſich auch mit mehrern feiner Eollegen über die Sen- 
Dung diefer Dame und ihre mitgebrachten Vorſchlaͤ⸗ 
ge; doch es warb nad, einer Furzen Eonferenz die 
Antwort ertheilt, es fei nun nidyt mehr an der Zeit; 
und Paris wäre nicht der Ort, wo man aufs Neue 
über firchliche Angelegenheiten verhandeln könne, 

n* 
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Wie fehr mußte der Kaifer ed bebanern, daß 
er feinen befondern Antrieben nicht gefolgt war, bie 
von Zeit zu Zeit ihn bewogen, Schonung gegen den 
Papſt zu beobachten; und daß er, der jo abfolut im 
feinen Anfichten, und in ber Prüfung wichtiger Ans 
gelegenheiten fo überdacht fcheinen wollte, ben bes 
träglichen Weifungen fich überlaffen hatte, bie in 
bies fo gefährliche Verfolgungsſyſtem ihn hinriffen! — 
Denn er fonnte auf Feine andere Weife als durch bes 
ſtaͤndiges Glück im Kriege fich halten; bei dem ge- 
ringften Unglüd aber mußte er dann auch weichen 
und vor fiegreichen Truppen fliehen. — Die Ants 
wort, welche Frau von Brignole, dieſe wahrhaft 
außerordentliche Gefandte. erhielt, fpricht der 
Garbinal Pacca, beweißt allerdings, Daß-der römis 
ſche Hof feine neue Lage erkannte, und mit Recht eine 
feftere Sprache führte; ob er auch noch in der Ges 
walt des Kaiferd war. — Der verabfchiedeten Ges 
fandtin fah der Cardinal Conſalvi, der. Die Stelle 
eines erften Minifters verfah, einen geiftlichen Un⸗ 
terhändler nachfolgen. Dies war Monfeigneur Fals 
Iot von Beaumont, geboren zu Avignon i. I. 1750, 
und zuerft Bischof zu Vaiſon im Staate Benaiffin, 
dann Bifchof von Sand, hernach Bifchof von Pias 
zenza, enblich aber ernannter Erzbifchof von Bours 
ged. Diefer Prälat ließ um eine Audienz anfuchen. 
Seine Heiligkeit autworteten ihm, Sie könnten in 
Ihren Gefinnungen nichts ändern. 

Am 18. Jenner 1814 erhielt er den Auftrag, 
zu dem heiligen Vater zurückzukehren und Rom 
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und die Provinzen bis nach Perugia ihm anzubieten. 
Der Papft antwortete, er würbe Feine Unterhand- 
lung mehr anhören; da die Rückgabe feiner Staaten 
ein Act der Gerechtigleit wäre, und fein Gegenſtand 
eines ZTractated werben könne; überdies aber Alles 
was er außerhalb Rom thun würde, ald eine Wirs 
fung der Gewaltthätigfeit erfcheinen und ein Aerger⸗ 
niß für Die chriftliche Welt feyn würde. In der Kol 
ge der Unterredung fagte der heilige Bater, er ver- 
lange nichts anders als fobald nur möglich nach Rom 
zurückzukehren; er bebürfe nichts und Die Vor⸗ 
fehbung würde ihn bahin führen. Auf einige 
Bemerkungen, zumal. binfichtli ber Strenge ber 
Jahreszeit, antwortete ber Papft, Fein Hinderniß 
würde. ihn aufhalten. In dieſer Audienz ſprach der 
heilige Vater: „Es ift möglich, daß unfre Sünden 
ung unwürbig machen, Rom wieber zu fehen; aber 
unfre Nachfolger werben die Stanten wiederbekom⸗ 
men, die ihnen angehören. Mebrigens kann man den 
Kaifer verfihern, daß wir nicht fein Feind find; 
Dies würde Die Religion und nicht erlaus 
ben. Wir lieben Frankreich; und find wir einmal 
zu Rom, dann wird man fehen, daß wir thun wer⸗ 
den was ſich geziemt.“ 

Wie ſchwer mußte die Herzensangſt ſeyn, in wel⸗ 
cher der Kaiſer ſich befand, da er noch nicht abließ, 
einen Tractat zu begehren; als es doch offenbar war, 
Daß dies ihm nicht mehr gelingen konnte! Wie rüh⸗ 
renb aber ift biefe Antwort des Papſtes! Man 
kann den Kaifer verfichern, daß wir nicht 
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fein Feind find! Alfo war ed auch; ja man kann 


noch mehr fagen, auch der Kaifer war nicht der 
Feind des Papftes; zwar that er ihm Bieles zu Lei- 
de; er bemüthigte, kraͤnkte ihn; er befahl Beries 
gungen und Reifen, die unmittelbar feinen Tod nach 
fich ziehen konnten; er kam fogar, und entriß ihm, 
durch die Lockung der Rückkehr feiner geliebten Cars 
dinäle, den einzigen Fehler, den diefer große Papft 
beging; immer aber wendete feine Aufmerkſamkeit 
jede unmittelbare Verfolgung ab. Napoleon war in 
der fatholifchen Politik nicht unterrichtet genug; er 
wußte nicht, wo, zu feinem eigenen Bortheil, Die 
Forderung der. Stärfe ftehen bleiben ſollte. Wäre es 
ihm vielleicht fogar unbewußt geweſen, baß, in ber 
natürlichen Ordnung, bie Macht, wenn fie mit 
Uebermaß wirft, felbft.einen Widerftand erfchafft 
und findet, den fie nicht mehr überwinden fann? — 
In feinen Kriegen, Die er in der Ferne führte, ließ 
Napoleon von den vorgeblichen Anfällen des römis 
ſchen Hofes fich zu fehr erfchredten. Der heilige Stuhl 
that jedoch nie anderes als Daß er, und zwar auf 
gerechte Weife, in dieſem ganzen moraliichen Kriege 
fich vertheidigte; der einen fo unglüdlichen Ausgang 
für den Kaifer nahm. Es ließe ſich fogar hier fagen, 
daß das große Fatholifche Intereffe, das Napoleon 
felbft gleichfam ringe um Paris erwedte, der Keim 
der royaliftifchen Bewegung warb, bie fpäter feiner 
Macht Die legten Streiche verfeßen follte, 

Zwifchen der erften und zweiten Sendung bes 
Herrn von Beaumont ward ein mittelbarer Verſuch 








65 

MT 1814) 
gemacht. Man verfuchte nämlich mittels eines Ober⸗ 
ften der. Gendarmerie einen glüdlichen Erfolg zu er- 
langen. Der Cardinal Pacca unterrebete ſich eben mit 
dem Cardinal Conſalvi in Dem Zimmer dieſes Letztern. 
Da kam unangemeldet der Dberft Lagorffe, und fags 
te, es fei ihm fehr Keb, die beiden Eminenzen bei 
einander zu finden,. da er mit beiden zu ifprechen 
wünfche. Und nun wiederhofte er einige Male die 
dringende Bitte, man möchte fich aufs neue bamit 
befchäftigen, einen Bergleid; mit dem heiligen Vater 
zu Stande zu bringen. Der Earbinal Conſalvi ant- 
wortete ihm mit größter $reimüthigfeit; zumal frag- 
te er ihn, wie die Gardinäle, welche doch Befehl 
hätten, mit dem Papfte nicht von Gefchäften zu 
fprechen, zu diefer Unterhandlung follten verwendet 
werden? — Der Öberft felbit hatte diefen beiden 
Garbinälen den ſtrengſten Befehl überbracht, nicht 
mit dem Papft über Gefchäfte zu fprechen. 
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Sechs und zwanzigſtes Capitel. 


Napoleon ertheilt den Befehl, den Papſt nach Rom zurück 
au führen. — Seine Reife durch das mittägige Frank⸗ 
rei. — Die proviforifche Regierung Fraukreichs ers 
theilt Befehle, dem Papſte die ihm gebührende Ehren 

zu erweilen. — Zufammentunft des Papftes mit 
Joachim zu Ceſena. — Schreiben Lucians an den 
Papſt. — Schreiben des Papſtes an Ludwig XVIII. — 
Conſalvi zu Paris. — Herr von Talleyrand, Minifter 
Ludwigs XVII. — Einzug des Papftes zu Rom. — 
Doctor Brescia. — Ludwig XVII. fendet eine Ges 
fanatihaft nad Rom. — Der Berfafler wird ders 

ſelben zugetheilt. — Radet verlangt nah Rom zu 
kommen. 


Alle Mittel waren erſchoͤpft; die Hofdame, ber 
Bifchof, der Officier und abermal der nämliche Bis 
ſchof hatten ‚gefcheitert. Einige Zeit nach der legten 
Rechenſchaft, die Herr Beaumont gegeben hatte, 
kamen leere Wagen an und wurden ber Länge nach 
im Hofe gereiht. Herr Lagorffe, welcher war nadı 
Paris berufen worden, Tehrte aus dieſer Stadt zus 
rück. Nach dem Mittagmahle wendete ſich der Oberft 
an die Cardinäle, zumal an den Sarbinal Mattei, 
und fagte in geheimnißvollem Tone, er müfle ihnen 
eine große Neuigfeit mittheilen; er habe Befehl er⸗ 
halten, ben Papſt am folgenden Tage abreifen zu 
laſſen, unb ihn fobald als möglich nach Rom zus 
züdzuführen. 

Auf diefe Rede Hin beeilten ſich mehrere Cars 
binäle, zu dem Papfte zu gehen, dies Ereigniß ihm 
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anzukündigen. Sie riethen ihm ‚ darauf zu bringen, 
von drei oder doch von zwei Sardinälen auf ber Reis 
fe begleitet zu werben; oder wenigftens von Einem, 
wenn es nicht möglich wäre, mehr zu erlangen. 
Kurse Zeit hernach begab ſich Lagorſſe zum Pap⸗ 
ſte und meldete ihm in ehrerbietigem Tone den Bes 
fehl zur Abreife für den Tünftigen Morgen. Den 
Nathgebungen gemäß, die. der Papft angenommen 
und genehmiget hatte, forderte er zu Reifegefährten 
drei Sarbinäle, dann zwei unb zulett Einen. Er 
erhielt die Antwort, bies fei nad) den Inſtructionen 
der Regierung nicht erlaubt; es follte in feinem Was 
gen Niemand feyn außer Monfignor Bertazzoli; ein 
Wagen feines Gefolges follte den Doctor Porta, ſei⸗ 
nen Reibarzt, und Einen der Wundärzte bes Kais 
fers führen; der den Auftrag habe, eine befonbere 
Kürforge für die Gefundheit bes Papſtes zu tragen. 
Nachdem nun am folgenden Tage, bem 23. Jen⸗ 
ner 1813, der Papſt der heiligen Meffe beigemohnt 
hatte, begab er fi in fein Schlafzimmer, wo er 
alle Cardinaͤle empfing, welche zu Fontainebleau 
fich befanden, Bier ſprach er mit heiterer Miene zu 
ihnen, weil.er nun nahe daran fei, von ihnen ge- 
trennt zu werben, ohne zu wiflen, wo er hingeführt 
würde, unb ob er je ben Troft wieber haben werbe, 
fie um fich zu fehen, habe er fie in dies Zimmer be 
rufen, um ihnen feine Geſinnungen und feine Weis 
nung zu offenbaren. Hierauf fuhr er in dieſen Aus⸗ 
drüden fort: 
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J And innigſt überzeugt, daß Sie, meine Herren 
"Eardinäle, ob vereint, oder neuerdings in verſchiedene Län- 
der zerftreut, ein Betragen beobachten werden, das Ihrer 
Würde und Ihrem Charakter geziemt. Nichts defto minder 
empfehlen wir Ihnen. an was immer für einen Ort Sie 
‚mögen überfeht werden, dur Ihr Benehmen den Schmerz 
zu bezeugen , den Sie gerechter Weile empfinden müſſen, 
die Kirche fo fhrediichen und fo thränenmerthen Drangfas 
len Preis gegeben zu fehen, und das Oberhaupt berfelben 
als einen Gefangenen betrachten zu müflen. Wir übergeben 
dem Cardinal⸗Dechant des heiligen Sollegiums eine Schrift, 
welche Belehrungen enthält, die wir ganz eigenhändig ges 
fchrieben haben ; fie wird von diefer Eminenz Ihnen mitge⸗ 
theilt werden, um Shnen als Regel und Richtſchnur zu 
dienen. Wir fönnen nicht zweifeln, daß Sie dem Eide fidy 
getreu erweilen, pen Sie geleiftet haben, ald Sie zum 
Sardinalat befürdert wurden; und daß man van Shnen 
eifrige Vertheidiger der Rechte des heiligen Stuhles finde. 
. Bir empfehlen Ihnen ausdrüdlich (ungewöhnftihe Wor⸗ 
te im Munde Pius VII) zu Feinen Bedingniffen eines 
Tractates, weder über das Geiſtliche noch über Bas Zeitlis 
he ſich herbei zu laſſen; denn dies ift hierüber unfer fefter 
und abfoluter Wille.« 





Die Garbinäle waren lebhaft bewegt; mehrere 
unter ihnen weinten, und alle verhießen den Worten 
des Sonverains Treue und Gehorſam. Hierauf nahm 
in bem nämlichen Zimmer der Papft einige Speife 
zu ſich und fuhr während deſſen fort, mit den Car⸗ 
dinaͤlen über gleichgültige Dinge, immer aber mit 
der nämlichen Heiterkeit und mit dem früheren Froh⸗ 
ſinn ſich zu beſprechen, den Gott ihm zurückgegeben 
hatte; ſo wie mit einer ſanften Munterkeit, die aus 








einer gerechten Hoffnung hervorging, y feine —* 
wieder zu erlangen. 

Hernach ging er, von der nämlichen Begleitung 
namgeben, in die Schloßcapelle, wo er ein. kurzes 


Gebet verrichtete, das verfammelte Bolf fegnete; 


und mitten unter dem lauten Schluchzen ſo vieler 
Menſchen, die einander fragten, für weldjes Loos 
er wohl aufbewahrt wäre, beſtieg er dann den Was 
gen, der für ihn-bereitet war, mit Monfignor Ber 
tazzoli. Man hielt. den Garbinal Eonfalvi für den 
Berfafler der Belehrungen, bie dem Dechant. über: 
geben wurden; es war. barin für alle Fälle vorgeſe⸗ 
hen, bie fidy ergeben konnten. Geber Cardinal fah 


darin fein Betragen mit Beflimmtheit vorgezeichnet; ' 


und konnte von fo gemeflenen Vorſchriften ſich nicht 
entfernen. 


Die Cardinaͤle Mattei, Dugnani, del Somag⸗ | 


lia und Pacca reisten alle vier am erften, die übris 
gen an ben folgenden Tagen ab. Unterdeſſen hatte 
man.den Papft nad, la Mottes Beupron, nach Bris 


ves, nach Montauban, nad) Eaftelnaudary geführt. 


Hier verlangten viele Damen, ihm vorgeftellt zu 
. werden. Sin dem Berichte des Cardinals Pacca fteht 
ausdrüdlich, daß in diefer Stadt, ein Genbarme, 
der eine Dame zurückdrängte, derfelben eine Ohr» 
feige gegeben habe. Der nämliche Cardinal erzählt 
auch, daß, ald der Papft über die Schiffbrüde der 
Rhone von Beaucaire nach Tarascon ging, die In⸗ 
wohner ber beiden Stäbte ſich vereinigten, ihm Die 
zärtlichfte Verehrung zu bezeigen, Ueberall hörte mar 
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aur Freubengeichrei, Beifallrufen und Glüdwänfdje, 
Da ſprach der Oberft Lagorffe zu dieſem ganzen Bolte: 
„Was würbet ihr denn thun, wenn der Kaifer vors 
überzöge?" — Bei biefen Worten rief dad Bolt: 
„Wir würden ihm zu trinten geben!" — Hier fonnte 
man vorfehen was fpäter zu Orgon gefchehen wür⸗ 
de. — Da nun ber Oberft hierüber in Zorn gerieth, 
fprad; Einer der Heftigften aus der Schaar: „Oberft, 
wäret ihr vielleicht durſtig?“ — Died’ waren bie 
fenrigen Geſinnungen der Völker des füdlichen Frank⸗ 


reichs. Der Papft antwortete immer, man follte ders 


lei Erbitterungen ſich nicht überlaffen; und er wie 
derholte audy hier Einmal was er fchon früher gefagt 
hatte: „Muth und Gebet!" — Napoleon war 
fortwährend unglücklich im Kriege. Ungeachtet der Ans 
ftrengungen feines Genie's, trog feiner fchnellen Bes 
wegungen und glänzenden Berechnungen ward Frank⸗ 
reich überfallen, und die Hauptſtadt war nahe bars 
an, berennt zu werben; indeß ber hohe Priefter feine 
glorreiche Reife fortfegte. Deffen ungeachtet follten 
ihm einige Hinderniffe gelegt werben, bie feine Reife 
verzögerten. Zu Paris war, in Folge der Beſetzung 
diefer Stadt, eine unermeßliche Revolution vorges 


gangen, bie proviforifche Regierung erließ unter dem 


2. April folgenden Beichluß: 


2Die proviforifche Regierung, welche mit Leidweſen die 
Dinderniffe erfuhr, die der Rückkehr des Papftes in feine 
Staaten gelegt wurden, und diefe Fertießung der Schmach 
wehmüshig beklagt, die Napoleon Buonaparte Seiner Hei» 
figfeit angethan hat, beſiehlt, daß jede Berzögerung feiner 


s 
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Reife augenblicklich aufgehoben werde, und daß man allent⸗ 
halben die Ehren ihm erweiſe, die ihm. gehühren. Die Civil⸗ 
und Militair Behörden werden mit der Bolziehung des ge⸗ 
genwärtigen Beſchluſſes beauftragt.« J 


Dieſer Beſchluß war mit dem Wappent des 8 Fürs 
fen von Benevent beflegelt, umb von dem Fürften 
yon Benevent, dem Herzog von Dalberg , dem Ge⸗ 
neral, Grafen Beurnonville, von Heren von Jau⸗ 
court, und dem Abbe Montedquion unterzeichnet. 

Der Bicefönig behandelte den Pupſt mit großer 
Ehrfurcht und erleichterte ihm die Mittel, fich nach 
Parma zu begeben; son wo er nad, Cefena reiste. 
Hier gab der Hohe Priefter einen. neuen Beweis der 
Schöne und Großmuth feiner Seele. Es genügt dies 
fen einzigen Zug zu erzählen, wie die Borzeit uns 
feinen hinterlaffen. hat. Es verlangte alfo in biefer 
Stadt ber König Joachim Muraf dem Papſt Pius VII. 
‚feine Aufwartung zu machen. Er warb anf der Stelle 
zur Aubienz Seiner Heiligkeit. zugelaffen. Nach den 
‚erften Eomplimenten gab Joachim zu verfiehen, ber 
Zwed ber Reife des Papftes ſei ihm nicht befannt. — 
„Wir geben ja nad) Rom, antwortete Pins VIE ; 
tönnte Ihnen Dies: unbewußt feyn? — Wie, Eure, 
Heiligkeit entſchließen fi alfe nad Rom zu zie⸗ 
hen? — Nichts ſcheint doch natürlicher. — Wollen 
denn aber Eure Heiligkeit, wider den Willen der 
Roͤmer hingehen? — Wir verſtehen Sie nit! — 
Vorzügliche Herren von Rom und reiche Privatleute 
biefer Stadt haben ung gebeten, an bie verbünbeter 
Mächte ein, von ihnen unterzeichnetes Memorial ges 
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Hangen :zu laſſen, in welchem fieerfuchen, Tänftig 
mir von einem weltlichen Fürften regiert zu werden. 
Hier iſt dieſes Memorial; id; habe eine Abſchrift des⸗ 
ſelben nach Wien geſandt, und habe das Original 
behalten, um folched Eurer Heiligfeit vor Augen zu 
legen; damit Sie bie Unterſchriften ſehen.“ — Bet 
diefen Worten nahm der Papft aus den Händen 
Joachims das Memorial, und warf basfelbe, ohne 
ed zu lefen, ja ohne. ed auch nur anzufehen, in eine 
Kohlengluth, die fich dort befand und Die folches aus 
genbliclich .verzehrte; worauf er beifügte: „Nicht 
wahr, jett widerſetzt fich unfrer Reife nad Rom 
nichts. weiter ?" — Und hierauf entließ er, ohne Zorn, 
ohne fpöttifchen Ton, Denjenigen, der im Jahre 1809 
von Neapel aus Truppen gefandt hatte, der Ents 
führung ſich gar verſichern. — Diefer Zug eines Chri⸗ 
fien, eines huldvollen Herrſchers, ja wenn man will, 
eines Polititerd, biefer Zug ohne alle Vorbereitung, 
ohne irgend. eine Gefinnung der Großthuerei, bem 
man durch Joachim felbft erfuhr, dieſe fo ſchnelle 
Berzeibung, bie ben Gefährlichiten feiner Untertha⸗ 
neu, verliehen ward, und bie Unbefangenheit der Fols 
gen,. bie der heilige Vater daraus herleitete, erſchreck⸗ 
ten Joachim, der in dieſer Sache nicht unbetheiligt 
mar, wenn er, wie man fagt, bringend zu den Un⸗ 
terfehriften aufgefordert hatte, die am: Echluße des 
Mempriald ftanden; und er wagte ed nicht, der Forts 
fegung bee riumphzuges Seiner Heiligkeit Hinder⸗ 
niſſe a legen.. 
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Am 11. April ſchrieb Lucian Buonaparte au 
England einen Brief an Seine Heiligkeit, worin fol⸗ 
gende Stellen denkwuͤrdig ſind: 


»@rlauben mir Eure Heiligkeit, Ihnen aus Berjens« 
grunde. zu Ihrer glüdlichen und ſpaͤten Befreiung -Blüd zw 
wünfden; für welche wir nicht aufhörten, mit heißen Wüns 
ſchen zu fleben, feit die Verfolgung von der Zufluchtflätter 
uns vertrieb, wo wir. unter Ihrem väterlichen: Schutze ruh⸗ 
tet. ..... Ob auch vom dem Kaifer Napoleon ungerechter 
Weiſe verfolgt, kann doch der Blitzſtrahl des Himtinels, ner 
ihn nun Iraf, mir nicht gleichgültig feyn. Dies ift feit zehn 
Jahren der einzige Augenblick, wo ich nedh-fühle, daß er 
mein Bruder if. Ich verzeihe ihm und beflage ihn, und: ich 
wünfdge herzlich, daß er in den. Schooß der Kirche zurüd⸗ 
kehre und ein Recht auf die Nachſicht des Bafers, der Er⸗ 
barmungen und auf die Gebete feines tellvertreters er⸗ 
lange..... ‚Im Begriff von England abzureiſen, wo ih eine‘ 
lange aber freundliche und ehrenvolle Gefangenſchaft hatte, 
bitte. ich Eure Heiligkeit, mir, meiner Frau, und unſern 
Kindern ihren Segen. zw ertheilen, bis wie; denfelden: au’ 
Ihren Güßen perfönlich empfangen kͤnnen. 

‚Eurer Heiligkeit Fromm⸗ ergebenfter Sohn 1c.« 


Am 30. April fohrieb der Papft von Gefena aus‘ 
an Seine Majeftär Eudwig XVII. Rach ben‘ Gluck⸗ 
wänfchen drůct der hellige Vater ſich alfo aus: ’ 


2Der Bilhef don Trrye⸗ (Derr. von Vouloene), be⸗ 
kannt durch feine Froͤmmigkeit, if von und ausdruͤcklich be⸗ 
auftragt, Eurer Majeſtaͤt die Wunden zu erkennen zu ge⸗ 
ben, die, in der Eonfitution des Senates, der Religion 
und der Kirche geſchlagen wurden. .... Sire, die Koͤnig⸗ 
reiche der Erde ſind vorübergehend; das einzige Reich der 
Himmel Fennt kein Ende. Wir bitten Sie‘, die Augen zu 
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Dan beupr Bir. eine. ſolche Conftitution unteridreiken. ..... 
Nachden wir Ihnen dies Intereſſe der Religion empfohlen 
haben, halten wir uns für verpflichtet, die Staaten der. heis 
ligen Kirche Ihnen zu empfehlen. Was des Eäfars ift, fei 
des Cüfagsnı was Gottes ift, fei Gottes. Die hoben uerbün- 
beten Maͤchts feheinen zum großen Beifall der gefanumten 
Welt vnu:biefem Geiſte beſeelt; und wir erwarten von ih⸗ 
nen. uufee .Stenten trotz der Hinderniſſe, Die Derjeuige 
exrwecken Bönnte (Foachim), ber in biefem Augenblick unfre 
Hauptſtadt und. ben größten Theil weirer uralten Staaten 
befess hal. 

In einem Poſt ⸗ Scriptam feiner eigenen Hand 
verlangt der. Bapit bie Archive suräd die colla solita 
violenza geranbt wurden . 

Pius VO. langte am 12. Mai zu Ancona an 
und warb mit Den Entzüdungen einer unausſprech⸗ 
lichen Freude empfangen. Eine große Menge Seeleute 
in Unifores ſpannten die Pferde feines Wagens aus, 
banden Stricke von rother md -gelber Seide baran 
und zogen denſelben ımter lauteni Kreudengefchret. 
Man hörte von den Wälfen ben Donner der Kanos 
nen, und von allen Kirchen bas Geläute ber Glo⸗ 
den. Er flieg auf dem Plage St. Auguftin aus, gab 
ben Segen von einem Triumphbogen herab, ging 
dann von dort in die Loge ber Kaufleute, von wo 
aus er das Meer fegnete, und begab fich hierauf in 
ben Pallaft Pichi, wo er feine Wohnung nahm und 
bis zum 14. verblieb, Am 13, frönte er in ber Donts 
ficche das Bild der allerfeligften Jungfrau unter dem 
Titel Regina Sanctorum omnium. Am 14. reiste 
er nach Oſimo ab; eine roth gekleidete Ehrenwache 
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geleitete ihn big nach Loretto. Auf feiner Reife befahl 
er, die Dame Eäcilia mit Wohlwollen aufzunehmen, 
die um eine Zufluchtflätte zu Rom anfuchte; fo wie - 
nicht minder den Sarbinal Feſch, den er mit beſon⸗ 
berer Güte:behandelte. In dem Augenblick, wo er 
erfuhr, der Cardinal Feſch komme, fprach der Papſt: 
„Er fol fommen, er fol fommen; noch fehen wir 
feine Großvicare und nadı Grenoble entgegen eilen. 
Pins VIL kann des muthigen Tones nicht vergeflen, 
mit welchem man den, von Pins IV. vorgefchriebenen 
Eid leiſtete.“ 

Papſtliche Commiſſarien waren erfchienen ‚ Bes 
fig von Rom zu nehmen. Monfignor Naro, Majors 
domus, fand in ben Zimmern des Papftes im Batis 
can eine Menge hinterlegter Öegenftände von größtem 
Werthe, unter welchen alle päpftlichen Ornamente, 
mit ihren Epelfteinen geſchmückt, ſich befanden; ja 
fogar eine Summe Goldes, Die man auf 30,000 Tha⸗ 
ler ſchaͤtzen konnte, und bie man bafelbft im Jahre 1809 
verborgen hatte, als man fürdhtete, ber Papft möchte 
von bem Monte-Cavallo in den Batican überfegt 
werben. Einige fromme Perſonen hatten von diefer 
Hinterlage gewußt, doch hatten ſie nicht davon ge⸗ 
ſprochen. 

Am 20. Mai ſandte der Papſt den Cardinal Con⸗ 
ſalvi mit einem Breve nach Paris, durch das er. bei 
Ludwig XVIII. beglaubiget wurde. In einem andern 
Breve von eben demfelben Tage reclamirt der Papft 
gegen den Tractat von Tolentino, 

Piss VII. 2. Bd. II. Abth. 5 
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Beinahe in Demfelben Augenblick ſchrieb der Fürſt 
von Benevent an ben Garbinal Eonfalvi. Er ſprach 
mit ihm von Ludwig XVII, der gleich Seiner Hei- 
tigkeit nach langen Prüfungen den Wünfchen feiner 
Unterthanen zurückgegeben wäre. Die Abſicht Seiner 
Majeſtät war, die freundfchaftlichen Verbindungen 
aufrecht zu erhalten, die zwifchen den Königen, Ih⸗ 
ren Vorgängern, und bem heiligen Stuhle fortwäh- 
renb beitanden hatten. 

»Seine Majeftät, die mich zu Ihrem Minifter Staats» 
fecretair der auswärtigen Angelegenheiten ernannten, haben 
mich dadurch in den Stand geſetzt, mit Denfelben oftmals 
über das Interefle des heiligen Baters, über feine Tugen⸗ 
den und über Alles mid zu befprechen was dazu beitragen 
kann, das gute Einverftändnig zwifchen beiden Döfen zu 
unterhalten. Niemals werde ich die Gelegenheit dazu ver- 
jüumen; da ich von der Sorgfalt überzeugt bin, die Eure 
Eminenz; daran wenden werden, eine fo lange und fo ſehn⸗ 
ih gewünfhte Annäherung zu erhalten. Es if mir er- 
freulid, in einem glüdligdern Augenblide, der 
nun erfhien, meine ehemalige Correspondenz 
abermal mit Ihnen anzufnüpfen.e 


Scheint ed nicht hier, als ob Herr von Talley- 
rand mit dem Cardinal Conſalvi die Eorresponbenz 
wieder dba aufnähme, wo fie am 9. Detober 1805 
war ftehen geblieben? Bon Seiten Roms war es der 
näntliche Gebieter, das nämliche Prinzip, ber 
nämliche Minifter; von Seiten Frankreichs ift es 
der Bruber Ludwigs XVI., ein anderes Prinzip 
und gleichwohl ift es noch der nämliche Minifter 
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Desienigen, der ſich an die Stelle des rechtmäßi- 
gen Sonveraind geſetzt hatte. 

Man bemerkt unter den ämtlichen Actenſtücken 
der Zeit. einen italieniſchen Brief, den der Papſt 
eigenhändig fchrieb und worin er Qubwig XVIIL jeine 
anfrichtigen Glückwünſche darbringt: 


- »lnfer Herr iſt noch nicht befriedigt, wofern wir nicht 
auch ein Schreiben unfrer Hand beifügen. Erlauben Sie alſo, 
Sire, daß wir, mehr um uns ſelbſt zu befriedigen ald Sie 
zu überzeugen, Ihnen wiederholen , daß wir nun in unfrer 
Kreude, gleich dem alten Simeon fagen können: Nun Herr, 
laß deinen Diener feine Augen im Frieden ſchließen e 


Am 24. Mai hielt der Papſt feinen feierlichen 
Einzug in Rom *, Vorne in " feinem Wagen ſaßen 


*) Riemals werde ich hier eines beſondern Beweiſes tiefer. Berchrung 
vergeflen , den der Doctor Sacob Bresca, der die Heilkunde zu 
Rom ausübt, dem Heiligen Bater geben wollte. Diefer Doctor ge- 
hörte zur Familie des Hauptmannes von San Remo, der i. J. 1586 
unter der Regierung Sirius V. Berühmtheit erlangte, als Die- 
fer Papſt auf dem St. Petersplatze deu Dbelist aus. rothem Granit 
aufrichten ließ, der zur Hälfte unter dem Schutt und den Trüm- 
mern bed Eirend NRero’s vergraben Ing. Sirtus beichlog , alle Hin⸗ 
de rniſſe zu belegen, und fchentte fein Vertrauen dem Architert Do» 
minit Sontana. Diefer hatte die Stricke geordnet, die deu Obe⸗ 
list attmälig in Bewegung ſetzen, erheben und, ohne einen fchäd» 
lichen Borfall für Die Arbeiter, gegen den Drt Hin richten ſollten, 
den er beflimmt war, einzunehmen. Am-Zage der Errichtung for» 
derte der Architekt tiefe Stille, damit man feine Befehle verneh⸗ 
men Fonne. Sixtus der V. befahl eine Prociamation zu erlaffen, Durch 

die er bekaum machte , der erſte Zuſchauer, vom welchem Rang und 
Stande immer er fel, der in einen Schrei ausbredhen oder 
die Operation Hören würde, ſollte auf Der Stelle mit Dem Tode be» 
ſtraft werden. Die feierliche Aufſtellung des Obeliots war auf dem 
„* 
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der Cardinal Mattei, Dechant des Heiligen Collegi⸗ 


ums, und der nämliche Cardinal Pacca, den mau 


* 
. 


— 


10. September 1586 beſtimmt. Niemand warb auf ben Play zuge⸗ 
laſſen, ohne die Strenge des Befehles au kennen. Ei war allen Zu⸗ 
fchauern ſcharf eingeprägt worden, und alle waren darin Eins, das 
man nichts hören würde als den Schal der Trompete, die Bewer 
gungen zu regeln, und den Ton der Zimbeln, die Ruhepuncte ans 
ugeben; nur die Stimme des Directors der Arbeiten durfte Das 
tiefe Stinifchweigen unterdredien. Ein folder Zwang koſtete biefem 
Bolke keine große Ueberwindung, bad von fo großem Suthuſias⸗ 
mus für Die Künſte eingenommen ift, und in manchen Fällen etwas 
von der Würde des alten Mömernolfes an fid hat. Bald fchritt 
Sixtus V. ſelbſt von feinem Hofftant begleitet vor und ſetzte fich anf 
einen erhöhten Sig. Die Seile, die in Bewegung gefegt wurden, 
erhoben den Obelist, und trugen biefe Maſſe von unermeßlichem 
Gerichte bis nahe Hin zu dem Plage, der beftimmt war, ihn anf 
Innehmen. Der Papft ermutpigte die Arbeiter durch Beichen des 
Hauptes und durch Blide, die vor Freude funfelten. Dian war 
im Begriff, das Ziel zu erreichen. Fontana redete allein, und bes 
fahl eine legte Handanlegung. Da fchreit plüglicd; der Eapitain ei⸗ 
ned genmefiichen Schiffes, Namens Bresca, von San Remo gebür- 
fig, mitten aus dem Bolke mit geliender Gtimme: „Aqua alle 
Funi!e (Waſſer auf die Stricke); und geht dann fogleich hin, 
den Wachen fich auszuliefern, die rings.um das Werkzeug des To⸗ 
des flanden, das in einem Winkel bes Platzes aufgerichtet war. 
Sontana betrachtet aufmerkfam die Seile; ſieht, daß fie in der 
That nahe daran find, euer su fangen, zu jerreiffen, den Obe⸗ 
list fallen zu laſen und dis Arbeiter zu zerichmettern. Er befieplt 
die Geile in aller Eile naß zu machen. Wredra wußte allerdings 
fehe wohl, daß Schiffieite , Die ſenkrecht aufgerichtet find, ſich zu⸗ 
ſammen ziehen, wenn fie naß gemacht werben und das Gewicht 
saturlicher Weiſe erheben, das daran hängt: Alſo geſchah es denn 
auch hier, und die Operation warb unter allgemeinem Beifall» 
klatſchen vollendet. Der Papſt breitet Fontana die Arme entge- 
gen; diefer aber eilt zu Dem Dianne hin, der Aqua alle Funi ges 
rufen hatte, umarmt ihn, führt ihn dem Papfte zu, und bittet 
für ihn um Gnade. „Es if bier keine Mede vom Gnade, erwies 





mit 
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ihm gewaltiam von MontesCavallo entführt 


hatte. Man machte bie boshafte Bemerkung, ber Ges 





- 


derte Sixtus V.; es iſt die Rede von Belohnung. Er foll ſelbſt 
die Belohnung ausfprechen, die er verlangt.” — Diefer . welder 
wußte, daß man in den Gärten feiner Stadt Palmen pflegte, 
und dag man dahin fam, die Palmen für den Palmfonntag zu 
faufen, verlangte für fich und feine Nachkommen das Privilegi- 
um, in dem apoftolifchen Pallaſte Die zum Palmfeſte nothwendigen 
Palmen zu verkaufen. Am folgenden Tage ward ein Diplom aus- 
gefertiget, das dieſes Privilegium bewilligte; überdies ward das 
Oberhaupt der Samilie zum Eprenhauptmann des erſten Regimen⸗ 
tes ernannt, und erhielt das Recht, die päpftliche Flagge auf fein 
Schiff aufzufteden. Herr Jacob Bresca, der von diefer Familie 
abftammte, welche den Päpften ungemein ergeben war, verfiel 
auf den Gedanken, Pins VII. eine befondere Huldigung im Na» 
men der Familie Bresca darzubringen, und Palnıen Dabei anzu 
wenden, die der Quell feines Vermögens waren; und deren er im 
großer Anzah! beſaß. Am 23. Mai traf er feine Vorkehrungen in 
einem Weingarten, der Herrn Viale angehörte und außertalb der 
Dforte Des Volles gelegen war; und am 24. mo. der Papfi 
vorüberzog, um feinen Einiug in Rom zu halten, begehrte er 
die Erlaubnig, den Wagen anzuhalten, der von jungen Sömern 


gesogen ward, In dem Augenblick erfchienen zwei und zwanzig 


junge Orfanelli in langen weißen Gewanden, das Haupt mit Bars 
reten von der nämlichen Sarbe bedeckt; und fünf und viersig jun- 
ge Mädchen aus dem Conſervatorium der Vorfehung oder ame 
andern ehrbaren Samilien Roms und hielten jede hohe goldfarbene 
Palmen in der Hand, die sierlich wie wallende Federn hinab- 
ſanken; nnd dieſe Kinder fangen zugleich feguende Preisgefänge. 
Der überrafchte Papſt konnte der Thränen fich nicht erwehren; er 
fegnete dieſe Kinder mit inniger Rührung, und erlaubte, daß fie 
unter Fortſetzung ihrer Gefänge längs feines Wagens gingen Bei 
der Volkspforte jedoch ward der Zulauf fo groß, daß man die 


‚Jungen Mädchen und die Kleinſten der Waiſenkinder eilig zurückrie⸗ 


hen mußte. Unter den Größeren erwirdten es einige durch den Aus⸗ 
ruf Dianna! ſich Platz zu machen, wobel fie ihre Palmen fchüt- 
selten, deren Anblick Freudengeſchrei erregte und religioſe Ehr⸗ 


.} 
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neral , welcher den Triumphzug begleitete, wäre der 


nämliche Pignatelli Cerchiara, der die in Reihe und 
Glied aufgeftellten Truppen auf dem Platze des Qui⸗ 
rinal& in dem Augenblicde commandirte, wo Radet 
ſeine Unternehmung ausführte. Zu Rom waren die 
Stinnmungen einiger Gemüther ſchwankend; Mandıe, 
die fich an die Sache der Franzofen angeſchloſſen 
hatten, oder aus andern Urfachen compromittirt was 
ren, waren unfchlüffig. Als aber ein Prälat das Er- 
gebniß zu Gefena umſtändlich erzählte, da wurben 
alle Gemüther bald einmäthig, dem Papfte einen 
herzlichen, zärtlichen und danfbaren Empfang zu be- 
reiten. Niemand fehlte bei dieſer Aufforderung; nicht 
einmal Diejenigen, die dad Memorial Joachims uns 
terzeichnet hatten. 

Wie tief mußte die Rührung Pius VII feyn, 
als er auf folche Weife, wie durch ein Wunder in 
feine Hauptftadt und in feinen Pallaſt ſich zurüd ges 
führt fah, welchem man ihn feit beinahe fünf Jah⸗ 
ren entriffen hatte! Wie inbrünftig mußte der Eifer 
feined Gebetes feyn, ald er zu St. Peter auf bie 
Knie fiel, Gott für diefe glorreiche Rückkehr zu dans 
fen! Eine weit andere Rückkehr war dies, ald jene 
am 16. Mai 1805. Mehr als einmal redete der 
Papſt von den Thränen, die er vergofien hatte bes 





furcht einflößte. Diefen geland es, bis nach St. Peter zu kommen, 
wo fie ihre Palmen dem Yapft überreichten, welcher befahl, zwei 
derfelben vorn an feinen Wagen zu binden, alö cr wieder ein⸗ 
flieg. um auf das Capitolium zu fahren. 
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Dem Anblick des Pallaſtes, von welchem er Nom bei 


feiner Abreife gefegnet, des Cortile, das er unter 
ber Bededung der Gendarmerie und unter ben 
Thränen feiner Diener durchzogen hatte; ber Treps 
pe, wo er mitten über Trümmer zerbrochener Fen⸗ 
fter herabgegangen war; des großen langen Saaleg, 
wo feine Garden waren entwaffnet worden, weil er 
jeden Miderftand ihnen verboten hatte; des Aus 
dienzſaales, wo er dem General eine fg ebelfinnige 
Anrede gehalten hatte; endlich feines befcheidenen 
Zimmers mit einem Bette ohne Himmel und ohne 
Borhänge, wo Radet ihm fagte, nichts würde wäh- 
rend feiner Abwefenheit verrückt werden, und das 
er allzu prächtig für ſich eingerichtet fand. ) 

‚Am folgenden Tage erfuhr man, Einer der Her⸗ 
ren, welche ihre Einwilligung dem Memorial Joa⸗ 
chims beigefeßt hatte, habe deßhalb bei Dem heiligen 
Bater um Berzeihung angefucht, und der Papſt habe 
ihm geantwortet: „Glauben denn Sie, wir hätten 
uns nicht auch Fehler vorzuwerfen? — Bergeffen 
wir gegenfeitig Alles was vorüber ift." — Bon Dies 
fen: Augenblit an war die Freudigfeit im Staate 
allgemein. 


*) Zu Niſſa hatte ein Gendarme, der ver Kurzem von Rom gekom⸗ 
men war, gebeten, dem heiligen Bater vorgeftelit zu werden; da 
er nun mit ihm von feinem Dimmer redete, ſagte er ihn, man has 
be die Wände mit Göttinnen aus dem Heidenthum bemalt. Wie 
fügte der Papſt: ah, fie erwarteten und nicht! Sind diefe Malerei 
en nicht allzu ſchamlos, fo werden wir Madonnen daraus machen; 
und dann hat Jeder es gemacht a modd suo.“ 
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Die wundervollen Ereigniffe, die zu Parts ſich 
ergaben, hatten Die Macht Napoleong zerftört. Schon 
war er auf ber Inſel Elba fo gut als eingefchlofien; 
und feine.neuen Unterthanen fanden fid beinahe in 
beftändiger Verbindung mit ben linterthanen des 
Papſtes zu Civita⸗Vecchia. 

Unterdeſſen ſtellte der heilige Vater mälig und 
mälig fein unmittelbares Anfehen in den Ländern 
wieder ‚her, welche die Truppen Joachims befegt 
hielten; die Defterreicher aber fuhren fort die Lega⸗ 
tionen, bie der Kürft Eugen verlaffen hatte, in Ver⸗ 
wahrung zu behalten. Er hatte von Napoleon Bes 
fehl gehabt, feine Armee bei Mailand zu conzentris 
ren, und fchloß fpäterhin einen befondern Tractat, 
wo er vielen Edelfiun und Würde des Charafterd 
entwidelte. 

Der Garbinal Eonfalvi, Staatsfecretair, ers 
hielt die Sendung‘, bei den Sonveraind zu refidiren, 
Die zu Paris eingezogen waren, und der Garbinal 
Pacca verfahb das Amt eined Pro⸗Secretairs des 
Staated. Auch Monfignor La Genga, feitbem 
Leo XII., ward ins befonbere beauftragt, Lud⸗ 
wig XVII. zu becomplimentiren, der fo eben zu 
Paris angekommen war; und diefer Fürft faßte 
den Entjchluß, eine außerordentliche Gefandtfchaft 
nad Rom zu fendenz deren Chef Monfeigneur Cor⸗ 
tois de Preffigny, ehemaliger Biſchof zu Saint⸗ 
Malo war. 

Die Regierung ernannte, die Geſandtſchaft zu 
vervollſtändigen, zu Secretairen Herrn Auguftin 
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Sordan, ben Herrn Grafen Ehaftellnr., feitdem Hers - 


309 von Rauzan, und mid). 

Bevor ich Paris verließ, erhielt ich einen fons 
derbaren Befuch; es Fam nämlich der Generals Lieus 
tenant Radet zu mir, um zu erfuchen, man möchte 
bei Pius VH. Kürfprache für ihn thun, Damit er die 
Erlaubniß erhielte, nach Rom zurück zu kehren. Nie 


war man auf eine Bitte weniger gefaßt. Der Gene⸗ 


ral machte mir eine mündliche Mittheilung der vors 
züglichiten Umftände, die bei dieſer gewaltſamen 
Entführung Statt fanden; ich bewog ihn, folche 
fchriftlich aufzufeten. Während der Unterredbung 
zeigte er mir den Driginals Befehl, den er von Mi⸗ 
ollis empfangen hatte. Diefer Befehl war fehr fchwer 
zu lefen; ich hielt ihn Längere Zeit in Händen; er 


war voll ausgeftrichener Worte und überfchriebener 


Stellen von der nämlichen Hand; es mar darin bes 
foblen, den Cardinal Pacca zu verhaften; das 
Mebrige war fehr ſchwer zu entziffern. Der General 
drang darauf, nadı Rom zurüdzufehren; wo er die 
Herrſchaft San- Paftor, ein Nativnalgut wieder fe 
hen wollte, das er gekauft hatte, und das den Dos 
minifanern angehörte. Ic, antwortete ihm, ich würs 


de mit dem Gefandten über feine Reclamation fpres 


chen. Der General fagte, er habe bei alle dem, daß 
er den Willen feiner Regierung vollzogen, ben Papft 
fo gut behandelt, daß der heilige Vater gewiß fich 
nicht weigern würde, ihn zu fehen, und vielleicht ſo⸗ 
gar ihm zu danken. Wirklich Fonnte man aus. dem 
Bericht erfehen, daß es Umftände gab, wo fein Bes 


— 
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nehmen von Gefinnungen ber SHochachtung und ber 
Menfchlichleit zeugte. Bei diefer Gelegenheit fagte 
ich dem General: „Allerdings längnet Niemand, daß 
Sie Ehrfurcht gegen den heiligen Vater bezeigten, 
Eines jedoch unterlief Dabei, das man nicht begreift. 
Nachdem Sie mit der Art in der Hand eintraten und 
. die Thüren einbrachen, blieben Sie fo plöglich wie 
angebannt bei dem Anblick des heiligen Vaters fies 
hen. Es ging alfo hier etwag Uebernatürliches vor ?’— 
„Bas wollen Sie! erwieberte der General, auf der 
Gaſſe, auf den Dächern, auf den Treppen und bei 
den Schweigerwachen ging Alles gut; als ich aber 
des Papſtes anfichtig ward, erſchien mir in bemfels 
ben Augenblicke meine erfte Commmnion.” 

Es ift wohl. überflüffig zu bemerken, daß eine 
folche Unterhandlung nicht gelingen konnte; inbeffen 
ordnete die Regierung Ludwigs XVIII. großmüthig 
an, das Geſuch follte dem Cardinal Pacca zugefandt 
werden; der, wie man weiß, damals Profecretair 
des Staates war. Monfeigneur de Preffigny, der 
diefen Auftrag erhielt, am demſelben getreulich nach; 
aber der Cardinal bat den Bothfchafter inftändig, 
die Note zurüd zu nehmen und fagte ihm Dabei, nie 
dürfe ein Minifter Seiner Heiligkeit es wagen, ein 
ſolches Schreiben vorzulegen, um nicht alte Erinne- 
rungen zu weden, deren man durchaus vergeffen müſ⸗ 
fe. Es erhielt alfo Rader die Gunft nit, nach Rom 
zurüdzufehren, mo irgend ein Facinoroso, ähnlich 
jenem, der Herrn Sacault jo unwürdig mißhanbelt 
hatte, Denjenigen hätte ſchimpflich beleidigen können, 
der Hand an den heiligen Vater gelegt hatte. Uebri⸗ 
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gend meinte ed der General Radet fo aufrichtig, wenn 
er fagte, er habe Seine Heiligkeit gut behandelt, 
baß er felbft ein Gemälde. hatte fchildern laffen, das 
Die Abreife des Papftes vorftellte, und worauf der 
General, der den Auftrag hatte, ihn fortzuführen, 
in der Geberdung der tiefften Ehrfurcht vor feiner 
erlauchten Perfon ftand. 

‚Der Gardinal Eonfalvi war, auf. Befehl des 
Papſtes befliffen, die Gefinnungen der franzöftfchen 
Pegierung . über den Stand der Angelegenheiten 
Frankreichs mit dem heiligen Stuhl kennen zu lernen. 
Das franzöftfche Kabinet verwarf das Concordat 
von Fontaineblean; was allerdings vernünftig, und 
um fo leichter war, als Bertazzoli felbft dasſelbe 
nicht anerfanntes; ed wünfchte aber auch, — und dies 
war fchwieriger., — das Soncordat vom Jahr 1801 
umzuflürzen. Nachdem nun der Garbinal Conſalvi 
von feiner Reife nach England, wo er dem Minis 
fterium für den Antheil gedankt hatte, den dasſelbe 
an ben wibrigen Schickſalen des heiligen Vaters ges 
nommen, im Begriff war nach Frankreich zurückzu⸗ 
fehren, fchrieb er feinem Souverain, abzuwarten, Die 
Borfchläge anzuhören, und bie zu feiner Rückkehr 
nichts zu entfcheiden. Der Cardinal Pacca, ein 
Mann eines weifen Charafters, hatte in fich nichts, 
das Diefem Gedanken hätte entgegen feyn können. 
Zurüchaltend in allen feinen Handlungen , fo wie in 
allen feinen Reden, fuchte er, der mit ber fchönen 
Rolle des Muthes ſich beſchied, Die er früher ge, 
fpielt hatte, — fich eben nicht den Anfchein zu geben, 
als ob er fich fehr thätig in Die Gejchäfte mengte. 


76 





[1814] 
Sieben und zwanzigfted Gapitel. 


Belehrungen des Herrn von Talleyrand an Herrn von 
Preſſigny, Bothichafter zu Rom. — Aemtlihe Note 
des Cardinals Eonfalvi an die Minifter der vorzug⸗ 
lichſten Mächte Europa’s. 


Die Inftructionen, die Herr ‘von Talleyrand an 
Herrn von Prefligny ausfertigte, enthielten denk⸗ 
würdige Erwaͤgungen. 


»Bei der erſten Nachricht von dem Einzug des Königs 
in feine Hauptftadt, und noch bevor er felbft nah Rom 
fam, hat der Papſt Glückwünſchungsſchreiben an Seine 
Majeftät gefandt, einen. außerordentlihen Nuntius bei Den⸗ 
ſelben beglaubigt, und als er die Berhältniffe des heiligen 
Stuhles mit dem uralten Haufe von Frankreich abermal 
frei geworden fah, — der Frömmigkeit des Königs ſelbſt 
die Acte Fund gegeben, die fein Pontificat vermwirrten und Die 
ein Refultat feiner Sefangenfchaft waren. Der Papſt, der 
heute zu feiner ganzen Gewalt zurüdfehrt, war niemals 
im Befiß derjelben geweien. Die Stürme der Kirche hats 
ten unter feinem Borgänger begonnen. Die beiden Mäch⸗ 
ke waren bedroht. Buonaparte, ber bereitd die Schläge ver⸗ 
fucht hatte, die er fpäterhin dem heiligen Stuhle verießen 
wollte, befegte militeirifch die drei Legationen Bologna, 
Ferrara und Ravenna; und Pins VI. war nothgedrungen, 
in den Tractat von Tolentino zu willigen, der feiner Sou⸗ 
verainetät ihn beraubte. Bon der Stunde diefer Unterzeich⸗ 
nung’ an war der heilige Stuhl nicht mehr frei. Kurze 
Zeit hernach wurten die römifchen Staaten feinblich übers 
fallen; die päpſtliche Regierung, ward geftürgt und mußte 
einer Republit von wenigen Monaten weidhen. Pius VI., 
der feinem Pallafte entriffen ward, wechfelte mehrmals den 
Ort feiner Verbannung und flarb in diefer Berfolgung- 
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San Nachfolger, der jehige Papfl ward. fern-von Rom er, 
nannt. Der heilige Stuhl hatte von der Zeit des Conclave 
. 3u Venedig an, kein Gebiet; und als. er durch den Wechſel 
des Kriegesglüds in die alte Hauptftadt verſetzt ward, war 
er gleid Anfangs von fremden Truppen umgeben, mußte 
fein Anfehen alfenthalben wieder erobern, ‚war in feinen 
Acten dur Feſſeln gehemmt, die man. der Religion und 
dem Kultus, befonders in Frankreich, anlegte, und alle 
feine Schritte gegen Buonaparte , der feitdem zum Herrn 
von Frankreich ſich aufgeworfen, hatten einen Charalter 
von Furchtſamkeit, der von der Mäglichen Rage’ zeugte, in 
welcher der Souverain von Rom fi befand. Wenn: die 
Unabhängigkeit das erfte Siegel der Souperainetät ſeyn 
muß, wenn es in dem Intereſſe der Völker fo wie in den 
Rechten der Fürften liegt, daß alle Derträge freiwillig apa 
geſchloſſen feien: von wie weit größgrer Wichtigkeit ik ba 
die abfolute Freiheit der Acte, bie von dem heiligen Stuhle 
ausgehen! Kann der Friede der Gewiflen van der Gewalt 
gegeben werden? Die Meinung unterwirft derſelben ſich 
‚niet. Acte aus Zwang in Dingen der Religion erzeugen. 
Unruhen und enticheiden Feine Streitfrage, (Weiſer Lud⸗ 
wig VIIL)! 

»Als Buonaparte fid um Sonfulat erhob, wollte er. 
zur Befeſtigung feiner Gewalt das Unfehen des Papites 
verwenden, der kaum zum Pontificate gelangt, und. aoch 
nicht in Nom eingezogen war. Um ihn zu einem Vergleich. 
durch Gründe hinzureißen, die vermögend wären, Seine 
Heiligkeit zu erfchüttern, flößte es demſelben die Furcht 
ein, bie Herabwürbigung des Kultus und die Uebel der 
Religion würden unheilbar werden, wenn Die Bande Frank 
reihe und des Papftes nicht durch ein Concprdat wieder⸗ 
hevgeftelt würden. Er ließ den heiligen Vater als eben ſo 
viele Coneeſſionen, die er, bereit wäre, dem heiligen Stuhle 
zu bewilligen, einige. religiöfe Freiheiten anfehen, melde 
die Meinung des gefammten Frankreichs gebieterifch zyrück⸗ 
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forderten, und die er, ohne Gefahr für ſich ſelbſt, nicht 
verweigern konnte; und zum Tauſch für dieſe ſcheinbaren 
Opfer noͤthigte er den Papft, ihn zu unterſtützen, und den 
Gläubigen Gebete, den Bilhöfen aber Eide für die Er⸗ 
haltung feiner Autorität vorzufchreiben. Diefes Werk der 
Gewalt ermuthigte Buonaperte;, er dachte, weil der Pupft 
ihm einen Widerftand gethan habe, würde er auch bei an- 
dern Acten nachgeben. Sene Acte, die es ihm nicht war 
möglich geweien, in ein Eoncordat einfchalten zu laſſen, 
wurden in prganifche Geſetze verwieſen, die man ohne die 
Theilnahme bes heiligen Stuhles verfaßte und öffentlih be⸗ 
kannt machte; und dieſe Geſetze wurden, ob auch der Papft 
fe als folche erflärte, die der Freiheit und fogar den 
Orundfägen des Kultus entgegen feien, darum nichts de⸗ 
Ro minder aufrecht‘ erhalten. Die nämlicken Ränfe und die 
naͤmliche Uebermacht führten ein Concordat Zwifchen dem 
heiligen Siuhle und dem Königreich" Italien herbei, deffen 
Oberhaupt Buonaparte war; und als er'diefen neuen Act 
entrifien hatte, mit welchem er deßgleichen feine Macht zu 
Füßen fuchte (hier it ein Irrthum; man Tann nicht fagen, 
daß diefer Act entriffen war, da er nicht ratifiziet wurde; 
eigentlih zu fprechen hat er nie befanden), mißbraudhte er 
die Bortheile desfelben, um ſolchen neue organifche Gelege 
beisufügen, die den Abſichten Seiner Heiligkeit noch mehr 
entgegen waren; und Ihrerſeits lebhafte, doc vergebliche 
Klägen berbeiführten. Dies alfo war die Wirkung der ers 
ften zwängenden Bedrüdungen, und fo groß war das Ue⸗ 
bergewicht Desjenigen, der ſolche auferlegt hatte‘, daß, als 
Buonaparte, nach dem Reiche ftrebte und nicht erachtete , 
er fei mit einem Titel bekleidet, der hierzu mächtig genug 
wäre, und an bie Stelle der Rechte, die ihm fehlten, eine 
Autorität fegen wollie, vor weldher Enropa Achtung haben 
önne, die Mitwirkung des heiligen Baters zu Hilfe rief, 
und feinen Mangel an Freiheit mißbrauchte, um ihn im die 
Nothwendigkeit zu verſetzen, wegen der Geremonie ter 
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Krönung nach Paris ſich zu begeben. Als Napoleon Buona⸗ 
parte fi zum Kaiſer ausrufen ließ, errichtete er aufs neue, 
ohne es zu wiffen und durch geheime Wege der Borfehung, 
den Thron, den er einft dem Föniglihen Haufe zrrüdftellen 
follte. Unter diefem Titel eined Kaiſers, der. bis dahin in 
Sranfreih unbekannt war, blieb er außerhalb der Linie 
unfrer Könige geftellt,; und zwar felbft dann, wenn er 
ihrer Gewalt fi bemächtigte; und man erfannte nicht ſowohl 
den Spuverain als den General in dem Rang; zu welchene 
er fi erhob, und der für ihn wieder das wurde, woran 
man ehedeſſen das Beifpiel gefehen hatte, die hoͤchſte Stufe 
der militairifhen Gewalt. Wirklich auch betrug er von die 
em Augenblid an gegen den heiligen Stuhl ſich nur wie das 
Dberhaupt einer Armee. .. 


Hier liest man nun die Aufzählung der Vers 
beißungen Napoleons, welcher erklärt hatte, er 
wolle der Religion Alles zurüdgeben, weil ſie Alles 
verloren habe; man erinnert an die Befakung Ans 
cona's, an den Angriff der zeitlichen Souverainetaͤt. 


All⸗ Plane Napoleon Buonaparte's offenbarten fi ; 
er wollte die Souverainetät des heiligen Stuhles zerſtö⸗ 
ren; weil er wohl wußte, daß die öffentliche Meinung nicht 
an diefe Entblößung der pärftlihen Gewalt gewöhnt 
iR, und die beiden Gewalten nicht genugfam von ein: 
ander unterfcheidet, um nichf zu glauben, daß. fle einander: 
gegenfeitig unterflügen. Diefer Plan, Alles an ſich zu reis 
fen, war zwar nicht förmlich ausgeſprochen; aber ſchon er. 
Härte Napoleon, er betrachte die römifhen Staaten als 
abhängig von feinem Saiferreiche, das er über einen großen 
Theil von Europa ausdehnen wollte; das aber, weil es we⸗ 
der auf die Sleichförmigfeit der Sitten und- der Intereffen, 
noch auch auf die Zuneigung der Völker gegründet war 
einftürzen, und unter feinen Trümmern'ihn begraben ntußte. 
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Diefen Plan hatte Frankreich niemals unter feinen Königen 
gehabt; immerdar hatten fie ehrerbietige Nachgiebigfeit und 
Zuneigung gegen den heiligen Stuhl bewieſen; allen Ras 
poleon erflärte, er fei nicht der Nachfolger der Könige von 
Frankreich, fondern Der franzöfifhen Hafer. *) Daher alle 
feine Aniprüche auf das Oberlehensrecht über Rom und 
bie Länder, welche die ehemaligen Päpfte von der Freige⸗ 
bigfeit Earls des Großen empfangen hatten. ..... Napoleon 
brachte es dahin, daß er diefem erlauchten Gefangenen eis 
nen Bertrag entriß, welcher einer entfcheidenden Einrich- 
fung zur Brundlage dienen‘ follte; aber fchon das Datum 
und der Ort prägten diefem Vertrag das Siegel der Uns 
güftigfeit auf. Nur in Anbetracht des Zuftandes , worin bie 
Kirche damals ſich befand, hulte der Papft fih bewegen 
laſſen, ſolchen zu unterihreiben. Er fah bald, daß man fid 
nicht einmal die Mühe gab, die Bedingniffe desfelben gegen 
ihn zu erfüllen; und diefer Act hatte weder Gültigkeit noch 
Folge. Ein zweites Jahr voll der Mißgeſchicke bewog Napo⸗ 
leon abermal zu dem heiligen Bater zurückzukehren; ges 
täufcht durch den Mißbrauch der Gewalt, verſuchte er nun 
noch andere Mittel. Die Berfolgungen nahten ſich ihrem 
Ziele; und es warb dem heiligen Vater geftattet, fih auf 
den Weg zu begeben, um in feine Staaten zurüdzufehren ; 
aber. diefe jo fpäte Sühne war ohne Frucht für den Urhes 
ber terjelben. ä,ie Borfehung vermittelte ‚die Wiederein⸗ 
fegung des Panftes durch andere Wege, und ftellte das 
Zepter Frankreichs den Händen feiner alten Beherrſcher zus 








*) Ladwig XVTI., der biefe Sufteuctionen genau durchſah, hat ſich 
hier geirrt , oder fich irren wollen. Napoleon nannte fidı zwar Anu⸗ 
fangs einen Nachfolger Carls des Großen; ſpäter aber werben die 
Könige, und namentlich Ludwig IX., ber große heilige Ludwig, 
ihrer Reihe nach auf Die Bahn gebracht. Auch liedt mau „Reis 
ne Borfahren des zweiten und dritten Geſchlechte 8.°' 
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rück. Dieſe meihe von Thatſachen und Beobachtungen zeigt, 


daß alle Acte, welche durch die vorhergehende Regierung 
von dem heiligen Stuhle erlangt wurden, das Werk des 
Zwanges waren. Nun, da ſeine Gewalt und ſein Einfluß 
auf die chriſtliche Welt wiederhergeſtellt iſt, iſt es zu ver⸗ 
muthen, daß der. heilige Vater nicht wird aufrecht erhalten 
wollen. was unter ber Herrſchaft der Arglift und der Ge⸗ 
walt gethan ward. Die Nothwendigkeit der Umftände ift 
sicht mehr die nämlihe für ihn; und die Arte, die feinen 
Verhältnifien mit der königlichen Macht zur Grundlage dies 
nen follen., dürfen nicht mehr das Gepräge der Gewaltthäs 
tigkeiten an fi tragen, welche die frühere Negierung an 
ihm verübt hatte-...:. Der Punct, von welchem der Herr 
Bothichafter ausgehen muß, ift folgender: Da der Einfall 
der Franzofen in die Staaten des Papftes i. 3. 1797, der 
Urſprung aller Semwaltthätigkeiten ift, die ihm hernach an» 
gethan wurden; und da fie dieſe Ringmauern der Ehrfurdt 
niederriflen, die feine erfte Vertheidigung waren, muß von 
dieſer Epoche an, Alles durchgeſehen und gut ge—⸗ 
macht werden. Diefe Epoche, die dem Pontificat Pius VI. 
sorangeht, ift die Zeit, an tie man in allen Erdrterangen 
mit dein heiligen Stuhl erinnern muß. Dadurch mißt man 
dem jeßigen Papfte den Anbeginn der Abhängigkeit und Uns 
terwürfigkeit nicht bei. Der Papft wird weniger verlegen 
über feine eigenen Schwächen, die ihm nur aus Umftänden 
herzufließen fcheinen, welche feiner Adminiftration fremd 
ſind; und er kann, ohne Widerfpruch mit ſich ſelbſt, ſeine 
Minifter in die ehemaligen Relationen eingehen laffen. .... 
Die gallicanifihe Kirche erwartet die Reviſion des Concor⸗ 
dates und aller Acte feit dem Jahr 1797; alle Biſchöfe, 
die alten und bie neuen, die von allen Epochen, fordern 
diefelben. Der Herr Bothichafter hat den Papft aufmerks 
fam auf die fhöne Sendung zu machen, welche dieſe erhas 
bene und edle Revifion ihm zu erfüllen gibt. Es iſt zweck⸗ 
dienlich, daß diefe Ruͤckkehr zu den Örundfägen unmittelbar 
Yins VII. 2. Bd. U; Abth. 6 
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an und daß ein Act und Peine. Formel in Kraft ver 
bleibe, welche die Eeremonie der Krönung zu Reims vers 
zögern oder ihr entgegen wirfen Fünnte. Der Herr Both⸗ 
fhafler wird Sorge tragen, in allen feinen Unterredungen 
mit dem Papſte und mit feinen Miniftern durchblicken zu 
laffen, daß Seine Majeftät geneigt find, ihm dle guten 
Dienfte zu erweifen und in allen Angelegenheiten ihm bei« 
sufteben, welche die zeitliche Macht betreffen; immer aber 
werden Eie dies Mittel mit der Zurhdhaltung anwenden, 
welde dus feine Zartgefühl vorſchreiben muf x 

»Es wird dem Herrn Bothfchafter eine Chifferfhrift 
jugeftellt werden; er. wird. den Miniſter⸗Staatsſecretair 
der auswärtigen Angelegerheiten regelmäßig von feinen 
Schritten benachrichtigen; und wird fortwährend son ihm 
alle Belehrungen empfangen, die geeignet: find, die Sen⸗ 
dung zu erleichtern, die der Herr Bothſchafter dem erha⸗ 
benen Wohlwollen Seiner Majeftät verdankt.« 


Die Abſi cht dieſer mit ſo vieler Gewandtheit ver⸗ 
faßten Belehrungen war, vor Allem, Ludwig XVIII. 
ſelbſt genau über Alles zu belehren was ſeit beinahe 
ſiebenzehn Jahren ſich ergeben hatte; und dann auch 
dem Bothſchafter zu erklären was er vom heiligen 
Stuhle verlangen ſollte. Ich dachte bei Anführung 
derſelben, es würde dem Leſer lieb ſeyn, unter 
einem andern Geſichtspuncte Thatſachen wieder zu 
ſehen, die er bereits kannte; und zu erfahren, wie 
die wiederhergeſteilte Regierung von nun am ihre 
Pflichten erfenne. 

Der Garbinal Eonfalvi war zu London gut aufs 
genommen worden. Bon diefer Stadt aus fandte er 
am 23. Juni an die Minifter der. vorgüglichkten 
Mächte Europa’s eine Note in franzöftier-Sypras 
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che‘, weldye bie Reciamationen des heiligen· Stuhles 


voliſtaͤndig erflärt. 

. Der" Cardinal Sonfaloi,, Stadts ſecretair Seiner Heli 
ligkeit, bat die Ehre, Eurer Ercellen folgende Note vor⸗ 
zulegen: 9 

»In dem Augendlick, wo die hohen —** ef 
einen. ehrenvollen und ſchweden: Kampf mit Miahm Sollen: 
deten, !die: Legifimitat der Rechte tniederberitellen., lange 
Zeit hindurch verfolgten Fürſten dos Erbe. ihrer Altvordern 
zurückgeben, und die unglückſeligen Folgen eines Syſtems 
zerſtören, das mit der Gerechtigkeit und bffentlichen Nahe 
unverträglic iſt, fordern, von der heiligen Pflicht durch⸗ 
drungen, das: Erbe der römifhen Kirche wieder in feiner 
Bouftäntigteit zu erlängen, Seine Heiligkeit in ihrem galt 
zen Umfang Provinzen und ECigenthumsbdechte uriick Die 
vem heiligen: Stahle Durch. HA Gewalt alfeiit 'entriffen;, und 
Ihrer vãterlichen Herrſchaft noch nicht zutüchgeſtellt wurden ⸗ 
Als i. J. 1806 Napoken don dem heiligen Stuhle fForder⸗ 
te, ſich ausſchließend und Wurch:eiie vermanenkeAllianz 
wit ihm zu vereinigen, als Freunde bder Feinde vie: Freun⸗ 
de oder Feinde‘ Fraͤnkreichs zu behandeln, und bon ſeinen 
Graͤnzen fo wie .von ſeinen Seehäfen die Nativnen auszu⸗ 
fließen, die ſich weigerten, ſeins Geſetze anzunehmen, da 
wankte, ungeachtet der Drohungen; den heiligen Stuhl im 
Weigerungstalle, ſeiner zeitlichen Herrichaft, ihn ſelbſt aber 
feines Thrones und feiner Freiheit zu deraͤuben, ber ‚heilige 
Bater. wit ; einen Worfchlag'gu verworfen, der feines heis 
ligen Eharakters und ſeines Friedensamtes nicht‘ minder 
unmwürbig,.als den: Banden: der Freundſchaft und bed: guten 
Einverſtandniſſes entgegen war, bie er um jeben Preis 
mit den übrigen Wächten von Europa erhalten wollte. Die 
Erfüllung det ‚Drohungen, die nur: allzubald darauf erfolg: 
te, konnte feine heroifche Feſtigkeit eben fo wenig erſchüt⸗ 
ter; Von einem: Sefängniß in das andere geſchleppt, in 
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den grauſamſten Entbehrungen und ben unwürdigſten Bes 
handlungen verurtheilt, ohne das Ende Derfelben abſehen 
ju können, blieb die treue AnhänglichFeit des heiligen Bas 
ters. an. feine Örundfäge fortwährend die nämliche; und 
- Diele treue Ergebenheit trug auch, wie er deflen ſich ſchmei⸗ 
heit, bei, die Öffentlihe Meinung zu leiten, und den Weg 
zum Widerſtand gegen den Feind der Ruhe Europa’d zu 
bahnen. Da bie fiegreihen Deere der hoben Maͤchte im 
serfloffenen. Jenner bis in das Der; von Frankreich einge 
drungen find, und feine Befitungen in Stalien zu gleicher 
Zeit, von ihren Truppen eingenommen oder bedroht waren, 
kam es Napoleon in den Sinn, den heiligen Bater. in die⸗ 
. fem Lande ihnen entgegen zu flellen, oder wenigftens einen 
Theil ihrer. Kriegsoperationen dur feine Nüdfehr nach 
Rom zu. neufralifiren. Bergeblich verfuchte er es, ihn dahin 
zu vermögen, einen Tractat mit ihm zu unterzeichnen; ob 
aber. auch in feinen Erwartungen betrogen, ſandte er ihn 
deſſen ungeachtet in feine Staaten zurüd, um fie dadurch 
den Händen feine Zeinde zu entziehen, 

Da ber heilige Bater, durch feine Abgeſchloſſenheit, 
son den. politiihen Ereigniſſen entfernt iſt, und nur Die 
grofmüthigen und wohlmollenden Abſichten der nerbündeten 
Mächte Fennt, die durch die ganze Welt angekündigt und 
überall. mit Sreuden aufgenommen murden, zweifelte er 
nicht, der Augenblid feiner Rückkehr in. feine Staaten 
würde auch, nach feinen Rechten, der, Wiedereintritt in den 
vollfändigen Genuß aller Länder ſeyn, deren die franu⸗ 
zoͤſiſche Revolution den heiligen Stubl zu verſchiedenen Ma⸗ 
len beraubt hatte; und er fah nicht vers, daß irgend eim 
Hinderniß beftände, das einen Theil derteiden ihm entzie⸗ 
ben fünne. Mit einer Verwunderung, die an Groͤße Ihren: 
Schmerz gleih kommt, haben. Seine Heiligkeit geliehen, daß 
die, unter dem Namen der drei Legationen bekannten Pros 
vinzen, aus welchen feit fo langen Zeiten der fhöufte Theil 
Ihrer Staaten beftebt, noch nicht zur Anzahl Derjenigen 
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gehören, die Ihnen zurüdgeftelit wurden. Da die. Legitimi- 
tät feiner Rechte auf diefe Legationen, die durch Sahrhuns 
derte beftätigt find, unmöglich Kann in Zweifel gezogen 
werden, kann ber heilige Bater Adr nicht denken, daß neue, 
er zu trefiende Borkehrungen, allgemeine Abfichten. wegen 
Staliens, und’ die Entfcheidungen eines Congreſſes, der 
fih verfammeln ſoll, Gründe zur‘ Beraubung feines Eigen: 
thums follten bilden Pönnen; gleich als ob die heiligſten, 
am beſten anerfannten Rechte eine neue Erbrterung for: 
bern FTönnten; oder als ob die Möglichkeit: bekänbe, daß 
Seine Heiligkeit jemals zulaſſen önnten, daß man über die 
Länder des heiligen Stuhles verfügte, deren nur eine grän⸗ 
zenlofe Ehrfucht mehrere Jahre hindurch Sie beruuben 
Fonnte, Würden nit die Bölfer und die Herrſcher rei; 
eben fo fehr von Srftaunen ala von. Schreien äter die 
Sicherheit ihrer: eigenen Rechte ergriffen werden; wenn 'fle 
fähen, daß in einem Augenblick, wo das Verderbniß dei 
Zeiten die frengften Beitsiele der Goresztigfeit ‚fordert , 
in einem Augenblick, wo man mit fo ‚großer: Irrude ausru⸗ 
fen hörte, man wolle die Angelegenheiten Enropa’s: war 
dem guten Rechte ſchlichten, diefer Grundiag nit auf 
die Angelegenheiten Italiens angewendet würde, und man 
folge nur nach Grundſaͤtzen der Uebereintunft und politis 
fher Intereſſen fchlichtete? Seine Heiligkeit, ſtark durch 
die Gerechtigkeit Shrer Sache Tönnen jedoch niemals ſolche 
Beforgniffe hegen. Der Gefinnungen "Der: hohen vereinten 
Derrfcher fiher, welche ſogar ben Gedanken verabſcheuen, 
einem Spftem zu folgen, das fie fo eben umſtürzten, zwei⸗ 
fein Sie nicht , ſchnell zu erlangen, was Sie mit ſd vieler 
Gerechtigkeit zurückfordern. 

»Vergeblich würde man in Beziehung auf die. drei Le⸗ 
gationem dem. Tractat von Tolentino anführen; es ift nicht 
leicht möglich, einen gehaltlofern und von allen Urfachen mehr 
entbidsten Beweggrund zu finden. Nichts iſt Seichter zu be: 
weiſen, als daß diefer Trartat, die Frucht des ungerechte⸗ 
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ken Anfalles Son einemn alfmichtigen Feinde dem ſchwächſten 
Fürften beinahe an Dem: Pforten feiner Hauptſtadt aufgend- 
thiget mark; daß diefem vorgeblichen Friedenstractat kein 
Zuſtand des Krieges vorangegangen war, wie alle Bekannt⸗ 
machungen bezeugen, die Pink. VI. damals erließ; daß die⸗ 
ver Papſt ſelbſt, ſo ſehr es nur in feinen Mitteln lag, ge 
gen; dieſen Tractat:proteftiete daß Seine jetzt regietende 
‚Heiligkeit, als Sie kaum den «Thron beſtiegen hatten, ſo 
‚wie auch in taufend ſpätern Gelegenheiten dieſe Proteſtativ⸗ 
nen erneuerten; daß ähnliche Tractate (die man nicht ein⸗ 
ul durch : jofche ‚Gründe entkraͤften Fönnte D:an: der‘ Wie⸗ 
der einjetzms andertr. Fuͤrſten im den gänzlichen Beſitz ihres 
Landes nder doch an einen Schadloshaltung, durch die ver» 
bündeten Monñarchen, nicht: nächtheilig waren; und daß 
mehrere dieſer Dionarchen:in wdießem Augenblid ſelbſt Pro- 
vinzen guridgchmen. ober doch zur ückfordern, die ſie durch 
foͤrmliche Trattate abgetreten hatten. Es wäre ein Leichtes, 
noch eine · Menge·nanderec Gruͤude beizufügen; bedarf: man 
aber. -je.werftiben, wenn durch⸗ ein einziges Angüment, das 
den. Baum : von der Werzel. fällt, alles Uebrige überflüfig 
wird? Die nämlige franzöfiiche Regierung, dir Pius Yıı 
nöthigte, deu Tradtat von Tolentino zu unterzeichnen, ver⸗ 
nichtete Renfelben wenige Monate hernady durch ein feier: 
lihes Dekret‘; und erklärte ſolchen als caſſirt, abgeſtellt, 
and als nie geſchloffen; um aller Staaten‘ des heiligen 
Stuhle⸗ ſich bemachtigen: zu Ponnen; was auch wirklich 
auageführt ward; da man Rom gewaltſam überfiel; ‚den 
namlichen Papſt som Throne -ftürzte, mit“ welchem der 
Tractat mar abgeſchloſſen worden; und ihn nach Frankreich 
führte, wo er in der Gefangenſchaft ftarb. Es if alſo ein 
offenbarer Irrthum, zu glauben, Fraukreich habe in deu 
legten. Jahren die drei Legationen in der Kraft des Trac⸗ 
tates non. Tolentino beſeſſen, der keinen Beſtand mehr hatte. 
Es hielt: dieſelben fo wie alle übrigen Staaten der Kirche 
unter feiner Herrſchaft, blos durch das Gefeg des Starkern 
und durch das Uebergewicht feiner Wafſßen. 
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Da dies nun .unbezweifelt alſo fh verhält: wie könnte 


man jemals’ über bie drei Legationen alio verfügen, als ob 
fofhe, in: Kraft des beſaglen Tractates zur Mafle der 
franzoͤſiſchen Beſitzungen gehörten ; da Frankreich ſelbſt 
keinen Rechtsgrund aufzuweiſen hat? Sonach alſo können 
Seine Heiligkeit allein zurückfordern, und fordern auch 
biermit Ihre drei Legationen aus den unzerſtörlichen 
und unwiderleglichen Rechtsgründen und Anſprüchen zurück, 
die Sie auf die Wiedererlangung der Geſammtheit Shrer, 
Staaten haben. 

»Der heilige Vater beruft fi auf die nämlichen gehei- 
ligten Rechte, ‚die er das Recht hat wegen Avignon und 
der Grafſchaft Venaiſſin anzuführen. Ein renolutionairer 
Yet: hatte den heiligen Stuhl unrechtmäßiger Weiſe diefer 
Provinz beraubt, die Papft Clemens VI. ſchon vor fo vielen 
Jahrhunderten um bares Geld gekauft hatte. Mit wie gros 
Ser verfönliden Betrübnig alfo mußten Seine Heiligkeit 
den: 3. Artikel des Parifer Tractates vom 30. Mai verneh⸗ 
men, durch welden die verbündeten Höfe den Beſitz der: 
felven Frankreich zuſicherten; und dies zwar, wie man fagt, 
aus Gründen. der Abrunpung und Zuftändigkeit, bei wel⸗ 
den man doch wenigſtens hätte eine Entſchädigung 
vorausſetzen follen: Es Tann Seine Heiligkeit nur ſchmerz⸗ 
lich ;ergreifen, Sehen zu mäflen, daß man auf ſolche Weile 
über eine Ihrer uralten Ländereien verfügt, ohne ſogar 
ven -geringften Vorbehalt zu Ihren Gunſten; und ver Un. 
tergeuhnete kann von der Pflicht ſich nicht freifprechen ; im 
Namen des heiligen Voters feierliche Proteflationen, ‚und 
die foͤrmlichſten Reclamationen gegen den 3. Artikel des Pas 
sifer Tractates, au die. hohen verbünbeten Mächte einzu. 
fenden. 

»Wäre noch etwas im Staude, den Eindruc 

übertroffen, den der Inhalt des chen erwähnten Artikels 
auf Seine Heiligkeit hervorbringen muß, fo wäre es die 
Befepung Der Mark Ancona durch die nrapolitaniſchen Trup⸗ 
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pen und Atminiftrationen. Seine Heiligkeit, tief von dem 
fhmerzliben Gefühl ergriffen, welche der Einfall in diefe 
Provinz bei Ihnen erwedte, enthalten fih, hier die ganze 
Stärfe desſelben zu entwideln. Diefe feindfiche Einnahme 
eines eigenthümlichen Beſitzes des heiligen Stuhles läßt ſich 
durch nichts vechtfertigen; und felbft im Zalle man foldhe 
nur als vorübergehend betrachtete, ift fie für Ihre getreuen 
Unterthanen zu drüdend,, und dem Intereffe ihres Schaßes 
zu nachtheilig, um nicht Die ſchnellſte Nüdgabe derfeiben 
dringend zu fordern; wie denn der heilige Bater foldye 
hiermit fordert. Eben fo verlangt auch der Unterzeichnete 
im Namen des heiligen Vaters, dad Herzogthum Bendvent, 
und die Stadt Ponte»Eorvo mit ihrem Gebiete förmlich zus 
rüd, und erwartet die Rüdgabe berfeiben: Die erhabenen 
Monarchen werden der Proteftationen ſich erinnern , welche 
der heilige Stuhl hierüber zur Zeit an fie richtete, wo Mefe 
Länder demſelben durch Napoleon entriffen wirrden: wiewohl 
unter Verheißfung von Entichädigungen. Es eräßrigte nun 
nichts weiter als bes Herzogthums Parma und Piazenza Er: 
wähnung zu. thun. Es ift den hohen Mächten nicht unbewußt, 
daß der: heilige Stuhl niemals als Eourerains des Herzog⸗ 
thums die Fürften anerfannte, welche dusfelbe regierten, ja 
daß er fogar.ihnen niemals den Titel desfelben ertheilte; da er 
vielmehr alle Jahre am Feſte des heiligen Petrus feine Pro- 
teftation erneuerte. Seine Heiligfeit alfo, welche von dem 
Tractat zu Sontainebleau Cam 11. April laufenden Jahres) 
Kenntniß erhielten, müſſen aus noch weit ſtaͤrkerem Grunde 
gegeu jede neue Dynaftie proteftiren, welche Anſprüche auf 
diefe Länder der Kirche aufſtellen wollte. Gewiß gefchieht 
es nicht aus Herrſchſucht (der heilige Vater ‚glaubt deffen 
genugfame Beweile gegeben zu haben), daß er die Wieder. 
einſetzung des heiligen Stuhles in die Gefammtheit feiner 
Befigungen zurüdfordert. Der heilige Vater ift bierzu durch 
‚ feine firengften Pflichten verbunden, als Berwalter des 
Erbtheils des Heiligen Petrus, und durch die-Feierlichken 
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Eide, die er ablegte, dasſelbe zu erhalten, zu vertheidigen 


und wieder zu erfhngen. Auch iſt er dazu durch die Noth⸗ 
wendigkeit verpflichtet, feine Würde mit Anftand zu be: 
haupten, und bie großen Ausgaben zu beftreiten, die, wie 
alle Belt weiß, nicht minder für den Dienſt der Glaͤnbi⸗ 
gen als für das Wohl der Religion damit verfnüpft find. 
Da er nun beinahe alle andern Mittel verloren hat, dieſe 
Laſten zu tragen, Fann der heilige Vater auch aus dieſem 
Srunide der Hilfsquellen nicht beraubt werden , die er wes 
nigftens darin finden Tönnte, wenn er bie Geſammtheit ſei⸗ 
nes Eigenthums bewahrte, auf welches er ohnehin die un⸗ 
beſtreitbarſten und älteften aller Rechte hat. Zum Schluß 
diefer Note bittet der Earbinal Eonfaloi Eure Ercellenz,, 
diefelbe fobald nur moͤglich, Ihrem: erlauchten Monarden 
zu: unterbreiten, Seine: Heiligkeit zweifeln nicht, daß der 
Suhalt derjelben in der hokfiniigen und gerechten Seele 
Seiner Majefät alle Theilnahme erregen wird, welde die 
Getechtigkeit Ihrer Sache, und die Leiden verdienen, welde 
der heilige Vater um Shretwillen erduldet hat. Der unfer: 
zeicmete Cardinal benüst Diele Gelegenheit Eure Excelleii 
ſeiner Dodadtung zu verfihern. | 


„Unterjeichnet: 9. Cardiaal comsaLvı.« J 
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‚Acht und zwanzigftes Gapttel. 
— zu Porto ⸗Ferrajo. —_*! Betraͤchtungen über feine 

.  erhabenen militairifhen Talente, fein Genie und 
feine Sebler. — Wiederherftellung der Jeſuiten. — 
Das Felt des heiligen Ludwig zu Rom. — Lucien, 

. gürft von Canino. — Anrede nom 26. December: — 
Antwort des Cardinals Pacca quf.eine Bitte.in Bes 
zug auf den General Radet. — Schreiben des Car⸗ 
dinals Feſch an den Konig von Frankreich. — Schrei⸗ 
ben des Papites an Ludwig XVII. . 


Napoleon wohnte zu Porto /Ferrajo. Es wäre 
gegen alle Schicklichkeit, wenn der Geſchichtſchreiber 
des fugendhaften Pins VII., wenn ein Franzofe mit 
einem Gefühl der Ungerechtigfeit von dem Manne 
fpräche, den das Schieffal von einer fo ſchwindeln⸗ 
den Höhe in eine ſo bemüthigende Tiefe hinabftürjte; 
ob auch ein Anfchein von Souverainetät feine. Un⸗ 
glücksfaͤlle noch zu mildern ſchien. Napoleon war der 
größte Kriegesheld, er war der geſchickteſte General, 
ben man in den neuern Zeiten geſehen hatte; in dies 
fer Beziehung ift fein Ruhm vollftändig. Er faßte die 
Zalente Guſtav⸗MAdolphs, Turrene's, Eugen's, 
Marlborrough's und Friedrichs II. in ſich zuſammen; 
in dieſer Hinficht wird er Franfreichd bleibender' 
Ruhm feyn. Er hatte aber auch noch andere Vers 
bienfte, welchen hohes Lob gebührt. 


»Die Verwaltung der Finanzen, fagt der Berfafler der 
Opinions de Napoleon Seite 231., ift jener Theil, wo 
feine Wachſamkeit und fein Ordnungsgeift vorzüglich glänz- 
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ten. Hinter feiner Regierung wußte man nicht? von einem 
Deficit und von Anleihen. Er beftritt alle Bedürfniffe mit 
den gewöhnlichen Auflagen, und mit den Eontributionen,, 
die er von den eroberten Rändern erhob. Der Krieg nährte 
den Krieg. Er hütete fi) weislich, den Erfolg feiner Unters 
nehmurgen von dem guten Willen der Capitaliften und 
Wechsler dadurch abhängig zu machen, daß er den Weg 
des Anleiyens eingefchlagen hätte. Uebrigens hätte man ihm 
nur unter fehr läſtigen Beringniffen geborgt, denn der 
Fehler des Ausborgefyftems liegt darin, daß die Regierun⸗ 
gen in Friedenszeiten, wo fie nicht borgen ſollten, Solde 
finden, welche leihen, in Striegeszeiten aber Feine finden; 
wo doc) die Anleihen gerecht wären. 


Napoleon wußte feine Finanzminifter zu wählen. 
Er fagte mit Recht, alle Mächte beneideten ihn um 
fein Steuerfyftem ; das darin beftand, daß er eine 
Menge Steuern hatte, deren Betrag durch hinzuges 
gebene Gentimen, je nach den Bedürfniſſen, ſich er: 
heben oder vermindern ließ; wie Die Flüffigfeit im Ther⸗ 
mometer fteigt oder fällt; ohne eine Zuflucht zu eis 
ner neuen Steuer nehmen zu müſſen; deren Einfühs 
rung immer fo fchwierig ift. Er fagte, es fei beſſer, 
ſich felbft Sontributionen zu bezahlen, um nicht eros 
bert zu werden; als dem Feinde folche zu bezahlen, 
um von der Eroberung fich Inszufaufen. Er war alfo 
ein Verwalter von großen Anfichten; und forderte 
Geradheit und Rechtfchaffenheit, welche die Ord⸗ 
nung dort wieberherftellt, mo fie am meiften gefährs 
det if. Nicht anführen wollen wir hier Napoleons 
Meinungen über die väterliche Macht (fie waren von 
tiefer Weisheit) ; über die Beerbigungen ,. über die 
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Drdnung der Gefängntiffe, die er beffern wollte; und 
über das öffentliche Wohl der Gefundheit. Er fagte: 
Ich wollte, daß es in einer großen Stadt wie Paris, 
der erften Polizei- Obrigkeit verboten wäre, in Wa⸗ 
gen zu fahren; er follte das Privilegium haben, in 
fothigen Stiefeln und mit dem Negenfchirm zu mir 
zu fommen." — Napoleon wollte, daß die Streis 
tigfeiten mit größter Unparteilichfeit gegen den Strei- 
tigen abgeurtheilt würden. „Sch felbft, ſprach er, 
würde babei gewinnen; denn mein Tapezierer vers 
langt, ich fol ihm für meinen Thron, umd für ſechs 
Armfefjel hundert taufend Thaler bezahlen." Er fpradı 
fih für die Emigranten günftig aus, Sie waren ın 
feinen Augen Opfer eines Prinzips, das aud) Das 
feinige war, nämlich des monardifchen Prinzips. 
Es Tag ihm wenig daran, daß diefe Ergebenheit auf 
einen Andern fich bezog; er fehmeichelte ſich, fie Fäme 
auch ihm zu gut. „ES find Leute, fagte er, welche 
die Könige lieben; ich aber bin auch ein König!" Nur 
fürdhtete er, wie er noch fagte, die Jacobiner, oder 
vielleicht einen obfcuren Corporal, der einmal ein 
Regiment aufwiegeln, und die Gewalt durch bie 
Armee an fich reißen könnte. „Es ift alfo gut, daß es 
Royaliften in der Armee gebe, die feinen Korporal 
wollen.” — Wozu doch fo viel Kriegsgenie, einen 
fo richtigen Geift der Ordnung, eine fo geredjte Ans 
fiht von der Wirkung der väterlichen Gewalt über 
den Geift ber Kinder, die beftimmt find, den Gefes 
ßen zu gehorchen , nachdem fie unter dem väterlichen 
Dache gehotchten? wozu einen fo fittlichen Gedanken 





93 

[18147 
über die Ehrfurcht, die den Todten gebührt, über 
Die Schonung, die man den Gefangenen nicht verfar 
gen darf, über die Sorgfalt, Die man für die Ger 
fundheit der Bürger tragen, über die Ueberwachung, 
Die man auf die Prozeffe verwenden muß? Warum 
waren biefe fo großmüthigen Anfichten zu Gunften 
ber Ueberwundenen nicht von ber politifchen Mäßis 
gung begleitet, zu welcher die Zeiten, die Lage von 
Eurspa, und die Rechte riethen, die immer edelfins 
nig von einem Fürften beobachtet wurden, der fons 
der Zweifel den Kampfpreis des Unglüdes am wür⸗ 
digften verdiente? Warum endlich mußte Buonapar- 
te, der in den Angelegenheiten der Religion, feiner 
und unfrer Religion, der Religion, welche hundert 
fünfzig Millionen Katholiken regiert, an den Stufen 
des yäpftlichen Thrones auf einen hellfehenden thätis 
gen Minifter traf, der längft von dem Berrath Euros 
pa's überzeugt, und entjchloffen war, mitten unter 
Gefahren und Ungewißheiten einen Schuß, eine 
Stüge, eine Erlaubniß zu fuchen, fich zeitlich zu er⸗ 
halten, die fonft überall verſagt wurden: warum 
mußte er bei fo deutlich ausgefprochenen Pflichten 
fid; vergreifen? Warum hat der Conſul Napoleon 
bie eriten Huldigungen nur erwiefen und empfangen, 
um folche zum Nuten feiner Hoffart zu verwenden? 
Warım mußte Napoleon, der über dem Minifter 
auf dem apoftolifchen Stuhleeinen wahren Heiligen 
fah, wie Gott der Erbe fie felten fchenft, einen Or⸗ 
bensmann ohne Politik, einen zarten, liebenden, un 
befangenen, willfährigen Priefter, der nur an Das 
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Man erwartete die erſte Anrede des Papſtes 
mit Ungeduld. Dieſe Anreden ſind die wahre Ge⸗ 
ſchichte des Pontiftcates Pius VIL Man wußte, daß 
er felbft dieſe religiöfe Rechenfchaft verfaßte, die er 
dem’ heiligen Collegium gab. Die Sardinäle waren 
am 26. September verfammelt und Pius VII. begann 
wie folgt: 


Ehrwürdige Brüder! 


20Endlich leuchtet der fo fehnlich erwünfdte Tag, wo 
ed uns verliehen ift, Ihrer Gegenwart aufs neue zu genie 
fen! Das erfte Dal, als wir diefen heiligen Saal wieder 
beitraten, wo Sie auf unire Einladung vereint find, wurs 
den wir von, einem folhen Gefühl der Liebe und Zreude 
ergriffen, dag wir faum der Thränen uns enthalten konn⸗ 
ten. Vorüber alſo find nun bie bittern Zeiten unfrer Drang» 
fale! Nah fo ſchrecklichen Greigniffen dem apoftolifchen 
Stuhle zurüdgegeben, haben wir mit Sicherheit und Wär 
de das Steuerruder ber Kirche wieder ergriffen. Sie, die 
Sie hin und her gefchleudert waren, Sie, die Sie Schmer⸗ 
zen aller Art gelitten haben, find nun wieder zu unfern 
Geiten vereint, .und bereit, frei und unerfchroden mit 
Rath und That uns beizuftehen, den Schaden der Kirche 
ju verbefiern. Vertilgt affo fei dad Andenken an die Uebel, 
die uns getroffen haben; ob auch die Erinnerung an bie 
furchtbaren Drangfale der Kirche, an welcher der Zürſt der 
° Sinfternifle feine ganze Wuth auszulaſſen ſchien, niemals 
in unfern. Gemüthern erlöfchen kann. 


Nun erzählt der Papft in Einfalt und mit Rüh⸗ 
rung die Auftritte der Frömmigkeit, von welchen er 
Zeuge war, als er durch die Provinzen Italiens 
und Galliens ſich ſchleppen fah. Er möchte den eins 
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zelnen Städten, Flecken und jedem Dorfe ins befons 


dere mit den geringften Unftänden banfen *), wenn 
“ 





) „Mein Gott, mein Gott! fagte Monfignor Teſta, Einer der be: 
ften Lateiner zn Nom, wir Hätten in diefee Anrede eine Menge 
koͤſtlicher Einzelheiten anbringen können. Breilich hätte man Ber» 
sicht auf Scenes thun müfen, das nicht ernſt genug geweſen wäre. 
Man Eonnte nicht von jenen Danien rinigef Städte furechen!; die 
fih als Wirtyshausmägde verkleideten, um den Papfte aufwars 
ten zu können; und welche die Weiſſe ihrer Hände, ein Adel in 
ihren Geberden und in Ihrem Gang, und umgeworfene 
Schüffeln immer verriethen. Es gab übrigens auch wahre Mäg⸗ 
de, deren plumpes Auftreten die eingedrungcenen angab. Auch fonn- 
te man nicht von der Gteduädel;fgrechen, Die jeuner genueſiſche 
Bauer,. der nichts umfonft gab, mit fo kecker Froͤmmigkeit ent» 
wendete. (Sieh 3. 8.) Hätte man es erlaubt, fo lag die Jateis 
nifche Benennung, Acicula ganz, bereit.” 

Dieter legte Zug erinnert mich an einen andern, dee ver⸗ 
muthlich nicht allgemein befannt if. Als i. 3. 1823 die Frau 
Herzogin von Ungouleme Durch Montpellier hindurch reifen ſollte, 
ward entſchieden, Ihre Königliche Hoheit follten in der Präfeetur 
wonnen; und um ihre Zimmer präctiger und glänzender einzu- 
richten, follten Die reichen Perfonen der Stadt dahia fenden was 
fie Koſtbares befügen. Auf ſolche Weife hatte man. ed dapin 
gebracht, eine Art Mufäum zu bilden. Madame Despous, Tochter 
des Prüfeets, hatte ein Nähkiſſen aus Spitzen von’ ſeh ;e hohem 
Werthe aufgeſtellt, das, wie natürlich, mit einer großen Menge 
Stednadeln befegt war. Als nun Ihre Königliche Hoheit Abgereist 
waren, da verlangte das Volk von Montpellier die Zimmer zu 
fehen, welche fie bewohnt hatte. Dan machte ke'ne Schwierigkeit, 
diefe Erlaubnig zu geftatten. Eine der Perfonen, Die unter den 
Erften in das Zimmer der Zoilette eintraten, ſagte bei Dem Ans 

blick des Nähkiſſens, in ihrem Patois: „Sch muß auch cine Steck⸗ 
nadel nehmen, und ſolche als Andenken an die Prinzeſſin forttragen. 
Diejenigen , welche nun folgten, ahmten Dies Beiwiel nach. Und das 
Nähkiſſen auf welchem vielleicht 1000 oder 1700 Stedinateln was 
ren, fand fich ausgeplündert, che noch alied Volt h.tte dureh die 
Zimmer hindurch defilicen konnen: 

Pins VII. 2. Bd: IT. Abth. 7 
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die Kürze einer Anrede es erlaubte; aber nicht mit 


Stillfchweigen kann er Die Öenuefer, die Mailänder 
und Die Piemontefer übergehen, die, wenn die Kreis 
heit ihnen Dazu gelafien ward, öffentlich, ward fie 
ihnen aber verfagt, heimlid; nach Savona eilten und 
dem Papfte alle erdenklichen Zeichen der Zärtlichkeit, 
der Liebe und ber Großmuth gaben. In Franfreidy 
vergaß er, über der Sorgfalt der ebeliten Matros 
nen, feiner Gefangenſchaft und feiner Leiden. 


»Sott ließ es zu, daß wir ein Zuſchauer und Zeuge ſo 
sieler Tugenden wären... -- Woher glauben Sie, daß jene 
Ruhe, ja mehr noch, jene Fröhlichkeit in unfre Seele her⸗ 
abkommen konnte, deren wir mitten unter Entbehrungen , 
in Verbannung und Gefaͤngniſſen genoflen, wenn nicht von 
der göttlichen Barmherzigkeit, die in jeder Trübfal uns aufs 
recht erhielt, und tröftete? Wer wedte die edlen Herzen 
der Spanier, daß fie fo urplöglih die Waffen ergriffen, 
den Feind, der bereits ihre Städte und feſten Schlöffer bes 
feste, anfielen, und nad biutigen Kämpfen, über ihre 
Eränzen hinaus ſchlugen? Wer hat zwiſchen mächtiger 
Monarchen ein Bünbniß, und den erjehnten Ausgang ſchreck⸗ 
liher Kriege, fo wie den Sturz bes ftolzeften Menſchen ans 
geordnet, herbeigeführt und beſchleunigt, wenn nicht der 
Gott der Kriegesheere ?« 


Und nun danft der heilige Vater der gebenedei- 
ten Jungfrau, den heiligen Apofteln Petrus und Pau⸗ 
us, die in feinen Bitterfeiten ihm beiftanden. Auch 
dankt er den Märtyrern Sylverius und Martinus, 
feinen Vorgängern auf demrömifchen Stuhle, deren 
Muth den feinigen verboppelte. Sylverius, auf Be- 
fehl der Theodora, Gemahlin Juſtinians, in Jahre 538 
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verfolgt, warb verurtheilt auf ber Inſel Elba un 
gers zu fterben. Martinus, auf Befehl des Kaifers 
Conſtans I, gewaltfam von Rom entführt, war nad) 
Eonftantinopel gebradjt, mit einem Halseifen um den 
Hals durch die Straßen gezerrt, und, damit das 
Bolt wüßte, er fei zum Tode verurtheilt, an ben 
Kerferwärter angefefielt worden. Diefe Anrede ers 
regte allgemeine Rührung. 

Herr von Prefjigny, der aufmerffam war, dem 
König Liebe zu verfchaffen und feinen Vorwand zur 
Berleumdung der Gefandtfchaft zu 'geben, erfuchte 
indeffen ben Garbinal Pacca um eine fchriftliche Ants 
wort in Beziehung auf den General Radet. Der Gars 
dinal gab ihm die folgende: 


»Der Gardinal, Kämmerer der heiligen Kirche und 
Projecretair des Staates, hat das Schreiben des Herrn 
Generals Radet empfangen, das Eure hochwürdigſte Ercels 
lenz ihm zugeſandt haben, dasſelbe Seiner Heiligkeit vor⸗ 
zulegen. Der Unterzeichnete Tennt das zartfühlende Gemüth 
des heiligen Waters zu ſehr; fo großes Vergnügen es ihm 
daher gewährt, Ihm Mittheilungen vorzulegen, die an die 
Beweife der Ergebenheit, der Anhänglichfeit und zarten 
Liebe Ihn erinnern, welche die edelfinnige franzöfifhe Nas 
tion in den Zeiten feiner Drangfale Ihm gegeben bat, fo 
eine unüberwindlihe Abneigung empfindet er dagegen, Seis 
sen Augen Schreiben zu unterlegen, die geeignet find, feis 
nen Souverain an Ereigniſſe zu erinnern, die, ungeachtet 
feiner heroifhen Tugend, auf gewiffe Weife Seinem Zarts 
ſinn wehe thun Fönnten. Der unterzeichnete Carbinal, der 
jedem andern Verlangen Eurer hochwürdigſten Excellenz 
mit innigem Bergnügen entgegen Tommen wird, hat bie 

2 * 
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Ehre, Ihnen bie Verſicherungen feiner ausgezeichnetſten 
Hochachtung zu erneuern. z. 


„Unterzeidwet: B. Card. PACCA.. 


Alfo endigte fich Die Sache, bei welcher Jeder⸗ 
mann, aus ‚verfchiebenen Gründen, feine Pflicht, 
und Einige vielleicht über ihre Pflicht gethan hatten. 

Bald darauf ergab ſich etwas Anderes. Am 
12. December fchrieb bei Gelegenheit der bevorfte- 
henden Weihnachtsfeiertage, der Cardinal Feſch fols 
genden Brief an den König. | 


Sire!. 
»Gott iſt Alles; jede Macht fließt aus ſeinem Willen; 
Er iſt der unumſchränkte Herr, die Throne zu erniedrigen 
und zu erheben; fo wie Hütten und Palläfte, Talente und 
Tugenden unter feine Geſchöpfe zu vertheilen. Da ich aber. 
gewohnt bin, diefe Wahrheiten zu betrachten, erftaune ich 
nicht darüber, daß die Pflicht ed mir auferlegt, Eurer Ma⸗ 
- jeftät Wünfche und fromme Begierven bei Annäherung der 
heiligen Weihnachtsfeſte darzubringen. Der .Wille Gottes 
gebe an Ihrer Perfon, an Ihrer Familie und an Frank⸗ 
reih in Erfüllung! Gott ift der Belle der Väter. Kann 
man je nach einer größern Öfüdjeligkeit verlangen, als feis 

nen Willen zu thun ?« 


25h bin mit Ehrfurcht Eurer Majeftät unterthänigfter 
und gehorfamfter Diener 
„Unterjeichnet: Der Card. FESCH.« 


- Der Gardinals Erzbifchof von Lyon follte an den 
König von Frankreich fchreiben. Er hatte Diefen Brief 
an ihm gerichtet. Zu Paris glaubte man, man müſſe 
nicht Darauf antworten. Dies hieß allen Sardinälen 
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wehe thun, uwı einen Einzigen zu kränken. Man ant- 
wortete nicht; und man that nicht wohl. Man gab 
fidy den Anſchein zu glauben, der Papſt könne auch 
biefen Erzbifchof vernichten. Dadurch aber hätte man 
als Grundfag aufgeftellt, ein Bifchof, welcher miß- 
‚fiele, wäre fein Bifchof mehr. Doc, das dem Sturm 
entfommene Rom durfte nicht mehr vernichten. Nom 
war weifer als diefe Mitglieder des Foniglichen Ra⸗ 
thes; die, je nachdem fie ‚die vorhergehende Regierung 
mehr oder minder geliebt, und ihr mehr oder minder 
gedient hatten, der Meinung waren, fie würden ben 
Werth einer neuen Zärtlichkeit durch Rathſchläge 
eines übertriebenen Eifers vermehren. Es gab indeſ⸗ 
ſen meines Erachtens, eine ſehr ſchöne, ſehr würdi⸗ 
ge, ſehr königliche, ſehr Bourbon'ſche, ſehr chriſt⸗ 
liche Antwort, die man auf ein ſolches Schreiben 
hätte erlaſſen können. Dieſe Antwort hätte man fus 
chen follen, und man hätte fie gefunden, 

Es hatte fich eine thätige Korrespondenz mit 
Defterreich wegen der Fegationen entiponnen, Die 
noch immer im Nanıen des Kaiferd Franz I. beſetzt 
waren; indeflen gründete man alle Hoffnung nur 
auf den Congreß zu Wien. 

Am letzten Tage des Jahres 1814 ſchrieb der 
Papſt an den König von Frankreich: 


»Vielgeliebter Sohnin Jeſu Chriſto, 

Heil und apoftolifhen Segen! - 
Es war Eurer Majeftät wohlgefällig, durch Shren Both: 
fhafter ein Memorial in Betreff der Vermehrung der erz⸗ 
bifchöflichen und biihöflihen Sitze uns überreichen zu laſſen. 
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Diefer Zug bes Vertrauens von Seiten Eurer Majeltät 
it uns unendlih ſchätzbar; und wir glauben unfrerfeits 
demfelben zu entfpredhen, wenn wir unfre Öefinnungen 
ohne Vorbehalt offenvaren. Wir haben allen gehörigen 
Eifer gezeigt, Ihrem Berlangen nachzufommen; und durch 
mehrere Borfchläge, die wir Shrem VBothichafter durdy 
einen Comiffarius mittheilten, den Weg dazu zu bahnen. 
Weberdies enthielten wir uns, weiter auf die Dotation für 
die Kirchen in liegenden Gütern zu dringen, wie die heis 
ligen canonifchen Geſetze es vorfchreiben. Wir nahmen Rüd- 
fiht auf die Umftände, und verlaffen uns auf die münbli: 
chen Verfiherungen, die uns im Namen Eurer Majeftät 
gegeben wurden. Nichts ward von uns, und nichts auch 
wird von uns vernacläffiget werben, diefe Angelegenheit 
fhleunig zu Ende zu führen. Durch die Pflichten unfres 
apoftoliihen Dienftes aufgefordert, Fünnen wir von der 
Schuldigfeit und nicht frei fprehen, Eure Majeſtät an 
unfre Geſinnungen und Wünfche zu erinnern, die auf uns 
fern Befehl in einer Note vom 15. November an Ihren 
Bothihafter ausgedrückt ſtehen. Die Uebel der Kirche von 
Sranfreih find noch groß; und fie erwarten eine fchnelle 
Abhilfe von den wohltihätigen Händen Eurer Majeftät; wir 
verfchonen, Sie mit der umfländlihen Aufzählung derfelben, 
da fie Shen 'nicht unbekannt feyn koönnen. Wir wollen 
Shnen nur in wenig Worten anzeigen, daß die Religion 
Eurer Majefkät es nicht länger dulten foll, daß man in 
ihrer vollen Kraft fo viele Vorkehrungen beftehen laſſe, 
die dem Anfehen und der Freiheit der Kirche entgegen find, 
und mit den unzerflörlihen Grundfägen der Fatholifchen 
Lehre im Widerfprudh ftehen; zumal die Geſetze, die ſich 
auf die Ehefcheidung beziehen. Wir find überzeugt, daß 
Eure Majeftät bis jet nothgedrungen waren, fie mit Weh⸗ 
muth zu dulden; und daß die ausnehmende Frommigkeit 
des älteften Sohnes der Kirche nicht fäumen wird, feine 
heilfamen und fländigen Entfchliegungen hierüber Fund zu 
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geben; ja Gott, der durch eines der glänzenden Wunder 
Eure Majeftät auf den Thron Shrer Ahnen zurüdgeführt 
hat, wohin die Gerechtigkeit und die Tugend Sie zurück⸗ 
verlangten, will, dag Sie Ihrer Macht fih bedienen, die 
Religion zu begünftigen, welche die feftefte Grundlage aller 
Reiche if. Wir erwarten große Dinge von Eurer Maje: 
ſtät; auch die ganze Kirche erwartet dieſelben; »diefes 
DBerlangen wird ohne Zweifel niht getäufdht 
werden. (Genau in diefen Ausdrüden hatte auch Herr 
son Fontanes *) gefvrohen) (Sieb 2. BI Wir flügen 
unfre Erwartung auf die ausgezeichneten Tugenden Eurer 
Majeftät, und verfihern Sie, daß der Allerhöchfte fie Ihnen 
reichlich vergelten wird. Rechnen Sie, Sire! ohne Befchräns: 
kung auf unfer eifriges Verlangen, Ste von unfern befons 
dern und zarten Rücdkfihten, fo wie von unfrer väterlichen 
und zärtlihen Vorliebe zu überzeugen; zum linterpfand 
welcher wir Eurer Majeftät und Ihrer ganzen koͤniglichen 
Familie mit liebuollem Herzen den apoftolifhen Segen ers 
theilen. 

»Gegeben zu Rom bei Dariasmajor am 31. December 
des Jahres 1814, unfres Pontificates im fünfzehnten. 


„PIUS P.P. VIE.” 


® Serr von Fontanes hat fein edelltuniges Betragen niemals verläug- 
net. Als er im Sahre 1811 über die Gefangenfchaft Pius VII. eine 
Ode verfaßt Hatte, Die er den Muth Hatte Napoleon zu zeigen, 
hörte dieſer die Lefung derſelben ſehr friedlich an. Kerr Roger, 
Mitglied der franzöftfchen Akademie, ein Literator von geläutertem 
Geſchmack, hat diefelbe gelefen; und er verfüchert, fie enthalte präch⸗ 
tige Berfe. Es wäre zu wünſchen, daß fie im Druck erfchiene- 
Ohne Zweifel würde fie bald in Die Sprachen aller Länder überlegt 
werden, welche die katholifche Einheit erkennen. ‘ 
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Herr von Preffigny fandte dies Schreiben nad) 
Paris nebft einer Befchreibung der Wiederherftellung 
des Faſtes der heiligen Lucia, das zur Ehre Hein- 
rich8 IV. in ber Kirche zum heiligen Sohannes von 
Latran feierlich begangen ward. (Sieh. B. 3.) 


Nenn und zmanzigftes Capitel. 


Die, am Feſte Mariä» Lichtmeß geweihten Kerzen werden 
der Pöniglihen Samilie zugefandt. — Joachim erbie 
tet fih, den Tribut zu bezahlen; und Fündet dann 
den Krieg an. — Napoleon verläßt die Infe! Elba. — 
Der Papft reist nah Genua ab. — Seine Vorher: 
fagung. — Ehreiben des Herrn von Saulaincourt 
an den Sardinal Pacca. — Schreiben Napoleons an 
den Papſt. — Wurat zieht gegen die DOcfterreicher. — 
Er wird gefchlagen. — Bericht des Herrn von Gau» 
laincourt an Napoleon. -- Rückehr des Papftes nad) 
Rom. Er erhält die Legationen zurüd. — Glückwün⸗ 
fhe des Pavftes an den König. — Antwort des Kö⸗ 
nigs. — Canova zu Parik. 


Der heilige Bater, der in feinen Quirinalx Pal: 
laft zurückkehrte, iſt nun wieter mit friedlichen Ge⸗ 
genftänden befchäftigt; er erhielt Glückwünſche von 
allen Fatholifchen Fürften; ja er iſt fo glüdlich, der⸗ 
felben fogar von afatholifchen Fürften zu empfangen, 
die in ihren Zufchriften ihm Beweiſe von Ehrfurdt 
und Bewunderung geben. Er erwartet Die Küdreife 
feines treuen Confalvi von Wien, wo derfelbe die 
Befitungen des geheiligten Principats, wie 
Boſſuet ſich ausdrückt, zurüd verlangte; er unter: 
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hält mir Soachim, der Herr von Neapel und von. 


Ancona ift, kluge Verbindungen; er fängt wieder 
an, eifrige Glaubensboten in die Welt auszufen- 
Den; er beftehlt, in Italien Klöfter mit Hospita⸗ 
literinnen (Soeurs hospitalieres) zu ftiften, wie 
derfelben in Franfreich beftehen; er gibt frommen 
Stiftungen in den vereinigten Staaten Augfteuern; 
er ermuthigt und umarmt mit Zärtlichleit helden⸗ 
müthige Ordensmänner , welche das Kreuz in Ge- 
genden der entfernteften Reiche trugen; er nimmt 
eine neue Drganifation der Gefete feined Landes 
vor; er belohnt Unterthanen, die treu ergeben ger 
blieben waren; er verzeiht Denjenigen, die ſich 
verirr: hatten; er entjchädigt die Provinzen, Die 
durch Die Forderungen der Kriegesleute erdrückt was 
ren; und febt die Berfchönerungen fort, weldhe die 
Franzofen zu Rom angefangen hatten. Hoher Pries 
fter und Souverain zugleich, wendet er feine Blide 
als Bater und Herr allenthalben hin. Haben fo viele 
Arbeiten einen regelmäßigen Gang genommen, dann 
fchläft er friedlich in feinem Bette ohne Himmel und 
‚ ohne Vorhänge; immer einfach, demüthig und be- 
feheiden mitten unter den Herrlichkeiten, die feine 
Reſidenz bereicherten; denn er fand einen Pallaft,. 
der für den Beherrfcher Italiens zubereitet war; ei- 
nen Pallaft, der ganz von Gold, von Gemälden und 
von ausgefuchter Eleganz fehimmerte, wo er nur Die 
glanziofen Möbel der alten Päpfte zurüd gelaffen 
hatte. Auch für dieſe Wohlthaten dankte Pins VII, 


4 








106 





1813] 
der Borfehung „, als er bald andere Unglüdsfälle zu 


beweinen hatte. 

Kaum hatte das Sahr 1815 begonnen, fo er- 
hielt ich den Aufirag, eine erflärende Lifte der Na⸗ 
men, des Alters und des Ranges der Prinzen aus 
der königlichen Familie Franfreich8 abzugeben, wels 
hen, der uralten Sitte gemäß, der Papft Kerzen 
fenden follte, die am Feſte MariäsLichtmeß geweiht 
wurden. Die fünigliche Familie der Bourbond von 
Franfreich beftand aus fünfzehn Prinzen und Prin- 
zeflinnen; und es wurben die fünfzehn Wachskerzen 
uns von einem Prälaten, der in den Dienften Seis 
ner Heiligfeit ftand, mit Wünfchen für das Glück 
aller unfrer Prinzen überbracht; doc, dies Glüd 
folfte geftört werben. 

Joachim hatte mit Rom zu unterhandeln vers 
langt, um die feierliche Einfeßung in fein Königreich 
fich verbürgen zu laflen. Er hatte den Antrag ges 
than, die alten Gebräuche wieder herzuftellen, ben 
jährlichen Lehenzins zu entrichten, und auf gewiffe 
Weiſe ein weit gefälligerer Rehensmann zu feyn ale 
- Ferdinand in den letzten Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertS es gemwefen war. Plöglich änderte nun 
Joachims Kabinet den Ton; während er felbit einen 
großen Theil des römifchen Staates beſetzt hielt, der 
kaum drei Bataillond zu feiner Vertheidigung hatte, 
ftellte er ſich, als ob er Feindfeligfeiten befürchtete, 
und rüftete fich zum Kriege, Schreiben aus Ancona 
melden dem. Cardinal Pacca, der König Murat be- 
‚gebe fidy in dieſe Stadt; er komme dahin, das ita- 
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Kienifche Bolt für die Unabhängigkeit Staliens aufzus 


wiegeln; und er felbft werde die Triebfeder und bad 
Dberhaupt diefer Unabhängigkeit feyn. 

Am 26. Februar verließ Buonaparte um S Uhr 
Abends die Infel Elba; feine Truppe hatte ſich an 
dem nämlichen Tage um 4 Uhr eingefchifft. Sie war 
zufammengefebt aus etwa taufend Mann von der 
Garde, worunter 84 Pohlen; 500 Freimillige, bie 
aus Corſica gefommen waren, und aus einigen 
Fremden. Die Transportmittel beftanden aus neun 
Fahrzeugen; nämlich aus der Brigg 1’ Inconstant, 
mit 18 Vier und zwanzigpfündern, einer Brigantine 
ohne aufgepflanzte Kanonen, aber voll Artillerie und 
Geſchütz, das darin unter und über einander lag, eis 
ner franzöfifchen bededten Polafe, deren Mannfchaft 
die weiffe Cocarde und den Wimpel des Königs führ- 
te, zwei Pinken von Kio, von welchen jede drei 

hundert Mann führen fonnte; drei Speronare, von 
welchen die eine den Namen, Caroline, die andere 
den Namen Boeuf führte, und worauf 14 Pferde 
waren. Am 27, in der Frühe ward biefe Flotte bei 
Capraia gefehen. Eine Proclamation war an einigen 
Drten der. Infel angefchlagen worden. Herr Campbell, 
ein engländifcher Comiſſär, der beauftragt war, Die 
Bewegungen Napoleons zu beobachten, befand ſich 
zu Livorno, und Fam erſt vierzig Stunden nach Buo⸗ 
naparte’s Abreife an. PortosFerrajo, das wohl 
befeftiget war, wurde von zwei Dfficieren, Namens 
Lapi vertheidigt. Die Garnifon beitand aus vierzig 
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Grenadierd und einem Kreibataillon der Infel, das 


acht Hundert Mann ſtark war. 

Diefe Nachricht ftürzte die Stadt Rom in eine 
Art allgemeiner Verzweiflung, Um jene Zeit, erzählte 
man, habe Elifa, früher General: Gouvernenrin 
von Toscana, zu Bologna fich geäußert: „Buonas 
parte ift in Frankreich, nimmt man ihn feft, fo wer⸗ 
den wir trachten, den Papft hier als Geißel verhaf⸗ 
ten zu laſſen.“ — In demfelben Augenblid verlangt 
der König Soachim ämtlich den Durchzug für zwölf 
taufend Mann. Der Papft verweigert jede Berechti⸗ 
gung dazu, und befchließt, Rom zu verlaffen. Er 
reist am 22. ab; als er plößlich erfuhr, Die Neapo⸗ 
litaner feien in Terracina eingerädt. Ein Rundſchrei⸗ 
ben zeigt dem ganzen biplomatifchen Corps die Abs 
reife des "Papftes an; und die Minifter befchließen, 
ihm zu folgen. Rom follte von einer Junta regiert 
werden, die aus dem Gardinal Fa Somaglia, und 
den Prälaten Riganti, San-Geverino, Falfacappa, 
Ercolani, Iuftiniani und Rivarola zufammen gefest 
war. Der Papft, der ſich nadı Livorno begeben hats 
te, ließ ven Sommandanten der engländifchen Fregatte 


Abukir erfuchen, ihn nach Genua zu führen. Der 


Commandant antwortete, fein Fahrzeug fei beftinmt, 
Waaren abzuführen, welche Unterthanen Seiner brit- 
tannifchen Majeltät angehörten. Der Papft, der 
feine Reife bis in die Bucht von Spezzia fortfeßte, 
fchiffte dort füch ein, um früher nad). Genua zu ge 
langen. Er wollte einen Theil des Weges durchfegeln, 
den er gemacht hatte, ald man ihn hatte zu Ca⸗ 
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ftagna einfchiffen laſſen; als aber Semand von fei- 


nem Gefolge auf dem Meere erfranfte, befahl er, 
wiewohl ikm felbft nichts fehlte, Die Reife zu Lande 
fortzufegen. Herr von Preſſigny, der bereits zu Flo⸗ 
ren; angefommen war, befchloß nad, Genua ſich zu 
begeben. Er fchrieb am 11. April feinen erften Brief 
an Herrn von Saucourt, der Herrn von Talleyrand 
erſetzte. In der Audienz, die der Bothfchafter bei dem 
Papfte hatte, fagte der Papit ihm in unfrer Gegen⸗ 
wart: „Signor ambasciatore, non dubitate di nien- 
te: questo eun ieınporale che durera tre mesi." — 
Der Papſt irrte nur um zehn Tage: 

“> Unterdeffen gingen zu Paris Dinge vor, bie 
feine‘ menfchliche Macht hätte worherfehen fünnen. 
Napoleon war anı 20. Merz dafelbft angefommen. 
Es ift durch Die Ordnung und die Methode, die wir 
und felbft auferlegt haben, uns vorgefchrieben, nur 
Rechenſchaft von jenen Tingen zu geben, die das In» 
tereffe der römifchen Regierung angehen. Herr von 
Saulaincourt, Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten Napoleons ſchrieb unter dem 4. April au den 
Cardinal Pacca folgenden Brief | 


. Herr Eardinal! | 
»Die Hoffnung, welche Seine Majeftät ven Kaifer, mei: 
nen erlauchten Souverain zu dem großmüthigften aller 
Opfer bewog, ift nicht in Erfüllung gegangen; Frankreich) 
hat den Preis der Ergebenheit feines Monarchen nicht em: 
pfangen. Seine Hoffnungen find getäufcht worden. Nach el: 
nigen Dicnaten eines peinlihen Zwanges haben feine müh—⸗ 
fam sufammengedrängten Sefinnungen jo eben durch cıne 
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freiwillige und allgemeine Regung laut und maͤchtig ſich 
Fund gegeben; es hat als Befreier Denjenigen angerufen, 
von dem allein es die Verbürgung feiner Freiheiten und 
feiner Unabhängigfeit erwarten Fann. Der Kaifer ift erſchie⸗ 
nen. Der Föniglihe Thron ift eingeftürzt, und die Familie 
der Bourbons hat unfer Gebiet verlaflen; obne dag ein 
Tropfen Blutes für ihre Vertheidigung vergoffen warb. 
Auf den Armen ihrer Völker durchzogen Seine Majekät 
Sranfreih son der Küſte angefangen, wo Sie zuerſt den 
Boden berührten, bis mitten in Shre Hauptftadt, ja bis 
in den Schooß dieſes Schloffes, das noch jest wie alle 
franzoͤſiſchen Herzen voll unferer theuerften Erinnerungen 
if. Kein Hindernig hat den Triumphzug Seiner Majeftät 
unterbroden. In dem Augenblid, wo Sie den Zuß auf 
das franzöfifge Gebiet febten, hatten Sie auch bereits die 
Zügel ihres Reiches wieder ergriffen. Kaum fcheint Ihre 
erfte Regierung Einen Augenblick unterbrochen; alle edel: 
ſinnigen Leidenfchaften, alle liebevollen Gedanken gereinten 
ſich bald abermal um Sie. Niemals zeigte eine Nation ein 
Schauſpiel einer feierliheren Ginmüthigkeit. Das Gerücht 
diefer Ereigniffe, Herr Cardinal, wird bereits bis zu Ihe 
nen gedrungen feyn; ich bin beauftragt, folhes im Namen 
des Kaiſers zu melden, und Sie zu bitten, diefe Erflärung 
zur Kenntniß Seiner Heiligkeit gelangen zu laflen. Diefe 
abermalige Gelangung zur Krone Zranfreichs ift für den 
Kaifer der ihönfte aller feiner triumphirenden Siege. Sei⸗ 
ne Majeftät fühlen fi) beionders dadurch geehrt, daß Sie 
‚diefelbe einzig der Liebe des franzdfiihen Volkes verdanken; 
und Sie begen nur mehr Ein Verlangen, fo-große Zunets 
gung, nicht mehr durch die Trophäen einer unfruchtbaren 
Groͤße, fondern durch alle Bortheile einer ehrbaren Ruhe 
und durch alle Wohlthaten eines glüdfeligen Friedentzu- 
ftandes zu bezahlen. An der Dauer des Friedens hängt die 
Erfüllung des hochſinnigſten Wunſches des Kaifers. Geneigt, 
die Rechte anderer Nationen zu achten, hegen Seine Ma» 





111 
[1815) 
jeftät das füße Vertrauen, daß die Mechte der franzöfiichen 
Nation über allen Angriff erhaben find. Die Erhaltung 
diefer Foftbaren Hinterlage ift die erfte fo wie die theuerſte 
Shrer Pflihten. Die Ruhe der Welt ift auf lange Zeit ges 
fihert, wenn alle andern Souverains es ſich angelegen feyn 
loffen, wie Seine Majeftät, die Ehre in die Aufrechterhals 
tung des Friedens und zwar dadurch zu ſetzen, daß fie den 
Srieden unter die Schußmehr der Ehre ftellen. Dies, Herr 
Cardinal, find die Gefinnungen, von welchen Seine Maje- 
ſtät aufrichtig befeelt find, und deren Dollmetich bei Shrem 
Kabinet Sie mir zu feyn befchlen. 

Ich babe die Ehre, Herr Cardinal, zu verharren, 

Eurer Eminenz unterthänigfter und gehorfamfter Diener 

„Unterzeichnet: CAULAINCOURT , 

- Herzog von Vicenza.« 


Hier folgt noch ein anderes Schreiben des Herrn 
von Sanlaincourt an den Gardinal, vom 'nämlichen 
Datum: _ 


Herr Cardinal! 


»Der Kaifer wollte Seiner Heiligkeit unmittelbar die 
Sefinnungen ausdrüden, welche ihn befeelen, und Denfels 
ben den ganzen Werth zu erfennen geben, den er auf die 
Erhaltung des Friedens ſetzt, der glüdliher Weile zwi⸗ 
ſchen beiden Rändern befteht. Sn Folge deflen bin ich beaufs 
tragt, Ihnen, Herr Cardinal, beifolgendes Schreiben an 
Seine Heiligkeit zuzufenden und Eure Eminenz zu erfuchen, 
basfelbe Seiner Heiligkeit zu überreichen. 

»Ich habe die Ehre, ıc.« 


Nun wollen wir dies Schreiben Napoleons an 
ben Papſt hier beifügen; es ift ebenfalls von dem⸗ 
felben Datum, nämlid; vom 4. April. 
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Heiligfter Vater! 

»Sie haben im Berlauf des lebten Monats meine 
Rückkehr auf die Küften von Franfreih, meinen Einzug in 
Paris und die Abreife der Familie der Bourbons vernoms 
men. Die wahre Beſchaffenheit diefer Sreigniffe muß Eurer 
Deiligkeit nm befannt feyn. Sie fint das Verf einer un⸗ 
widerſtehlichen Macht, das Werk des einmüthigen Willens 
einer großen Nation, die ihre Pflichten und ihre Rechte 
kennt. Die Dynaftie, welche die Gewalt Frankreich zurück⸗ 
gegeben hatte, paßt nicht mehr für dasſelbe. Die Bourbons 
wollten weder ſeinen Geſinnungen noch ſeinen Sitten ſich 
beigeſellen; Frankreich mußte von ihnen ſich trennen. Sei⸗ 
ne Stimme rief einen Befreier. Die Erwartung, die zu 
dem größten aller Opfer mich entſchieden hatte, war ge⸗ 
taäuſcht worden; ich kam, und von dem Puncte an, wo id 
das Ufer berührte, trug die Liebe meiner Völker mid bis 
in meine Hauptftadt. Das erfte Bedürfnig meines Herzens 
if, fo große Zuneigung durch die Erhaltung einer ehren» 
vollen Ruhe zu besahlen. Die Wiederherflelung des Faifer- 
lihen Thrones war zur Glückſeligkeit der Franzoſen noth⸗ 
wendig. Mein füßefter Gedanke iſt, diefelbe zu gleicher 
Zeit zur Befeftigung Europa’s nüßlich zu verwenden. Die 
Sahnen der verfchiedenen Nationen wurden abmwechjelnd 
durch genugiamen Ruhm verherriihet. Durch den wandel- 
baren Wechſel des Schickſals folgten auf große Glücksfälle 
große Drasgjale. Eine fchönere Rennbahn hat heut zu Tage 
den Herrfchern ſich eröffnet; und ich bin der Erfte, der in 
diefelbe hinadfteigt. Nachdem man der Welt das Schaus 
fpiel_ großer Kämpfe darſtellte, wird es um fo freundlicher 
feyn, Fünftighin Feine andere Rivalität mehr ald die der 
Borzüge des Friedens, Feinen andern Kampf mehr als den 
heiligen Kampf der Glüdieligkeit der Völker zu kennen. 
Frankreich hat fein Wohlgefallen daran, dieſen edlen Zwed 
aller feiner Wuͤnſche freimüthig auszuiprechen. Eiferfüchtig 
auf feine Unabbängigkeit, wird der unmwandelbare Grundſatz 











-. va a — zu 





1 18 

[1815] 
feiner Politik, die unbefhränftefte Achtung für ie Unab⸗ 
hängigfeit der andern Nationen feyn. Wenn dies, wie ich 
deſſen das glücklichſte Vertrauen hege, die perfönlihen Ges 
finnungen Eurer Heiligkeit find, fo ift die allgemeine Ruhe 
auf lange gefichert; und die Gerechtigfeit, die an den Gräns 
3en der verfchiedenen Staaten ruht, genügt allein, diefelben 
zu bewachen. Ich bitte Eure HDeiligfeit inftändigft, zu glau⸗ 
ben, daß Sie mich immer mit größtem Gifer bereitwillig 
finden werden, Ihnen Beweife der Eindlihen Ehrfurcht zu 
geben, mit welcher id bin Eurer DBeiligkeit fromm ergeben: 
fer Sohn 

„NAPOLEON." 


Die Originale diefer Briefe gelangten nicht an 
ihre Adreffen; indeffen konnten dennoch mehrere Abs 
fchriften derfelben von Franfreid, ausgehen; aber 
der römifche Hof gab Feine Antwort darauf. Zu gleis 
cher Zeit ward der Cardinal Feſch von Napoleon 
als Minifter zu Rom beglaubigt. Man wies ihm eis 
nen Gehalt von 200,000 Franken an. Der Cardinal 
follte erflären, der Kaifer habe durchaus 
feine Abfichten auf das Zeitliche Des Pap⸗ 
ftes. Bon jener Zeit an beftand Fein einziger Gegen⸗ 
ftand zur Erörterung mehr gwifchen der franzöfifchen 
Regierung und diefem Hofe. Hinfichtlich des Geiftlis 
chen hielt der]Kaifer fich an die Bulle von Savona. 
Der franzöfifche Clerus verfnüpfte gro 
Be Wichtigfeit mit diefer Bulle. Dod für 
den Augenblid wollte der Kaifer ſich enthalten, 
mit kirchlichen Gegenftänden ſich zu befchäftis 
gen; es lag ihm am Herzen, daß Seine Heilige 
feit die canonifche Sinfegung den Viſchofen ertheil⸗ 

Sins VII. 2. Bd. IT. Abti 
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ten, die vor der Abreife von Fontainebleau waren 
ernannt worden. — Der Cardinal hätte fagen fols 
len: Die politifche Rage Frankreichs ift noch nicht bes 
flimmt ; der Stand des Krieges ift noch gänzlich uns 
entfchieden; die Armeen refrutiren ſich wie auf einen 
Zauberfdjlag; der Kaifer wird in Kurzem viermal 
hundert taufend Mann beifammen haben; und den⸗ 
noch iſt feine ganze Politit nur auf die Erhaltung 
des Friedens gerichtet. Auch ift in feinen Inftructios 
nen die Rede von einigen Beweifen der Hochachtung 
gegen den König von Franfreid. Der Kai- 
fer will feine Sache nicht von ber Sadje des Königs 
von Neapel trennen. ' 

Diefer jeboch war bereits bis nach Modena gegen 
Die Öefterreicher -vorgerücdt. Zwifchen diefer Stadt 
und Reggio war es zu einem Gefecht gekommen, wors 
in die neapolitanifchen Truppen zurücdgedrängt wurs 
den. Späterhin wurden fie eben fo zwiſchen Tolentino 
und Macerata zurüdgefchlagen. Joachim floh gegen 
Neapel hin; von wo er bald fich follte genöthiget fes 
hen, nach Fraukreich fich zurückzuziehen. 

Bevor Napoleon nad) Belgien aufbrach, vers 
langte er von feinen Miniftern ein Memorial über 
die Relationen mit dem heiligen Stuhle. Herr vor 
Gaulaincourt übergab ihm folgenden Bericht. 


Sirel 
»Der heilige Vater muß bis heute in feine Staaten zurück 
geehrt jeyn. Die Ereigniffe, die ihn daraus entfernt hatten, 
. And Eurer Majeftät fremd. Sie bezeigten feit Ihrer Rüde 
kehr das Derlangen, Verbindungen mit ihm zu unterhal 
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ten; und die Stellung des Papftes ſelbſt muß ihn dah 
flimmen, ſich dazu herbei zu laſſen Der heilige Stuhl 
ift wefientlih neutral; er Tann, von welder 
Art immer die yolitifhen Unruhen feien, fer» 
nen Berbindungen mit einer hriftliden Macht 
nicht entfagen; und feine Pflihten als Ober 
baupt der Kirhe Fönnen ihn verhindern, in bie 
Leidenfhaften der andern Mächte fih einzu 
laſſen. Es ift fowohl für Zranfrei als für den romi⸗ 
ſchen Hof zweckdienlich, daß die Berbindungen ber beiden 
Höfe nicht unterbrochen werden; fie können auf die Erhals 
tung der Öffentlihen Ruhe einfliegen und ein heilfames 
Uebergewicht über die Öffentlihe Meinung befommen. End» 
lich foll es der Wunfh Eurer Majeftät feyn, durch die 
Gegenwart eines Gefhäftsträgers za Rom dem Einfluß 
das Gegengewicht zu halten, den die Legation der letzten 
Regierung daſelbſt noch haben Fünnte, und deflen fie ſich 
bedienen könnte, Bullen oder andere Acte zu erlangen, 
die den Verfügungen des Eoncorbates entgegen find. 


In der That hatte der Papft Genua verlaffen 
und feinen Weg wieder nadı Rom eingefchlagen, nach⸗ 
dem er früher zu Savona vor einem Bilde der allerfe- 
ligften Sungfrau gebetet hatte, wo er i. J. 1811 fein 
Gebet verrichtete, Bei dieſer abermaligen (der vier- 
ten) Rückkehr nad) Rom wurden ebenfalls Freuden⸗ 
fefte abgehalten; und das Volk bezeugte eine aufs 
richtige Freude, den Papft wieder zu fehen. Die Ges 
fandtfchaft des Königs vereinigte ſich bafelbft vor 
Ende Juni wieder; und es dauerte nicht lange, fo 
erfuhren wir die Bedingungen, welche am 9. des 
Monats in Beziehung auf die Provinzen bes heiligen 
Stuhles, anf dem Eongreß zu Wien waren abge 
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ſchloſſen worden. Herr von Talleyrand ſandte Herrn 
von Preffiguy folgendes Actenitüd zu: 


Auszug aus dem Tractat von Wien, Art. 103. 


»Die Marken, fammt Gamerino und Ihren Depen- 
denzen; fo wie das Herzogthun von Benevent, und das 
gürftenthum von Ponte» Eorpo find dem heiligen Stuhle 
zurück geſtellt. Er tritt abermal in den :Befiß der Legatio⸗ 
nen von Ravenna, Bologna und Ferrara ein, mit Aus: 
nahme jenes Theiles von Ferrara, das auf dem linfen Ufer 
des Po gelegen ift. Seine Faiferlihe, koͤnigliche, apoftolis 
fhe Majeftät und Ihre Nachfolger werden das Beſatzungs⸗ 
recht in den Plägen Ferrara und Comachio haben.« 


Kun war von nichts Anderm mehr die Rebe ale von 
der Erwartung der Rückkehr des Cardinals Con⸗ 
falvi; um im Namen des ganzen päpftlicden Staa⸗ 
tes Danffagungen ihm darzubringen. Auch Fonnte 
man eg ſich nicht verhehlen, daß der Muth des Paps 
fies und fein Widerſtand Die Mächte zu dem großen 
Act des Schadenerfages und der Geredjtigfeit ge- 
ftimmt hatten, deren Gegenitand er bei dieſer Gele- 
genheit war. 

Sn den erften Tagen des Sulius ward die un 
mittelbare Rückkehr des Cardinals angefündet. An⸗ 
fangs hatte dieſer Kardinal mitten unter den Mini 
ftern und Oberhäuptern fo vieler großen Völker we⸗ 
nig Einfluß, und man fchien feine Eigenfchaften zu 
verfennen; es dauerte aber nicht lange, fo fuchten 
‚ fie ihn auf. Bald war er in die Geheimniffe Aller 
eingeweiht; und da er für fich nichts fuchte ald was 
billig und bekannt war, und bie Tugenden, den Adel 
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des Charakters und die Sanftmuth feines Herrn zur 
rechten Zeit geltend machte, feflelte er das Wohl: 
wollen eines Jeden. &8 fchien, als wären Diejenis 
gen, bie in Anfehung der religiöfen Lehren am weites 
ften auseinander waren, beftimmt, ihm die ſchmeichel⸗ 
haftefte Aufnahme zu verfchaffen. Durch folde Ta- 
lente und durch den erhabenen Ruf unterftüßt, den 
Pins VII. bei den Gläubigen aller Gonfeffionen in 
Europa fidy erworben hatte, erhielt Ron was es 
verlangte. Man bemilligte ihm fogar das Recht für 
Die Nuntien, daß fie in den Geremonien allen Boths 
fchaftern, fogar den proteftantifchen, und denjeni- 
gen, die durch irgend eine Spaltung getrennt find, 
vorangehen und im Namen des diplomatifchen Corps 
Reden an die Souverains halten follten, Nur Preuſ⸗ 
fen erhob einige Augenblicke Schwierigfeiten, Enblich 
erfchien der Cardinal abermal in den Staaten feines 
Herrn, ihm zu erflären, daß folche nun blühenber 
und geficjerter werden würben, als fie es feit Cart 
dem Großen gemwefen waren. 

Bei diefer Gelegenheit hatte ein berühmter Künſt⸗ 
ler, Antonio Ranzo, in geheim und voraus es uns 
ternommen, unter der Leitung des Herrn Pietro Bet: 
telini, eine Zeichnung zu ftechen, worauf der Carbi⸗ 
nal zu fehen war, wie er dem Papft Pius VII, die 
unlängft wieder gewonnenen Legationen von Bo⸗ 
Iogna, Ravenna und Ferrara überreicht. Diefe pers 
fonificirten Provinzen trugen die ihnen eigenen Attris 
bute. Hinter dem Papfte erkannte man die Stabt 
Kom; die Religion. warb ſtehend, bie Gefdjichte 
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ſitzend angebradyt. Kaum war das Werk vollenbet, 


fo eilte der Künftler, dem Cardinal Conſalvi ein 
Eremplar desfelben zu überreichen. Diefer jedoch, 
der alle Tage, wenn.er feinen Souverain betrachtete, 
nur Beifpiele der Demuth und Uneigennügigfeit an 
ihm fah, läßt von Feiner Regung der Eitelfeit ſich 
hinreißen, Er. bezeigt dem Künftler feine aufrichtigfte 
Dankbarkeit, belohnt ihn, verfchafft ſich die Kupfer- 
platte zu einem bedeutenden Preife, und befiehlt Dies 
jelbe zu zeritören. Kaum find, nad) dem was man 
zur Zeit fagte, noch eine geringe Anzahl Eremplare 
vorfindig, die dem Künftler verblieben waren, oder 
die der Kupferbruder aufbewahrt hatte. Wir haben 
eines diefer Eremplare in unferm Kabinet, und nur 
in Kraft der Privilegien und Freiheiten der Geſandt⸗ 
fchaften warb es vor der Sittfamfeit des Cardinals 
gerettet. Die Geftalt des Papſtes ift fanft und freund» 
lich, er bezeigt einige Verwunderung und Freude. 
Das Angeficht des Gardinald, worauf ein wahrer 
Adel fich ausfpricht, iſt gegen ven Papſt hingewen- 
bet. Seine freundlichen, von dichten Braunen befchat- 
teten Augen find auf den heiligen Vater geheftet; die 
rechte Hand des Gardinals zeigt Bologna auf den 
Hnien, mit dem Helm Minerva's bedeckt. Ueber: 
haupt ift diefer Kupferftich von feftem Styl, ziemlid 
vollendet, Fräftig und zur Genüge correct. 

Am 19. Auguſt fandte Die toscanifche Regierung 
Abgeordnete nach der Inſel Elba, diefelbe in Beſitz 
zu nehmen. Die franzöfifchen Soldaten, die bafelbft 
fih befanden, wurden mit Auszeichnung behandelt. 
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Sie fragten ben florentiniſchen Geſandten um Nach⸗ 
richten über den Kaiſer. Der Commandant antwor⸗ 
tete ihnen, der Kaiſer ertrage die ſchmerzlichſte Ver⸗ 
urtheilung mit heldenmüthigem Sinne. Dieſe Krie⸗ 
ger vergoſſen Thränen. 
Diie Geſi innungen des Papſtes gegen den Cardi⸗ 
nal Feſch hatten ſich nicht geändert. Er bewilligte 
ihm abermal eine Zufluchtſtätte. Auch die Mutter 
Napoleons kam, nach Rom ſich zu flüchten. Die Re⸗ 
gierung des Königs ſetzte dieſer Entſchließung des 
Papſtes keinen Widerſtand entgegen. Einige Indivi⸗ 
duen, die von einer Art Groll beſeelt waren, woll⸗ 
ten, der Cardinal ſollte in der Engelsburg einge⸗ 
ſperrt werden; und ſagten, man habe, da er mit 
ſeinem Neffen in Frankreich ſich wieder vereiniget hät⸗ 
te, eben ſo gut das Recht, ihn zu verhaften, als 
man geglaubt habe ein Recht zu haben, der Perſon 
des Cardinals Maury ſich zu verſichern; der am 
27. Mai auf Befehl der Junta, bei welcher der Car⸗ 
dinal La Somaglia den Vorſitz führte, in Verhaft 
genommen wurde. Statt aller Antwort befahl der 
Papſt, der Cardinal Maury, der noch in der En⸗ 
gelsburg war, ſollte in ein geiftliches Haus überſetzt 
werden, wo es ihm leichter würde, feiner Gefund- 
heit zu pflegen , die durch die böfe Luft in der Burg 
gelitten hatte. 
Unterdeflen war Ludwig XVII. nadı Paris zu⸗ 
rückgekehrt; und unter jauchzendem Zuruf empfan⸗ 
gen worden. Der Papſt beeilte ſich, Seiner Maje⸗ 
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ftät ein Glückwuͤnſchungsſchreiben zugufenden. Das: 
felbe war vom 22. Suli Datirt. 


»Bielgeliebter Sohn in Jeſu Chriſto, 
Heil und apoftolifhen Segen! 

»Kaum erhalten wir die glückliche Nachricht von Der 
Wiedereinfegung Eurer chriſtlichſten Majeftät auf den Thron 
Shrer Ahnen, fo benüsen wir auch den erften Augenblick, 
Ihnen unire innigften und aufridhtigften Glückwünſche Dar» 
aubringen. Eure Majeſtät können es ſich leicht denfen, wels 
hen Antheil wir an den Bitterfeiten genommen haben, die 
Sie erfuhren; und welchen Antheil wir nun an dem Trofte 
nehmen, den neuen Sturm in fo kurzer Zeit zerftreut zu 
fehen. Niemals hörten wir deßwegen auf, zu dem Vater 
der Erbarmungen zu flehen; und beftändig werden wir forts 
fahren, Shn zu bitten, damit Eure Mujetät Ihre Bölfer 
im Srieden regieren und alles Öute zu thun vermögen, was 
bie Meligion von der Frömmigkeit eines Abkömmlings des 
heiligen Ludwigs erwartet. Mir innigfter Zuneigung unfres 
Herzens ertheilen wir Eurer Majeſtät und Shrer erlauch⸗ 
ten Samilie den väterlihen apoftolifcken Segen. 

»®egeben zu Rom bei Maria⸗major am 22. Zuli des 
Jahres 1815, unfres Pontificates im fechzchnten. 

[4 


> „PIUS P.P. VIE.” 


Der König antwortete am 14. Auguſt: 


Deiligſter Bater! 


Mit allen Gefühlen wahrer Freude habe ih das 
Schreiben empfangen, das Eure Heiligkeit unterm 22. Juli 
an mich erlaffen haben, zu meiner Rückkehr in meine Haupt: 
Kadt mir Glück zu wünſchen. Der göttlihen Borfehung , 
weile ihr Wonlgefallen daran hat, Könige und Bölker zu 
prüfen, verdanken wir die fchnelle Wiederherftellung der 
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rechtmäßigen Gewalt, die das einzige Mittel iſt, Mr Uebe 
abzukürzen, die über Frankreich hereinbrachen. Ich habe 
nicht an der Sorgfalt gezweifelt, mit welcher Eure Heilig⸗ 
keit durch Ihre Wünſche und Gebete dieſe Ereigniſſe herbei? 
rufen würden, die zum Heile Frankreichs und zu dem 
Frieden Europa's ſo nothwendig ſind. Sie kennen die Grund⸗ 
ſätze, die mich an unſre heilige Religion knüpfen; immer 
werde ih darin die Fräftigften Tröftungen und die beſten 
Ermuthigungen finden, die mühlamen Pflichten zu erfüllen, 
die mir auferlegt find. Ich rechne mit Vertrauen auf die 
Zuneigung, die das Oberhaupt der Kirche zu meiner Per: 
fon und zu meinem Königreiche trägt, und die befonders 
in der väterlichen Fürſorge ſich zeigt, fo fehr nur an ihm 
liegt, dazu beizutragen, die Gewiſſen neu zu beleben und 
die Leidenfchaften zu befänftigen. 

»Ich bitte Eure Heiligkeit, zu glauben, daß Sie unter 
allen Umftänden mich eifrig und bereitwillig finden werden , 
Ihnen Beweife der Eindlihen Ehrfurcht zu geben, mit wels 
her ich bin, heiligfter Vater, Ihr frommsergebeniter Sohn, 


„Unterjeichnet: LUDWIG.« 


Welche Zeiten für die Religion, in welchen bin- 
nen hundert dreißig Tagen zwei Herrfcher, von wel⸗ 
chen der Eine mit der Gewalt, der Andere mit feinen 
Rechten bewaffnet, von dem hohen Priefter ver all 
gemeinen Kirche den apoftolifchen Segen für Franf- 
reich begehren ! 

In der Zwifchenzeit fandte der Papft Canova 
nadı Paris , verfchiedene Kunftgegenftände zurüdzus 
fordern, die man nach Frankreich abgeführt hatte. 
Er brachte ein Schreiben des heiligen Baterd an den 
König mit, und ein anderes vom Kardinal Conſalvi 
an Herrn von ZTalleyrand, der hierüber an Herrn 
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von Preffigny in den Tebhaffeften Ausdrücken fchrieb , 


Diefe Unterhandlung fönne nimntermehr su Stande 
fommen. 


Dreipigftes Gapitel. 


Das Heft des heiligen Ludwigs zu Rom. — Anrede vom 
4. September. — König Carl IV. fommt nab Rom 
zurüd. — Soahim landet zu Pizzo. — Sein Tod. — 
Schreiben ded Herrn Poynter an Gardinal Com 
falvi. — Das Feft der heiligen Lucia. — Die Kunft- 

gegenſtände kommen zu Paris abermal zur Spra- 
he. — Canova läßt mehrere Standbilder von hohem 
Werthe als ein Geſchenk zurüd. 


Das Felt des heiligen Ludwig war feit den Zeis 
‚ten des Cardinals Bernis nur Einmal zu Rom ges 
feiert worden. .Herr von Preffigny hatte dieſen Ges 
braudy wieder eingeführt. Der Papft fam auch dieſes 
Sahr, die Meffe in der Sapelle des heiligen Königes 
zu hören, und bezeugte dem Bothfchafter fein Bergnüs 
gen, den Frieden zwiſchen Franfreic, und dem heili⸗ 
gen Stuhle gefichert zu fehen. 

Am 4, September wurden bie Carbinäle vers 
fammelt; und der Papſt hielt eine Anrede an diefels 
ben. Man Fennt das Vergnügen, das wir empfinden, 
wenn wir Gelegenheit haben, den Papſt felbit aufs 
treten zu laffen,: der in derlei öffentlichen Reden im⸗ 
mer feine charakteriftifchen Gedanken ausdrückt. 
Hier thut er eine verbindliche, aber vielleicht etwas 
kalte Erwähnung des Benehmens des Kaiferd von 
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Deſterreich, der bie Legationen zurückſtellte. Herr 
von Talleyrand, im Namen Frankreichs und bann 
die ruffifchen und engländifchen Minifter waren Die- 
jenigen gewefen, die dieſe Zurückgabe am dringendften 
betrieben hatten. Hierauf theilt der Papft eine Art 
hiftorifchen Berichtes mit über Die Unterhandfungen 
des heiligen Stuhled mit Ludwig XVIII., feit dem 
Ende feiner Gefangenſchaft; fie führten nur unbe 
ſtimmte Erflärungen; und von beiden Seiten wenig 
Refultate herbei. Nicht erwehren kann fich der heilis 
ge Bater, feine innige Dankbarkeit Kürften zu bezen⸗ 
gen, die nicht zur römifchen Kirche gehören. Mit 
großen Ehren muß er den erlauchteften Kaifer von 
Rußland nennen, ber fo gütig war, feinen Geift und 
fein Urtheil dahin zu verwenden, Kenntnifje von den 
politifchen Rechten Roms einzuziehen; und dann feine 
ganze Macht und fein Anfehen daran fegte, die Fors 
derungen bes heiligen Stuhles zu befchüßen. Der 
Papſt vergißt auch der Berdienfte Friedrichs, Kö⸗ 
nigs von Preuffen nicht, der fein Intereffe für die 
päpftlichen Angelegenheiten ohne Unterlaß offenbarte. 
Auch Carl, König von Schweden, ließ es nicht an 
Eifer fehlen; freiwillig trat er als Helfer und Vers . 
theidiger auf. Wie auch könnte der heilige Bater fich 
enthalten, des durchlauchtigften Regenten Englande 
zu erwähnen? Immer habe fein dringender Eifer und 
fein Beiftand auf dem Eongreß die Sache des Sou⸗ 
veraind von Nom unterftügt. „So erklären wir ung 
denn dankbar gegen alle biefe Fürften, und wir füh- 
len eine um fo größere Anhaͤnglichkeit an fie, ald wir 
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erkennen, wie fehr der heilige Stuhl fie hätte minber 
angeregt finden bürfen, ihn zu befchügen.” Weiters 
bin kommt eine Proteftation wegen Avignon vor, 
defien Name, aus Achtung für Frankreich nicht ge⸗ 
aannt wird; und man gibt zu verftehen, Daß eine ges 
hörige Schabloshaltung in der Ordnung wäre. Der- 
nach reclamirt man gegen die Befakung des benadh- 
barten Theiles von Ferrara, das am linken lifer Des 
Po gelegen ift. Noch weiterhin findet man glänzende 
Dankſagungen an den Sardinal Eonfalvi, deſſen Tas 
lente den künftigen Gefchlechtern denkwürdig bleiben 
werden. Die Anrede befchließt mit einem feierlichen 
Danfgebet an den Allmächtigen, der den Trübfalen 
des Papftes ein Ziel gefebt, und den heiligen Stuhl 
gerettet hat. 

Wir hatten ben Herrn Ritter von Lebzeltern 
zurückkehren fehen, feinen Rang im diplomatifchen 
Corps einzunehmen. Er war ernannter Miniſter von 
Deſterreich. Auch der Großherzog von Toscana, 
Bruder des Kaiſers, gab dieſem ausgezeichneten 
Agenten einen Beweis ſeiner Achtung dadurch, daß 
er ihn zu ſeinem außerordentlichen Geſandten er⸗ 
wählte. Wir unterhielten Verbindungen einer gro⸗ 
ßen Herzlichkeit mit Herrn Ritter von Vargas, der 
lange Zeit auf Befehl Napoleons gefänglich gehalten 
ward, und eine Standhaftigkeit zeigte, worüber ſo⸗ 
gar ſeine Kerkerwärter erſtaunten. Rußland ward 
durch den General Hitroff, einen Eidam der Mar⸗ 
ſchallin Kutuſow, repräſentirt. Er war ein Mann 
von Verſtand und von angenehmen Manieren, mi 
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welchem wir infehr gutem Einverfländnif (cbten *), 
Es fehlte zwar ein Minifter von England; aber zahls 
reiche Uinterthanen Großbritanniens durchkreuzten 
Die römifchen Staaten in jeder Richtung ; und unter 
diefen Reifenden gab ed mehrere Edle, welche heims 
lich Sendungen der Eintracht, des Wohlwollens und 
aufrichtiger Freundfchaft vollbrachten. Der König 
von Neapel hatte unlängft fein Vertrauen dem Mars 
chefe Fuscaldo, einem Herrn von hoher Geburt ges 
fchenft, der dem König, ungeachtet feiner Berbans 
rung, immer treu geblieben war; und dieſe wür- 
Dige Vergeltung erfreute den heiligen Vater. 

Der König von Spanien Garl IV. und feine 
Gemahlin, Die von Napoleon nach Rom verwiefen 
waren, und geglaubt hatten, fi) daraus entfernen 
zu müflen, waren bahin zurückgefehrt. Bei ihrer 
Rückkehr that die Königin einen Fall, und ward ges 
fährlich frank, Die Angelegenheiten vdiefes Hofes 
mit Kerdinand, welche Anfangs das Gepräge eini⸗ 
ger Erbitterung an ſich trugen, nahmen gegenfeitig 
einen minder bittern Charafter an; was durd; die 
Sorgfalt des Papftes geſchah; der als Bermittler 





“) Er hatte fi inniger an die Geſandtſchaft bei Gelegenheit einer 
Antwort angeichloflen, die er von Einem aus uns öffentlich bes 
kommen hätte. Einft Bei einem glänzenden Gaſtmahl wendete er 
fin au Einen aus der Gefandtſchaft und ſprach, ich weiß nicht 
in welcher Abficht, ganz laut: „Mein Kerr, haben Sie einen ger 
cheiden Dann su Conſtantinopel?“ — „Wir haben berfelben 
überati; antwortete der Gecretair. Es betraf nämlich Zänkereien 
zwiſchen unferm Bothſchafter und einen ruſſiſchen Geſandten. 
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eintrat und zwifchen Vater und Sohn einen dauer» 


haften Frieden ftiftete. 

Im Anbeginn des Dctobermonats erfuhr man 
zu Rom die Ankunft des Könige Joachim auf dem 
Strande von Pizzo in dem jenfeitigen Calabrien. 
Seine Ankunft erwedte feinen Enthufiasmus. Es 
fcheint als wäre er durch das fchlechte Wetter auf 
die Küfle geworfen worden, und habe gewünicht, 
ſich wieder einzufchiffen. Indeſſen verfuchten ed Eis 
nige aus feinem Gefolge, dad Volk zu einem Aufs 
ftande zu bewegen. Ioachim ward angehalten und 
vor eine militairifche Commiſſivn geftellt. Man ver 
fiherte um jene Zeit zu Rom, in einer Gonferenz , 
die deßhalb wäre abgehalten worden, habe ein Rath 
Des Königs Ferdinand ſich alfo ausgefprochen : 
„Unſer Lönigliches Haus und feine drei regierenden 
Linien fanden an Murat immer einen unverfühnlis 
chen Feind; gleich Anfangs zu Bincenned in den 
Scioßgräben; dann zu Madrid, von wo aus er 
die Bourbons Kutfchenweife in Die Verbannung, 
in das Aergermiß. und Elend abführen ließ; hernadı 
zu Neapel, wo er bie Stelle hes Herrichers einnahm; 
von hieraus aber ließ er in Rom felbft unfern heili⸗ 
gen Bater Pius VII. gewaltfam fortführen. Murat 
bringt den Bertilgungsfrieg zu und, und zwar vor- 
zugsweife zu und. Gegenwärtig ift er nun zu 
Pizzo gefangen; er warb durd eine militairifche 
Commiſſion in den Ausdrücken ber Geſetze verurs 
theilt, die er ſelbſt gegeben hat. Zwei Drittheile 
der Armee gehören ihm vielleicht an. Wird das Ur⸗ 
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ei Ticht vollzogen, dann muß ber König Fourie⸗ 
re nach Palermo fenden, und dort‘ Quartiere anwei⸗ 
ſen zu laſſen. | 

Nachdem Soachim noch einen rührenden Brief 
an feine Familie gefcrieben hatte, offenbarte er Ges 
finnungen der Religion und ftarb mit großem Muthe. 

Eine der Befchuldigungen, Die weiter oben an⸗ 
geführt ward, jene nämlich, die fich auf die gewalts 
fame Entführung des Papftes bezieht, gab zu Nom 
Beranlaflung zu unterſuchen, ob wirklich Joachim 
Den Payft Pius VII. Babe fortführen laſſen. Die Les 
fer diefes Werkes find beffer von den Thatfachen un⸗ 
terrichtet,, ald man ed damals war. Wir wiffen als 


Ierdings, daß es wahr iſt, daß Joachim 800 Mann 


nach Rom fandte, die von dem General Pignatellis 


Cerchiara befehliget wurden. Man fah, daß diefer - 


General bei der Entführung und bei bem abermalis 
gen Einzuge des Papftes zugegen war. Joachim konn⸗ 


te und mußte die Plane des Gonverneurd von Rom 


fennen; aber die Schreiben Diefes Letztern an ben 


Kaifer, das ſchwankende Zaudern Radets, mit mel 
em man nur von bem Cardinal Pacca fprach ; das 
Verſchwinden des Miollis, der nach Mantua ging, 


und dem kaiſerlichen Hauptquartier nicht mehr nä⸗ 
her kam; die geringe Vorherſehung, die angewendet 
ward, um über den Ort überein zu: kommen, we der 
Papft eigentlich hingebracht werden follte; das Uns 
tereitanderwirren ber fcharfen Aufträge und ber Ges 
genbefehfe; jener von durchgeftrichenen Etellen wim⸗ 
melnde Befehl, der dem Radet übergeben ward, 
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weil er folchen von dem General forderte ;.der Name 


des Sardinald Pacca, der auf allen Seiten diefes 
Ihmusgigen Wifches ſtand, den ich in meinen 
eigenen Händen hatte; der etwas fagte, und nichts 
fagte; jene Nothwendigkeit, in weldyer Radet ſich 
befand, neue Berechtigungen zu fordern; Madame 
Eliſa, die den Papft an den Fürften Borghefe fand- 
te; der Fürſt Borghefe, der ihn gegen Frankreich 
bin führen ließ, bei Gefahr ihn vor das Angeficht 
ber Sarnifon zu Saragofja zu ftellen; dad Zeugniß 
bes Marfchalls Beſſieres, eines ber verehrlichften 
Männer am Hofe Napoleons, einer jener Militair⸗ 
perfonen, die niemals lügen; ein Zeugniß, welches 
beweist, daß Napsleon im erften Augenblid in Wuth 
gerieth und fchrie, er habe dieſe Befehle nicht geſandt; 
bie geringe Wahrfcheinlichfeit, diefer Befehl fei auf 
ſolche Weife gegeben worden, daß die Ausführung des⸗ 
felben mit der Schlacht bei Wagram zufammen träfe; 
endlich diefe Flare, beftimmteund durch die Erfahrung 
gerechtfertigte Erwägung, daß Napoleon feine Ei 
vil⸗Schlachten erft lieferte, wenn er feine mil 
tairifhen Schlachten gewonnen hatte: dies Alles 
beweist, daß wenn ber General Miollis allgemeine 
Befehle in Händen haben fonnte, ben Papſt von Rom 
zu entführen, er diefe Entführung am 6. Juni dar⸗ 
um unternahm, weil er den Augenblid für gelegen 
hielt. Napoleon wird, wir zweifeln nicht daran, 
dem General Miofis gefchrieben haben: „Sch ver 
traue Ihnen die Sorge an, die Ruhe in 
meinen, römifhen Staaten aufrecht 534 
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erhalten;“ und am 6. Iuii, nachdem der Papſt 
abgereist war, beginnt Miollis ein Schreiben in ben 
nämlichen Ausdrücken an Napoleon. ‘ 

Man hat alfo Urfache zu glauben, daß Joachim 
in Alles, was dies Ereigniß betrifft, fich nur hin⸗ 
fichtlich. feines Generals, der ein jo gefälliger Mann 
war, und hinfichtlich der Truppen einließ, die am 
4. Juli in der Abficht gefandt wurden, bem General 
Miollis Beiſtand zu leiften. Die andern Thatfachen , 
die mit ſo anklagenden Zuſammenſtellungen von dem 
neapolitaniſchen Rathe angeführt werden, ſind That⸗ 
ſachen, über welche die Geſchichte ſich ausgeſprochen 
hat. Die Geſchichte aber ſchreibt immer, und löſcht 
niemals aus. (2) 

Wir haben mehrere Amtliche Aetenſtlicke ange⸗ 
führt, die von verſchiedenen fremden Agenten aus⸗ 
gingen. Es wird daher unſerm Gegenſtande . nicht 
fremd feyn, wenn wir in Kürze berühren ;: auf wel- 
che Weife Herr Poynter, Biſchof von Hallia in Ma- 
cebonien und apoftolifcher Vicar zu London, dem 
Cardinal Sonfalvi feine Gefi innungen über den Papſt 
und über. Die Dienſte ausdrückt, die dieſer Cardinal 
Rom erwieſen hatte. Sch giaub⸗ unfern Brüderg in 
Großbritannien einen Gefallen zu erweifen., ‚wenn 
ich ihnen zeige, was Einer ihrer witrbigften Geiſtli⸗ 
chen von den Angelegenheiten der Zeit, zumal aber 
von den ‚Angelegenheiten Irlands dachte, ‚Er dankt 
alſo dem Cardinal für die Zuſendung der päpſtlichen 
Anrede voin A. September ; die Stimme-»eß: haili⸗ 


gen Vaters ward in England'und in Irland vernom⸗ 
Pins VII. 2. 88. 17. Abth. 9 
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men; wo fie die Berleumbdungen befchämeh wird, Die 
bafelbit von einigen Unruheftiftern ausgefprochen 
wurden. Zu London las man mit Vergnügen die Er⸗ 
wähnung, in weldjer Seine Heiligfeit Englands ges 
dadıten; und man hofft, die vollkommenſte Harmos 
nie zwifchen ben Regierungen Roms und Englands 


herrſchen zu ſehen. 


»Ich fürchte, die Hoffnungen, von welchen wir ges 
glaubt hatten, fie feien fo fe auf das glüdlihe Reſultat 
des Schreibens geſtützt, das ich von Genua mitbradhte, 
dürften nun burch die Art und Weiſe zerftört werben, wie 
diefer Gegenſtand in Sriand in Beziehung auf Jenes ers 
Märt und verhandelt ward, was man darın als Solches 
voraus feßt, das dieſes Schreiben der Regierung für die 
Ernennung der Bılhöfe einräumt. Dies kann man fehen, 
wenn man die Entichließungen der verfchiedenen Vereine 
ber Irlander mit dem Texte diefes Schreibeus vergleicht, 
das beſtiumt, und Über dieſen Punct wohl. verwahrt 
if. Es ſcheint, daß Herr Haye, der Secretair der Laien⸗ 
Deputation nach Rom ging, ohne die Herren Abgeordneten, 
deren Secretair er iſt; und daß er ein Geſuch mitbringt, 
welhes man das Geſuch der irfändifpen Katholiken nennt, 
deren Anzahl aus fünf Millionen beftebt; indeß man nun 
in den irifhen Zeitungen liest, dies Geſuch fei nur von 
fünf oder ſechs Individuen zu Dublin verfaßt und gutges 
heißen worden, die weder für diefen noch für einen andern 
Gegenſtand Repräfentanten oder Abgeordnete der irländis 
fhen Katholiten waren. Sonach alſo bemerft man, daß 
Herr Haye abgegangen ift, ohne eine Sendung zu haben, 
und daß er ein Geſuch mitbringt, das fi für ein Geſuch 
alter irländiichen. Katholifen ausgibt ; das aber von Seiten 
der. Ratholifen Irlands durch Feine Autorität fanctionirt 
it. Sch bitte den lieben Gott, Seine Heiligkeit in diefer 
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1 
ganzen Angelegenheit zu leiten, und Ihnen einzuſlibßen was 
das Wohl der Religion auf unfern Inſeln und die dffentlis 
che Nuhe am wirkſamſten fordert.« 


Und nun beklagt ſich Herr Poynter, und zwar, 
wie es ſcheint, aus genugſamen Gründen, über den 
Herrn Cardinal Litta, Praͤfecten der Propaganda, 
der zu Rom mit großer Strenge ihn behandelte. Der 
Cardinal hatte eine Menge guter Eigenſchaften; oft 
aber wenig Nachgiebigkeit; er kam ſchwer von ſeinen 
vorgefaßten Meinungen zurück; und die Mühſale 
und Kümmerniſſe der Verbannung hatten ſeinen 
Charakter etwas erbittert, der von Natur zur 
Herrſchſucht geneigt war. 

»Die Bulle unſers heiligen Vaters liegt jetzt vor dem 
Parlament, und vermuthlich wird in der naͤchſten Sitzung 
die Sache beſprochen werden. Unter dieſen Umſtaͤnden bin 
ich gendthigt, auf meiner Hut zu ſeyn, mm die. zemein⸗ 
ſchaftliche Sache der katholiſchen Religion in meinen Ber 
zir nicht auf das Spiel zu fegen. Die Angelegenheit if un⸗ 
ter den gegenwärtigen Umſtänden ſehr delicat.« 


Am 13. Deceniber wohnte das ganze biplomatis 
fche Corps unb ber römifche Adel der großen Geres 
monie bei, bie bei Gelegenheit bed jährlichen Ges 
burtöfeftes Heinrichs IV., Königs von Frankreich, 
in der Hauptlirde zu St. Johannes von Latran 
feierlich abgehalten ward, Die Engländer, die ſich 
in geoßer Anzahl zu Rom aufhalten, waren nidt 
die Letzten, die fich beeiferten, diefe Function zu fes 
hen, bei welcher Herr von Preffigny die größte 
Pracht entfaltete.. Er war beliebt und ftand in Ans 
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ſehen zu Rem. Aber die Religionsangelegenheiten 
gingen nicht vorwärts, man verſtand ſich noch nicht 
zur Genüge mit der geiſtlichen Commiſſton. Der gute 
Papft ſprach zu Dem Gefandten: „L’affare cammına, 
cammina; aber die Angelegenheit ging nicht von Der 
Stelle; die Verbindungen waren zu Paris wie ab- 
gebrochen; wo fidy übrigens Fein Nuntius. befand; 
und man ftritt Stud für Stüd um die Kunſtgegen⸗ 
fände, die von Canova zurücgefordert wurden: ) 
Der Cardinal Sonfalvi hatte.dem berühmten 
Bildner gefagt: „Der Papft bittet Sie, nad) Paris 
zu gehen, daſelbſt eine berühmte Unterredung fort- 
zufeßen, die Ste mit Napoleon über die Denfmahle 
Roms angefangen haben. Siehaben das colofjale 
‚Standbild des nämlichen Napgleons nad, Frank: 
reich. gefandt; man hat Ihren: Talenten nicht. Ge⸗ 
rechytigfeit widerfahren laſſen. Was ſoll nun dar⸗ 
aus werben? Endlich legt Rom feine Hoffnungen in 

Ihre Hände. Gehen ‚Sie md erfüllen Sie zu Paris 
die Pflicht eines beſtändigen Fürſten ber’ 
Str Lucas⸗Akademie!“ Alebgld nach feiner Ankunft 
wendete fich Sanova an Die Regierung. des Königs, 
die: feiner Bitte auswich. Nun ließ ber päpftliche 
Miniker den Benollmächtigten der verbündeten 
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7) Auf Anſuchen des Herrn Michand zog ich Für den Artikel Eanova 
aus der Biographie universelle eine Stelle dieſer Geſchichte aus, 
welche dieſe ganze Angelegenheit der Kunſtgegenſtände erklärt; 
wid ſtelle Hiermit, wie es fich gesiemt dieſe State, iedoc mit 
unterſchiedenen Einzelheiten: zurück. 
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Ä Mächte eine Note. überreichen; ir in Diefer Note ent⸗ 


wickelte man die Ungerechtigkeit des Anfalles, Die 
Größe der Dpfer, die Schieffale einer für die Künfte 
privilegirten Stabt, bas Beifpiel Garls VIII. Kö⸗ 
nigs von Franfreich und fogar Carls V,, Die Herren 
zu Rom waren, und basfelbe nicht beraubt hatten; 
überdies das Beifpiel Friedrichs II. der die Gallerie 
zu Dresden zum zweiten Male verichont hatte; Die 
Mäßigung der Ruffen und ber .Defterreicher, Die 
zweimal in Berlin einrüskten, ohne die Kunſtgegen⸗ 
- ftände hinweg zu nehmen. Man würde das Jahrhun⸗ 
dert befchimpfen, fprach die Note, wenn man Das 
Fauftrecht der Römer zu Korinth abermal wollte 
aufleben Taffen, welche Menfchen und Sachen als 
das Cigenthum des Ueberwinders erflärten. Die 
Givilifation, die Erfahrung und die denfwürdige 
Strafe, welche alle Nationen Europa’s an den Rö- 
mern übten, follten dahin führen, dieſen Mißbrauch 
der Gewalt richtiger zu beurtheilen. | 
Canova hatte um eine Audienz bei dem Kaifer 
von Rußland angefucht, Fonnte fie aber nicht erhal- 
ten. Aleranber, deſſen Großmuth fich nie verläugne- 
te, willigte zwar ein, daß man mit Franfreidy un- 
terhandelte; doch wollte er fich zu Feiner gewaltfa- 
men Maßregel: verftchen. Uebrigens hatte der Papft - 
felbit zu Canova gefagt, „Seien Sie behutfam: mit 
den Franzoſen; Feine Uebermacht gegen biefe gute 
Nation, die wir lieben!" — Der König von Fran: 
reich nahm die Bedingungen in Schuß, Die Buona⸗ 
parte zu Tolentino unterzeichnet hatte; und doch 
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—* der König von Frankreich gar wohl, daß dies 


felben das Werf der Gewaltthätigleit waren. „In 
dem Tractat zu Paris und auf dem Congreß zu Wien 
geſchah Feine Erwähnung der Berpflichtungen von 
Tolentino; man hielt nicht einen einzigen ber vielen 
Tractate aufrecht, bie mit Buonaparte gefchloffen 
waren; man nahm ihm fogar Die Erzherzogin wie- 
der ab, welche war nach Paris gefandt worden; 
und mit ihr bag Kind, befien Vater er war. Soll 
man nun die Tractate gerfkören, die zwifchen einem 
Löwen und einem andern Löwen abgefchloffen wur- 
den; um den Zractat zwifchen dem Wolf und Dem 
Lamme beftehen zu laffen?" — Doc, ſchon nahmen 
die Fremden aus eigener Macht zu Paris ihr Gut 
zurüd, wo fie dasfelbe fanden; ob ſich auch dabei 
ein allgemeiner Widerftand vom König angefangen 
bis zu dem lebten der Handlanger regte. Da gefhah 
es aber urplößlich, daß der Ritter Wilhelm Hamil- 
ton, Unterftaatsfecretair,, dem Lord Caſtlereagh den 
Rath ertheilte, die Neclamationen bed Papſtes 
als feine eigene Angelegenheit zu betrachten. So⸗ 
gleich erfchien eine fehr heftige englänbifche Brofchüre 
und eine Donnernde Note des Minifters von Groß⸗ 
britannien. Wellington unterftüßt bie Velgier, Die 
ihre Gemälde zurückverlangen. Auch er erflärt fi) 
öffentlich für die Sache der Römer; und fprichtin einer 
öffentlichen Befanntmachung fi) alfo aus: „Rad 
meiner Meinung wäre es eine lingerechtigfeit, wenn 
die Souveraind dem Begehren Frankreichs ſich fügs 
ten. Das Opfer, Das die Souveraind erlauben wür⸗ 
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den ‚, wäre unpolitifch und brächte fie um. die Geler 


genheit,, den Franzoſen eine große moralifche Lection 
zu geben." — Der Fürft von Metternid forderte für 
den Kaifer Franz zurüd, was den Staaten angehört 
hatte, bie er befaß. Sa er forderte fogar zurüd was 
von Parma und Modena war fortgeführt worden. 
Unter den Parifer Miniftern gab es Einige, die ſich 
widerfegten; und Ludwig XVII. war nicht Derjeni« 
ge, der am wenigften feinen Widerwillen äußerte. 
Diefer König, ven die Fremden gegeben hat- 
ten *) zeigte fich einem Wunſche ber Franzofen kei⸗ 
neswegs entgegen. Die preuffifche Madıt, von der 
öfterreichifchen unterftüßt, bemächtigte der ftreitigen 





MY man im Nathe, vor den hundert Tagen, die Frage abhandelte, 
ob man die Standbilver Borghe:e zurückſtellen follte, um die 
Rente nicht zu bezahlen , die der Preis derfelben war; oder ob 
man die Standbilder behalten und fortfahren fonte die Nente zu 
bezahlen, ließ man das Gerücht ergehen, dag den Rationalen 
zum Trotz, zwei Fremde ſich im Rathe befänden „ die Alles zurück⸗ 
geben würden was man wolle; und man müſſe fich gefaßt halten, 
den Fechter, die borgheſiſche Baſe, die Erzichung des 
Bachns, ıc. verſchwinden za ſehen. Durch einen befondern, uns 
glüclichen Zufa waren die Nationalen, welhe am erfien 
ftimmien, und glaubten fie würden dadurch bei den Fremden 
Tich Ehre einlegen, der Meinung, man müſſe Alles alsbald zu» 
rückſtellen und Die Rente aufheben.‘ Da nahm Einer and den 
Fremden das Wort und ſprach, es wäre eine Schande, ſolche 
Meifterwerte aus einer Geldurſache nicht zu behalten. Der andere 
Sremde unterftüste den erften; und da die Nationalen mit 
Diefer zweiten Meinung fich vereinigten, ward einftimmig ent. 
fhieden, die Standbilder follten behalten werden. Der erſte 
Sremde ber das Wort nahm, hitß Graf von Blacas; der 
sweite Fremde war der König von Frankreich. | 
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Gegenſtände ſich mit Gewalt. Canova indeffen, wel⸗ 
cher der Inſtructionen Pins VII. fidy erinnerte, be⸗ 
fahl, mehrere aus jenen, welche Rom angehört hats 
ten, zu Paris zurüdzulaffen; und diefe follten dann 
als Gefchen? Seiner Heiligkeit angefehen werben. Zu 
diefer Anzahl gehörte die coloffale Bildfäule der Tis 
ber, die prächtige Pallas von Beletri, und die 
Melpomene. Man kann nicht in Abrede fielen, 
daß die öffentliche Meinung bei dieſer Gelegenheit 
ein allgemeines Mißvergnügen ausſprach. Ja e8 ge- 
ſchah fogar, daß man nicht feicht einen Unternehmer 
finden fonnte, der fich herbei ließ, Wagen zu vers 
[haffen, um einen Theil diefer Sendung nad; Rom 
abzuführen. Uebrigens wollen wir hier einen Brief 
des Herrn von Pradel vom 23. Detober an Canova 
anführen, worin die Gefinnungen der föniglichen 
Kegierung fich ausfpredhen : 


Mein Herr! 


( Herr Lavalloͤe, General» Seeretair des Muſaäums, 
berichtet mir, daß unter der Anzahl der Kunftgegenftände , 
die Sie beauftragt find, in dem befagten Mufäum als folche 
zurüd zu nehmen, die dem heiligen Stuhle und der Stadt 
Rom angehören, viele fi Befinden, welche Sie geneigt 
find, als ein Geſchenk zu überlaffen; und dies iſt etwas 
Seiner Mojeftät jeher Angenehmes. Seder Act der Mäßi- 
gung, der zum Reſultat hat, die Spoliation des. Föniglichen 
Mufäums minder fchmerzlich zu machen, kann dem König 
nicht gleichgültig feyn; und ich beeile mich, feine Gefinnungen 
hierüber Ihnen zu erkennen zu geben.« 


Canova machte ſich ein Vergnügen daraus, dies 
fen Brief zu zeigen, den, wie ich glaube, Ludwig XVII. 
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ſelbſt dictirt hatte. Der Cardinal Conſalvi beſtaͤtigte 


im Namen des Papſtes die Maßregeln, welche Ca⸗ 
nova ergriffen hatte, in folgenden Ausdruͤcken: Aeng⸗ 
ſtigen Sie ſich nicht darüber, daß Sie es auf ſich ge⸗ 
nommen haben, ſolche Geſchenke zu machen; ſondern 
wuͤnſchen Sie ſich vielmehr Glück, den Willen bes 
heiligen: Baters errathen zu haben.“ 


Ein und dreißigftes Gapitel. 


Ränke in der Umgebung des Papftes. — Berfchiedene Mäch⸗ 
te nehmen fih um die Bitten des Prinzen Eugen 
an. — Herr Mazois wird ald. Kurier nad) Neapel ge: 
fandt. — Schreiben des Könige an Pius VI. — Sn: 
fructionen des Herzogs von Richelien für den Gra⸗ 
fen von Blacas. 


Das diplomatifche Corps hatte bei Gelegenheit 
ber Weihnachtsfeiertage dem heiligen Vater’ feine 
Aufwartung gemacht, und die Erlaubniß begehrt, 
am Neufahrötage, der Sitte gemäß, bie an allen 
hbrigen Höfen Europa's befteht, biefelbe zu wieder: 
holen. Der Papſt zeigte fich bei diefer Verdopplung 
der Anhänglichkeit und Verehrung fehr gerührt. Die 
Römer, die dem heiligen Stuhle anhingen, fchienen 
an der Ständigfeit des Friedens nicht mehr zu zwei⸗ 
feln. Die Difafterien feßten fidy nun abermal in Sors 
reöpondenz mit der ganzen Welt. Auch empfing man 
noch Glückwünſche aus den entfernteften Ländern 
der Erde. Indeſſen hatte fich ringe um den Papſt 
wie‘ ein, Hof von Schmeidhlern gebildet, die einen 
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Theil der ſtaͤndigen Beharrlichkeit, und der Uner⸗ 
ſchütterlichkeit ſich aneigneten, durch die man allmä⸗ 
lig den Sieg erlangt hatte. Die wahren Helden in 
biefen bemunderungswürdigen Thaten, die Pacca's, 
die Conſalvi's, Di Pietro’, Fontana's und Grego⸗ 
rio's waren nicht Diejenigen, bie ſich hervordraͤngten, 
mit ihrem Ruhm fidy zu brüſten; indeß vielleicht 
Solche, die um jeden Preis gebeten hatten, man 
möchte fie leben laffen, oder Andere, Die 
nicht einmal im Sinne gehabt hatten, zu wiberftehen, 
nach Belohnungen gierten. Plötzlich begeifterte Dich 
ter überreichten Berje. Man weiß, daß viel von Den 
Elermont's die Rebe war , die mit dem Papite vers 
wandt feyn wollten. Der heilige Vater hatte Herrn 
von Elermont- Mont: Saint-Sean, ber fi nadı 
Rom geflüchtet hatte, ein Jahtgeld bewilligt. Ich 
ſelyſt hatte den Schuß bes Papites für Herrn von 
Glermont-Montoifon angefleht, der, von dem Pap⸗ 
fie dem Cardinal Caprara empfohlen, die Wirkung 
des Credits dieſes Cardinals bald auf wohlthätige 
Weiſe empfand. Man weiß Alles was von Herrn 
Glermont » Tonnerre verfucht warb; der Urſache 
hatte, zu der Großmuth des heiligen Vaters ſich 
Glück zu wünſchen. In diefem Zuftand der Dinge, 
nad) Bergleichungen zwifchen dem glänzenden Haufe 
der Clermont's in Franfreid; und ber Familie Ehias 
" ramonti, nach Wortfpielen, Anfpielungen, Annähes 
rungen aller von einer privilegirten Sonne erleuchte⸗ 
. ten Berge, entdedte ein Poet, welcher darauf poch⸗ 

te, tiefer in bie Urkunden ver Gejchichte einzudrin⸗ 
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gen, daß ein Sohn bes heiligen Ludwigs, Könige 
von Sranfreich, den Namen eines Grafen von Cler⸗ 
mont führte, Der Papft hatte in einem feiner Bre⸗ 
ve's erinnert, Ludwig XVIIL ſtamme von dem Ges 
fchlechte des heiligen Ludwigs ab. Und fieh da, nun 
fteigt urplößlich die Familie Chiaramonti über die 
Elermont» Tonnerre’s hinaus, und wirb mit ben 
frangöfifhen Monarchen verwandt. Man wollte 
vorftellen, es könne eine Berwanbtfchaft zwiſchen 
den Clermont⸗ Mont» Saint- Sean ober zwifchen den 
Montoifon und jenen großen Familien, wie bie 
Montmorency’s ftatt gefunden haben; die fo oft mit 
unjern Königen burch SHeirathen Blutsverwandte 
wurden. Doc, nein, man verlangte noch mehr; 
die Familie von. Cefena ftammte nom heiligen Lud⸗ 
wig ab, Gibt ed nicht, fprad; man, in den Marten 
eine Linie Bonrbon del Monte? — Der Papft 
war über diefe Gerüchte ſehr mißvergnügt; aber 
Pins VII. war mißvergnügt mit Sanftmuth, und 
nit der Furcht, wehe zu thun. Nichts deſto minder 
aber willer, daß man es dahin bringe, dieſen Res 
dereien ein Ende zu machen. Man befpricht fich dars 
über mit dem Abte Torelli, der hinwieder zu mir 
fam, mit mir ſich zu berathen, und mid, zu bitten, 
den Unwiſſenden deutlich zu erklären, welched der 
Elermont fei, von welchem die Linie der Bourbons 
abftamme. Er fagte mir, aufrichtige Freunde hätten 
in diefer Angelegenheit mic, zum apposta und con- 
sigliere ernannt; und ich möchte eilig eine Abſtam⸗ 
mung angeben, Die geeignet wäre, allen Poeten ben 
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Mund zu ſchließen und den Satyren zuvor zu kom⸗ 
men, die über eine ſolche Vorausſetzung, wenn fie 
befannt würde, gleich einem Regen hereinftrömen 
würden. Der Auftrag war fehr figlich und auch in fo 
Burger Zeit ſchwer auszuführen. Sch beiprad; mich 
darüber mit dem Bothfchafter, der über diefe Ge⸗ 
genftände gründliche Kenntniffe befaß. Natürlich 
mußten wir die Abftammung feit dem fechöten Sohne 
bes heiligen Ludwigs bis zu dem Vater Heinrichs IV. 
aufhellen. Dan fagte, man wifle das lebrige zur 
Genüge; indeffen mußte ich thun ald wifle man es 
nicht. Der Pater Torelli ward von mehreren fehr er⸗ 
gebenen Freunden des Papftes mit Freundichaft bes 
handelt. Diefer weife Ordensmann hatte ſich fehr 
edel betragen; da er den Eid verweigerte und Die 
Verbannung annahm. Ich machte mid) in geheim dar⸗ 
an, die verlangte Note zu verfaffen. Glücklicher 
. Weife fand ich in einer Bibliothek den Pater Phi- 
lipp Labbe; ein einfaches Bändchen in 12. vervolls 
ftändigte mir die Erfundigungen, die ich bereit bes 
faß. Ich wagte es nicht, das Werk: PArt de vert- 
fier les dates fuchen zu laffen, Das Alles erflärt hätte; 
man durfte nicht einmal vermuthen was ung fo drins 
gend zu Diefen Unterfuchungen antrieb. Endlich brach⸗ 
ten wir e8 dahin, Die Thatfachen feit zu begründen, 
und ic; übergab diefe Arbeit dem Abte, der und anf 
die liebenswürdigfte Weife dafür dankte. Das Glück⸗ 
liche Dabei war, Daß die Satyrenfchreiber nichts von 
diefem fonderbaren häuslichen Streite erfuhren, ber 
nut einige Tage Dauerte. 
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Pius VII. befaß Eigenfchaften bes Herzens, Der 
ren wohlthätigen Einfluß fogar Jene empfinden folk 
ten, welche mit feinen Berfolgern hatten in Verbin⸗ 
Dung ftehen können. Der Prinz Eugen, der ſich nach 
München zurüdgezogen hatte, hatte Rüdforderungen 
an den römifchen Staat anzufpredjen. Herr Rs 
ward von dieſem Fürſten beauftragt, folche in Rom 
zu betreiben. Es galt nämlich, im ben Befig geiftlis 
cher Güter ſich wieber einzufegen, welche durch eine 
Folge von Verfügungen der vormaligen Regierung 
des Königreichs Stalien zu Dotationen waren. bpr 
ſtimmt worden. Schon hatte man. die, zu Bologna 
And in den Marken gelegenen Dotstionen ziemlid 
feicht bewilligt ; Doc) ſchlug man jene Güter ab, bie 
in dem Herzogthum Urbino lagen. Herr von, Lebzel- 
tern, Minifter von Defterreich, Herr Balliv Höffes 
lin, Minifter von Bayern, und „Herr Hitroff, Mis 
niſter von Rußland, erhielten von..ihren Höfen Ber 
fehl, die ‚Bitten des Herrn Ro zu unterflügen. Der 
Gardinal Confalvi antwortete, ber Papft würde: die 
Vorſtellung Bien Höfe in achtungsnolle Berüdfichtis 
gung. nehmen, Der Prinz Eugen war. Niemand miß- 
fällig; und die Art und Weiſe wie er im Jahr 1814 
den, Papft bei feiner Rückkehr hatte. behandeln laffen, 
fehwebte Pins VII, noch immer vor Augen. 9 
Es wimmelte zu Rom mehr als jemals von 
Fremden. Von dort machten ſie Ausflüge, Neapel 
und Pompeji zu beſuchen. Der Herr Bothſchafter 
nahm bei dieſer Gelegenheit wahr, daß ein Architect, 
Namens Mazois einen ſchweren Verdruß empfand, 


142 

11816] | | In 

weil er bie Erlaubniß nicht erlangen konnte, ın Dies 
fem Lande Studien zu vollenden, die er feit langer 
Zeit über Pompeji angefangen hatte. Eine kleinliche 
Eiferfucht gewiffer Gelehrten, fagte man, verfchlöffe 
ihm den Zugang in dies Königreich. Herr Mazois 
gehörte zur Claffe jener Franzofen, welche Neapel 
während der Ufurpation bewohnt hatten. Wie aber 
konnte man je fo firenge feyn, ihn zu verhindern, 
nüßliche Arbeiten zu beendigen, welche Andere nicht 
einmal bedacht gewefen waren, fortzufegen? — Un- 
terbeffen erhielt Herr von Preffigny den Auftrag, bei 
dem heiligen Vater dringend um eme Dispenfation 
für die Ehe des Herrn Herzogs von Berry mit der 
Prinzeſſin Caroline- Ferbinande-Luife, Enkelin des 
Königs beider Sizilien, anzuhalten, und foldye dann 
auf der Stelle nach Neapel zu fenden. Sobalb 
Herr von Preffigny biefe Dispenfation erhalten 
hatte, ließ er Herrn Mazois rufen und fagte ihm: 
„Wollen Ste als außerordentlicher Kurier dieſe 
Schreiben nad; Neapel tragen? Meine Macht er: 
ſtreckt fich nur bis in den Pallaft bes Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten dieſes Landes. Es wird 
alſo, wenn es Ihnen alfo beliebt, an Ihnen liegen, 
Mittel zu fuchen, Das Haus des Diomedes 
für fi; zu gewinnen 9. Strengen Sie alfo Shr Ges 
nie an, diefe vier Meilen weiter zu fommen. Uebris 
gens find hier Briefe an unfern Gefanbten, ben ich 





*) Das Haus des Diomedes int das fchönfte Haus u Pompeſi. 
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erfuche, Ihnen auch hierin behilflich zu ſeyl 
Herr Mazois, der mit einem Paſſe eines außerordent⸗ 
lichen Kuriers des Königs von Frankreich nach Nea⸗ 
pel kam, ward daſelbſt ſehr wohl empfangen, er⸗ 
hielt die Erlaubniß, die er begehrte; und dieſer Ge⸗ 
wogenheit des Herrn von Preſſigny verdanken wir 
Die Fortſetzung des fchönen Werkes dieſes berühm⸗ 
ten Archäologen. Ohne dieſe Aufmerkſamkeit des 
Bothfchafters, — eine Aufmerkſamkeit, die man nur 
ihm allein zu verdanken hat, — wäre Herr Magois, 
überbrüflig, traurig und entmuthigt, nad) Paris 
abgereist und vielleidyt nie wieder nad) Italien zu⸗ 
rücfgefehrt. 9 

Zu. Paris indeffen hatte man befchloffen ‚Her 
von Preffigny follte zurückberufen und durch bei 
Herrn Grafen von Blacas erfegt werben; welcher 
beauftragt werben follte, Die Sendung eines Legaten 





*) Hier ift ein Auszug aus einem Schreiben. das ich zur Zeit vom dies 
tem gelehrten Künftler dus Neapel erhielt. Dasfelde war vom 
24. April 1816 datirt. 

Ich war geftern mit Seren von Rarbonne zu Pompeji. Sobald 
ich werde die Erlaubniß erhalten Haben, dort zu arbeiten, gedenke 
ich daſelbſt vierzehn Tage ohne alle Sorgen zuzubringen. Vergeſſen 
will ich dort Kupferſtecher, Buchdrucker, Buchhändler, Journali⸗ 
Ren, Wechsler, Schuldner und Glänbiger. mit einem Worte der 

- ganzen Welt; ausgenommen des Ruhmes und meiner Breunde, deren 
Bid mic niemals verläßt; der erſte befecht, Die zweiten teöften 
wich. Die Täufchungen des Einen und die Sorafalt der Andern find 
Alles was mich an diefe Welt feffelt.. .... Hier findet man den bril- 
lauten und veiteiden Verfaſſer des Pallaſtes bes Scaurus 
wieder. 
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a latere zu verlangen; mit welchem man die kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten zu Ende führen könnte. In die 
fem befondern Schreiben von des Königs eigener 
Hand, ſtellte er Diefe Bitte in folgenden Ausbrüden 
an den Papft: 

»Das Mitsel, heiligſter Bater, fo ſchnell als möglich 
zu dem Ziele zu gelangen, das Eure Heiligkeit‘ und ich 
nur mit gleihem Verlangen wünfchen Fönnen, nämlich der 
Kirhe von Frankreich die Orgarifation zurüdzugeben, die 
ihr nothwendig ift,, ihre‘ heilive Beſtimmung zu erfüllen; 
und meinen Volkern Die Ausübung der Farholifchen Religion 
zu erleichtern ,.ift die unmittelbare Sendung eines Legaten, 
ber auf dieſelbe Weiſe wie derjenige, ber mit dem Gewalt 
räuber unterhandelte, zu mir fomme und die Vollmachten, 
die zu feiner Sendung nothwendig find, in ihrer ganzen 
Ausdehnung mitbringe. Ich zweifle nicht, daf jene Biſchöfe, 
die ihre Entlaſſung' nicht gegeben. haben, weit entfernt, ber 
Drdnung welche / man einzurühren Beabfichtiget,, irgend Hin⸗ 
derniſſe zu Jagen, mit Eifer zu dem größten Wohl der Res 
ligion und der Kirchen Frankreichs beitragen werden. 


Der Herzog von Ricdyelieu, der damals an der 
Stelle des Herrn von Talleyrand Minifter war, drück⸗ 
ge in feinen: Inſtructionen für den Herrn Grafen 

von Blacas fich alſo aus: 


Da Seine Majeftät es als smedmäßig. warten, den 
ehemaligen Herrn Bifchof von St. Malo zurüdzuberufen. 
- dachten Sie, Niemand Fönne für das Wohl Ihres Dienftes 
ihn näßlicher erſetzen als der Here Graf von. Blacas 
d'Aulps. Der Rang, den er bei Hofe hat, und die Mei⸗ 
nung, die das Bertrauen mit welchem der König befländig 
ihn ehrte, von feinen Talenten und für das Intereſſe Frank: 
reich gegeben hat, wirkten mächtig zufammen, den guten 
Erfolg feiner Sendung zu fihern; und der König ſchmei⸗ 
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chelt ich, er werde feinen Borgen und Benihungen den 
Bortheil verdanken, die religiöfe Eintracht ih feinen Staa 
ten zu befeftigen, und der gallicanifhen Kirche den Glanz 
zurüd zu geben, in weichem fie unter den Königen; feinen 
Vorgängern immer ftrahlte:« 


Herr von Richelien zeigt auf beftimmte Weiſe 
an, daß alle ehemaligen Biſchöfe ihre Entlaſſung 
gegeben haben, und daß alſo alle Anſprüche, die 
man ihrerſeits befürchten konnte, gehoben find. Man 
ift alfo über dieſen Punct weder Kämpfen mit höhern 
Gewalten, nad; Uneinigfeiten in der "öffentlichen 
Meinung ausgefest. Das Anſehen und die Meinung 
wird Denjenigen verbleiben, welche die Ernennung 
bes Königs und die Einſebung des heiligen Stuhles 
haben werden. 


»Der Bothſchafter ſoll ſeralic kenn, des Concordates 
nicht zu erwähnen; und den römifchen Hof nicht voraus⸗ 
feßen laffen, daß die Regierumg den Widerruf desſelben 
verlange. Weber diefen mißlichen Punct muß wan der Enn 
pfindlichkeit des heiligen Stuhles fchonen; ſich nicht den An⸗ 
fhein geben, als hätte man ihm ein Unrecht vorzuwerfen, 
und ihm jeden fcheinbaren Widerſpruch erfparen. Seine Abs 
fihten waren ohne Zweifel, die Trümmer bei Religion und 
der Kirche in Frankreich zu reiten; und Seine Majeſtaͤt 
erkennen, wie Sie es follen, die fchwierige Stellung, In 
welcher damals der heilige Stuhl fih befand; allein Sie fe 
ben auch, daß Vorkehrungen, die unter ſo verſchiedenen. 
für die Kirche Frankreichs fo ſtürmiſchen Umfänden ge: 
troffen wurden , auf feine jeßige Lage nicht mehr anwend⸗ 
bar find; und daß was zwedmäßig feyn konnte, fie vom 
Schiffbruch zu retten, für ihre Wiedergeburt nicht mehr 


genügen würde. 
„Wuterzeichnet: RICHELZEU.« 


Yin VII. 2, Sb. II. Abth. 10 
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. Ehe Herr von Preffigny fein. Amt nieberlegte, 
war er noch Zeuge ber Beförderung von acht und 
zwanzig Sarbinälen; unter weldyen man ben muthis 
gen Monftgnor de Gregorio, den Pater Fontana, und 
bie Prälaten della Genga, Caleppi, Severoli, Ca⸗ 
ftiglioni und Georg Doria vorzüglich unterfchied, 


gwei und dreißigſtes Capitel. 


Herr Graf von Blacas folgt dem Herrn von Preſſigny in 
der Sefandtihaft nah. — Pius VII. wird von einer 
Unpaͤßlichkeit befallen. — Beine Zwiftigfeiten mit dem 
König Ferdinand, — Schreiben diefes Fürdten an den 

i Papft über den weiſſen Zelter und die Fürſtenthümer 
von Benevent und Ponte⸗Corvo. 


1 


Am 31. Mai erhielt Herr Cortois von Preffigny 
feine. Abſchiedsaudienz und ber Herr Graf Blacas 
ward als außerordentlicher Bothfchafter beglaubigt. 
Herr Jordan und ich hatten Befehl in unfrer Eigen» 
ſchaft als Geſandtſchaftsſecretaire bei ihm zu bleiben. 

Mir war ins beſondere ſehr leid um den ehema⸗ 
ligen Herrn Biſchof von St. Malo; er war ein 
Manum von Verſtand und feine Großmuth war wahr⸗ 
haft Töniglic 9. Er hatte gewußt mit Männern ſich 





*) Einmal als ich wie gewöhnlich, ohne mich anmelden zu lafien, 
zu dem Vothſchafter eintrat, traf ich in feinem Kabinet bei ber 
Thür einen großen Kriegeöfnecht an, ber von dee Sonne gebräunt 
war, eine zerriffene Uniform anhatte, fick gerade hielt, und 
nicht recht wußte was er mit feinen Händen anfangen ſollte, in 
welchen cin Gewehre zu Achlen ſchien. Diefem Manne landen 








— 7— 
or 
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zu umgeben, welche der höchften Achtung würbig war 





rer, Died waren unter Andern der Herr Abbe Sam⸗ 


bucy, ein: frommer Priefter, der ihm fehr ergeben 
und. fehr, nüglich war, und dem er die Stelle eine - 


‚geiftlichen Schreiberd der franzöfifchen Nation beim 


Gonfftorium erwirfte; ber Herr Abbe von Donald, 
heit. zu Zage Bifchof von Puy, wo er den Ruf eines 
talentvollen und heiligen Mannes fie) erwarb; was 


‚gewiß eine füße Belohnung für feinen berühmten Va⸗ 


ter ſeyn muß; auch hatte Herr von Prefligny Herrn 


‚Hilarion Lucas, einen gelehrten Theologen um fich, 


der nun Borgefebter in einer unfrer ehrmürdigiten 
Eongregationen ift. Endlich liebten die franzöftfchen 





,‚ Khränen in «den Augen. die auf feine Wangcı herabfloſſen. Ic 
ſprach zu-ikm: „Kamerad, ein Mann for nicht alfo weinen!” — 
"Rum: ja, antwortete mir der Soldat; fehen Sie lieber Ihren 


.. . Miſchof an!” — Sch trat näher zu Keren von Saint⸗Malo und 


ſah, daß er eiwas in einer ganz leeren Schublade ſuchte, und 
ebenfalls Thränen der Rührung in den Augen hatte. Sch wendete 
- mich gegen den Soldaten zurück, der alſo zu mir ſprach: „Mein 
Herr, ich habe den Dienft von Neapel verlaſſen; ich jbin aber 
Sein Ausreiſſer; ich kehre zurück, weil man mir geichrieben hat, 
der Kriegsminiſter vvn Paris habe und zurückberufen.. Sch begeg- 
nete Yu, Nom einem Stalienex, der eine. große, weiſſe Cocarde 
trug; und Habe ınir wohl gedacht, er Tonne mir aus der Verlegenheit 
‚Helfen. Sch fragte ihn alfo um uniern Kriegscommiſſair, und er 
füpzte mich geraden Weges zu dem Bilhof von Frankreich. Ich 
fagte alſo zu dem guädigen Herrn, ich fpräche zum allererſten Male 
mit einem Bifchof; Doch dies wäre alleine, wenn. er mir nur zwei 
‚neapolitanifche Dukaten geben. könnte, um bie nach Slorem zu ges 
ben. Der anädige Kerr unterbrach mich fogleich und fagte mir: 
„Mein Freund, Ihr feld aus Burgund? — „Ich ſehe wohl, 
Euer Gnaden find es ebenfalls.“ — Endlich ale ich feine Hand an» 
10 * 
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Künftler diefen vortrefflichen Repräfentanten des 


Könige. Sein Benehmen gegen Herr Mazoid war 
ein Beweis ber Gewogenheit dieſes Bothſchafters für 
Alles, was Achtung und Aufmerkfamfeit verdiente. 
Frei, vielleicht zu offen, erhielt er nicht das ganze 
Vertrauen des Minifters Pius VIL; aber Seine 
Heiligkeit liebten ihn; ſahen ihn mit Vergnügen, und 
ließen, bevor er bie Nefibenz verließ, ihm fchöne Ge⸗ 
ſchenke zuſtellen. Was. mic, betrifft, ward ich von 
diefem fo edlen und fo liebenswürbigen Manne mit 
fo befonderer Zärtlicykeit behandelt, daß: ich mich 
nicht erwehren konnte, ihm Dies Zeugniß einer ehrers 
bietigen Dankbarkeit zu geben. 





greifen wollte; — dennich weiß, daB man bie Bilchöfe bei der 
Hand fapt, um folche zu küſſen, — fagte er mir: „Es iR gut; da 
Shr ein Burgunder nnd ein braver Dann feid, der auf ſolche Weite 
am König zurückkehrt, ſollt ihr an ben erſten Biſchof euch erin⸗ 
nern, mit Dem Ihr gefprochen habet;“ und gab mir dann jenen 
großen Geidbentel, den ich dort auf den Ehich: zurückgelegt habe. 
Und das ſollte mein ſeyn, und das Herz vor Allen! — Und Da 
that er Daun was Sie fehen. Und dann — — — fügte ich zu dem 
anäbigen Seren, ich wollte wohl einen kleinern Beutel annehmen ; 
den ſucht er nun dort; findet aber nichts.” — Da nahm ich die 
Börfe vom Tifche, nahm blos einige Silbermünzen heraus; lieg al. 
les Gold darin, das fie enthielt, überreichte fie dem Soldaten umd 
fügte bei: „Da ſehet, Dies ſchenkt euch der gnäbige Herr” — Der 
Soldat getraute fich aum nicht mehr, das Geſchenk abzuweifen. Der 
Herr Bothſchafter fügte mir. hernach, der lebhafte, ehrliche, ehr⸗ 
erbietige und vertsauliche Ton, ber burgundiſche Aecent, den er 
nieht gefaßt war zu vernehmen, und ein dunkler Gedanke, dieſcr 

:  Menfch wäre vieleicht der Sohn irgend eines Bauern von einem 
» + der Güter feiner Familie, alte dieſe Uniſtände Hätten auf ihn einge- 


wirkt und berbeigefühnt, wae zwiſchen ihm und dem Soldaten vor⸗ 
gefallen wäre. 
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Im Anfang des Suni ward Pius VIL von einer 
leichten Unpäßlichleit befallen; er litt an einem harte 
nädigen Harnzwang; und er behauptete, man laffe - 
ihn eine Diät beobachten, die feine Schmerzen vere 
mehre. Eines Morgens erzählte und der Garbinal 
Gonfaloi, der Papit habe auf ziemlich aufrührifche 
Weiſe angefündigt, er wolle fih an die Spitze 
feiner Gefundheit ftellen. Bon diefem Augenblid 
an fiellte er fid; eine Art Regel auf, die er feinen 
Kalender nannte; er kleidete fic, jeden Tag auf 
verfchiedene Manieren, und zog mehr oder weniger 
Gewande an, je nad, ben Bemerkungen, die ber 
Stand der Atmosphäre bei ihm erregte. 

Es hatten fidy Schwierigkeiten zwifchen der päpſt⸗ 
Tichen Regierung und der Regierung Seiner Majeftät, 
dem König Ferdinand ergeben, der in fein Königreid) 
der beiden Sizilien zurüdgelehrt war. Es galt hier 
dem Streite wegen des weiffen Zelterd. Der Lefer 
fennt biefe Gefchichte. Das lebte Mal wo biefelbe 
befprochen ward, war unter Joadyim, welcher Nea⸗ 


“gel regierte. Damals fchlug der Papſt ab was er 


nun verlangte. Die Angelegenheit war durch den 
feindlichen Einfall in den römifchen Staat i. J. 1815, 
und durch die Ereigniffe ber hundert Tage unterbros 
chen worden. Als am Ende des Jahres 1815 ber 
Gardinal Conſalvi die Forderungen wieder alfo aufs 
nahm, wie man folche vor den Kriegen an Ferdi⸗ 
nand geftellt hatte, antwortete der König darauf? 
die Antwort jedoch hatte, nachdem folche dem Pap⸗ 
fte war vorgelegt worden, fic verirrt. Dieſexwegen 
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fchrieb der Papſt an den König; und ber. König ant⸗ 


wortete am 26. Juli: 


»Das Schreiben, das Eure Heiligkeit unter dem 28. die⸗ 
ſes Monats an mich erließen, hat mich mit Schmerz ers 
fühlt. Sie befhuldigen mich, ich hätte Ihr Schreiben vom 
18. October nicht beantwortet, Hierüber muß ich al&bald 
mic entichuldigen,, da ich geantwortet habe; dann aber, — 
ohne von der tiefen Ehrfurcht mic) zu entfernen, die ich im: 
mer für den Stellvertreter Sefu Ehrifti haben werbe, wers 
de ich mit dem unfterblihen Pius VII. frei über Senes mid 
befprehen, was den mweiffen Zelter betrifft, und ein 
rein politifches und zeitlihes Recht lt, das die Kirche von 
Rom gegründet glaubt, der König der beiden Sijilicn aber, 
die Pritifhen und Dipkomatifchen Umftände bei Seite gefekt , 
nicht für gegründet halten kann noch darf, ohne feine Unab⸗ 
hängigfeit zu verlegen, die das primitive und. conſtitutive 
Recht aller Souverainetät ift.« 


Der König erflärt, er habe Bevollmächtigten 
befohlen, fi; beurtheilend zu befpredhen: 1) 
über diefe Angelegenheit wegen des weiffen Zel- 
ters; 2) über ein Concordat zwifchen den beiden 
Höfen; 3) über Vergütungen für Benevent und Pon- 
te⸗Corvo. Dann behauptet der König, er habe ges 
wiſſe Berheißungen nicht gegeben, die ihm angeführt 
werben; ferner, eine Stelle des Breve, auf das er 
antwortet, habe ihn mit einem heiligen Schauder er- 
füllt; und vor Gott im Innern gefammelt,--habe er 
mit größter Snbrunft Ihn angefleht, über die Kennt: 
niß feiner Pflichten ihn zu erleuchten, und befonders 
feiner Erinnerung nachzuhelfen, ob er in Sizilien ir- 
gend ein Gelübde gethan habe. Nun habe er dort 
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wirflid; verheißen, wenn er bad Glück haben follte, 
nach Neapel zurücdzufommen, zur Ehre des heiligen 
Franz von Paula eine Kirche zu erbauen ; fonft habe 
er fein Gelübde gethan. Uebrigeng geht der König 
darauf aus, ben gefeglichen Grund der Sorberung 

Noms zu fuchen und fpricht: 


»Es gab eine Zeit, wo Alles in Europa die. Lihenfren 
annahm. Die Kette der Herren und der Vaſallen hatte ſo 
viele und ſoſche Ringe, daß die Könige von Frankreich, der 
Kaiſer von Deutſchland und die Kirche ſelbſt von der einen 
Seite bis zu dem höchſten Ringe des Herrn hinauf, von 
der andern aber bis zu dem Ringe des Vaſallen hinabſtieg. 
Ueberhoaupt mar das Lehenſyſtem das conftitutive Prinzip des 
öffentlihen Rechtes. Jede Fänderei, jeder Staat, jede Pers 
fon hielt fi! für einen Herrn oder für eiken Lehensmann; 
und zuweilen geſchah es durch verſchiedene Beihükungen , 
daß der nämlihe Staat, die nämliche Perfon der einen oder 
der andern diefer Eigenſchaften in mehr oder minder bezeich⸗ 
neten Gtaden der lehnbaren Herrſchaft oder Dienſtbarkeit 
ſich unterzog. Dies nämliche Prinzip des Lehenſyßems brachte 
bie frei angebotenen Lehen (fieſs oblats), eine Art 
freiwilliger Knechtſchaft hervor, Die in damaligen Zeiten 
durch große Vortheile aufgewogen wurden. Sp ſtark und 
unwandelbar die Kirche in den Grundfägen des Doyma und 
der Disziplin iR; die init dem’Dogma zuſammenhängt, und 
dann in der zeitlichen Verwalſuñng ſich weile zeigte, richtete 
fie fid) dennoch ‚immer: nad; den ‚Zeiten und den Syſtemen 
des Öffentlichen Rechtes. in jenen Dingen, welche ihre zeitli- 
chen Befitungen und Rechte betreffen. Ald das Romerreich 
die Welt beherrſchte, mar fie unterthan; als dies Reich zer: 
fiel, wurde ‚fie aus fehr gerechten Anfprücen eine zeitliche 
Macht und nahm in-ihren Staaten die Leheuforman, weil 
damals Alles Lehen war. Ihre politifhe Macht mar durch 
Tructate und Verträge bald vermehrt, bald vermindert. 
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Endlich nahm fie tur jene Mittel, wodurch Staaten und 
Souverainetäten wachen und vermindert werden, bald zu, 
bald ab, je nach der Wirkung jener politifchen und diploma⸗ 
tiſchen Uebereinkünfte; und immer ift der Befig ihrer Staa 
ten von jenen gebieterifhen Erſchütterungen bedroht, Die 
das allgemeine Syſtem des Sahrhunderts den Regierungen 
gegeben hat. Ward der glorreihe Borgänyer Eurer Heilig⸗ 
feit nicht thatfächlich genöthigt, die Legasionen durch einen 
feiertihen Tractat abzutreten? und nehmen Eure Heiligfeit 
beut zu Tage nicht den Beſitz derfelben mit einer geringen 
Verminderung, in Kraft einer politiihen Uebereintunft zus 
rück, welche die auf dem Eongreß zu Wien vereinten Mäch⸗ 
te fanctionirten , um der Welt den Frieden zu geben? Nichts 
alfo it unwandelbar als das Dogma; weil basfelbe vom 
Gott geoffenbart it. Was für die Kirche zeitlich ift, richtet 
ſich nach der Welt und nach den Umftänden,« 


Wir fallen hier beinahe in einen Theil der Ars 
gumente zurüd, die Napoleon felbft im Jahre 1815 
aufgegeben hatte. Der übrige Inhalt der Note wird 
etwas bitter; und ber König behauptet zu wiſſen, 
der Staatßfecretair des Papftes gebe feine Einwilli⸗ 
gung, Sofeph Bonaparte ald König von Neapel 
anzuerfennen, wenn man die Staaten bes heiligen 
Stuhled verhürgte. Diefe Behauptung war nicht 
richtig. Dann erflärt der König dem Dapfte, man 
könne nad) den nämlichen canoniſchen Grundſätzen, 
ans einer, der Kirche nüslihen Urfache ein Lehen 
veräußern : 

»Der heilige Stuhl hat Geldverpflichtungen ſowohl für 
den Berg Napoleon bei Mailand als für die Entſchadigung 
des Prinzen Eugens; eine gewifle Summe würde die Noth⸗ 
wendigkeit erleichtern, die. römifchen Unterthanen mit einer 
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neuen Steuer zu bedrüden. Ponte⸗Corvo und Benevent 
bringen Ihren zeitlihen Bellgungen keinen Bortheil; dages 
gen gereichen fie meinem Stönigreiche zu fehr großem Scha⸗ 
den; der Nutzen wäre gegenfeitig, man würde eine gute 
Nachbarſchaft begründen; die beiden Souveraind würden ges 
treuere Allürte feyn, jeden feindlichen Anfall zurüdzudrän- 
gen; der Friede würde unter unfern Iinterthanen herrſchen; 
die Kirche würde von einem Beſitze fich befreien, der ihr 
wenig Vortheile gewährt, und einem Nachbar ungemein 
ſchädlich iſt, der dann Eure Heiligfeit als den Spender des 
Friedens für feinen Staat verehren würde.... Ich bitte 
Eure Heiligkeit in Ihren Gebeten mich gegenwärtig zu ers 
halten, und ſpreche Ihren väterlichen , apoſtoliſchen Se 

gen an.« 


„Unterzeichnet: WRRDIMAND.« 


Herr von Medici ‚ eriter Minifter des Könige 
hätte fich erinnern follen, daß diefe Art Weifungen,- 
feine Schulden zu bezahlen, zwiſchen Souverains 
nicht üblich find. Auch mußte man in diefem Schrei⸗ 
ben etwas von den Grundſätzen ber fophiftifchen 
Schule wahrnehmen, weldye mehrere Argumente 
Filangieri's übertrieb. 


[u 
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Drei unb dreißtigſtes Capitel. 


Motusproprio vom 6. Juli. — Prüfung dieſes berühmten 
Geſetzes. — Ueberblick der franzöfifhen Staatsver⸗ 
waltung zu Rom während der Uſurpation. — Ueber⸗ 
einkunft vom 25. Auguſt 1816. — Schreiben des 
Papſtes an den Koͤnig von Frankreich. — Die Kirche 
der Dreieinigfeit vom Berge wird auf Unkoſten des 
Herren Örafen von Blatas ausgebeffert. 


, Am 6. Juli ließ der Papſi ein Motu - proprio 
hekaunt machen, das man mit Ungeduld erwartete. 
Dieſem Geſetze geht eine Einleitung voran; in die⸗ 
ſer Einleitung iſt die Rede von der Einförmigkeit 
des Syſtems, von der Centraliſation der Gewal⸗ 
ten, von der Unabhängigkeit der Gerichtsbehörde, 
von der Eintheilung des Landes in Provinzen und 
Bezirke, und endlich von der Verantwortlichkeit Der 
Agenten. Indeffen bejteht ein fehr merflicher Unter: 
ſchied zwiſchen Diefer Einleitung und einigen Theilen 
der Anordnung des Gefehed. Der Grund, der das 
von fidy angeben läßt, liegt darin, daß das Geſetz 
in feinem Zufammenhang anders verfaßt war ale es 
heut zu Tage ift; und daß man einen Eingang beftes 
ben.ließ, der für Vorfchriften gemacht war, bie vers 
fchiedene plötzliche Abänderungen erlitten, Sndeffen 
wäre ed boch nicht ſchwer geweſen, die Einleitung 
und das Geſetz in Uebereinſtimmung zu bringen. Wir 
wollen nun einige der Hauptpuncte unterfuchen, bie 
in dem Motu-proprio behandelt werden. Gewiß 
iſt's, daß Pius VII. dasfelbe aufmerffam ermog, bes 
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vor er in die. öffentliche: Bekanntmachung. des ſelben 


willigte. — Es wird alſo ein bürgerliches Geſetzbuch 
augekündiget. Dieſes wird bie :Arbeit bes. Herrn 
Bartolucci, ehemaligen. Staatsrathes. Napoleons 
und einiger andern ſchützbaren Rechtsgelehrten ſeynu 
Han glaubte damals, es wurdedas Geſetzbuch für 
Frankreich zum Muſter . geunmmier; werden. Im 
Grunde, fagten die Römer, ift euer Geſetzbuch nur 
ein Auszug der römiſchen Geſetze; ed. erflärte nur 
zu. einem pofitiven? Gefeb. was in der römiſchen 
Rechtslehre widerfprachen und unbeflimmt: war:,, —. 
Eben fo wird ein Gefeßbud für den "bärrgerlichen 
Rechtsgang, ein Geſetzbuch für den Handel, eim 
Strafgefeßbuch, und ein Geſetzbuch für die Prozedur 
in Griminalfachen- angefündiget.. Bis nun gab: dasi 
Motu - proprio nur Verbeißungen. Wir wollen nun 
flüchtig Die verfchiebenen beftimmten Organiſationen 
unterfüchen, welche basfelbe darbietet. Nach dem 
dritten Artifel ward eine Schilderung bekannt ges 
madıt, aus welcher. fi ergibt, daß der Kirdyenz 
ftaat, der i. J. 1816 zwei Millionen, drei mal hun⸗ 
dert. vier und fünfzig taufend, fiebenhundert neu 
zehn Inwohner zählte, nun in achtzehr Delegativs, 
nen, vier und vierzig Bezirke, und hundert ſechs 
und zwanzig Munizipalitäten oder Gemeinden ven 
theilt ift, Die Nomenclatur ausgenommen, iſt biefe 
Schilderung nichts anders als die franzöſiſche, auf 
den Kirchenftaat angemwendete Drganifatign, Deu 
Zheil des Geſetzes, der das Finanzſpſtam angeht) 
ift der vollfländigite. Er Läßt nicht fo viel. zu hoffen ; 
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bie chte ſtehen hier zur Ernte bereit. Die Römer 
traten auf der Stelle in den Genuß eines ziemlich 
guten. Syſtems, das die Einrichtung der Steuern, 
die Borfchriften bei Theilungen, die Form der Rech⸗ 
nungsablegung für jebes zu Ende gegangene Jahr, 
und die vorläufigen Ausgaben für das neue Jahr 
enthält. Das Gefeb regelt die fogenannte Auflage 
der Berpfändungen C(hypotheques), Die Erhaltung 
der Pfänder iſt ein Meifterftüdt ver menfchlichen Bors 
herfehung. Dies Syftem, das die Griechen erfanden 
und die Römer befolgten, ward, politiſcher Unruhen 
wegen, lange Zeit von dieſen Letztern verlaffen. Die 
engländifchen Geſetzgeber frifchten dad Andenfen an 
dasfelbe wieder auf. Das pfandrechtliche Syitem, 
bad man za Nom einführte, war genau dasſelbe, 
bad in Frankreich in voller Kraft beſtand. Diefer 
Gegenftand Tiegt ber Faſſungskraft gewöhnlicher 
Menfchen eben nicht fonderlich nahe. Es war alfo 
nicht nothwendig unter fremder Benennung irgend 
etwas zu verlarven; wie man dies bei mehreren ans 
dern, ebenfalls abgefchriebenen Einrichtungen ges 
than hatz deren vorzüglichite Ausdrücke man abäns 
berte, um dem auszumweichen, was bie Römer Die 
Gehäſſigkeit der franzöfifhen Gefege 

nannten. | 
‘ Für Parteimänner gibt ed Länder, wo man 
nicht einmal Jenes nehmen bürfte was gut ift. Der 
Ertrag dieſer Auflage Cder Hypotheken) erhob ſich 
dis zur Summe, die für den Unterhalt der Kanzel: 
Isien nothwendig war. Man betrachtete alfo biefelbe 
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ganz wie im Interefle des Publikums, und wicht 


wie im Intereſſe bes Fürften; ausgenommen, wie 
Pins VI. ſprach, unter dem Geſichtspuncte desß 
Ehrgefühle und ver Mogalität, die ein ſolches Sy⸗ 
ftem bei den Eigenthümern einführt, ‚bie es verhin⸗ 
dert zu. lügen. Rünftighin werden fie nicht mehr hun⸗ 
Dert taufend Thaler auf ein Landgut ausborgen, das 
zwanzig taufenb werth wäre; und ber Sonverailt, 
Der Uber tugendhafte Unterthanen herrſcht, wären 
fie Dies aucı nur aus Noth, darf weniger für fein 
Anfehen beforgt feyn. 

In den Artileln über den Sitämpel war, unit 
Ausnahme der Form ber Münzabfchnitte, altes Uebri⸗ 
ge franzöfifch; die. nämlichen Ausbehnungen, Die 
nämlichen Verhältniffe, die nämlidyen außererbentits 
chen Fälle, die nämlichen Fälle für Uebertretungen, 
die nämlichen gerichtlichen Strafen ;: es iſt Died eine 
Ahbfchrift der Artifek bes franzoͤſiſchen Geſetzes; unr 
Daß folche zumeilen verfest find; und Dad man ſuch⸗ 
te, ihnen den Anfchein eines italienischen Lrfprungs 
zu geben. — Das Protokoll, bas.mit ber Archiviæ- 
sione , einem alten, bamals aber fchlecht ausgeüb⸗ 
ten Geſetze Urbans VIII. vermifcht wird, ift eben fe, 
wenn nicht eine Abfchrift, wenigſtens eine genaue 
Nachahmung der franzöftfchen Geſetze. Man erfenns, 
ohne eben eines Vergroͤßerungsglaſes zu bedürfen, die 
nämlichen Unterfchiebe für das Protofolkiren der Urs 
fanden. und der Ansfertigungen, für die feſtgeſetzten 
‚oder verhältnißmäßigen Gebühren, ud bie nämlis 
chen Fälle für Geldſtrafen; fo Daß.der. ganze Unter⸗ 
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—— in der Boſtimmung der Gebuͤhren beſteht, 
die etwas ſtaͤrker find, als das franzöſiſche: Geſetz 
folche fordert. Hier muß ich gerecht gegen eine Regie⸗ 
rung ſeyn, die zwar Italien wenig ‚Gutes gethan, 
Wer: doch eiwas / boſtimmt Gutas darin · gethan hat. 
Das Directorium Frankreichs wares, Das unter ber 
nenern roͤmiſchen Republick zuerſt das Protokoll zn 
Nom orgäaäniſtren ließ. Ein geſchickter, unbeſcholte⸗ 
ner und’arbeitfamer Mann, Herr Ginour, führte 
den Borfiß bei biefer Drganifation, und erlangte 
den ehrenvolliten Erfolg. : 

‚Hernach, artitet das Motu - proprio die zuſtaͤn⸗ 
Sigen Rechte der Berichtöähßfe, ver adminiſtrativen 
Stellen unb der Rechnungskammer. Frankreich (denn 
wenn mar.von uns ausborgt,. fo muß man. aud 
‚befennen , daß wir von Andern ausborgten,) Batte 
vhemals nicht eine einzige Rechnungskammer. Diefe 
Einrichtung forwie fie jeßt iſt, ward unter den- pie 
meutrſiſchen Meſetzen gefrnden. — Der Preis des 
ESEulzes ſollte, jo wie Der Preis des Tabaks, im gms 
‚zen roömiſchen Staate gleich ſeyn. Man hoffte es das 
Hin zu bringen‘, dieſe Pflanze, deren Gebrauch fü 
ſehr verbreitet iſt, beffer zu ‚bereiten; aber ſchwerlich 
wird man die Qualität der franzöfifchen Tabaffonten 
‚erzeichen, "Die. zu Rom gierig gefucht werben. . .. 

5 Dies Ift: eine genugſame Zerglieberung. diefes 
Geſetzes, das Conſalvi dem’ Wiener Congreß verhei⸗ 
Ben hatte: As der Papſt erfuhr, Daß fein Miniſter 
fen Wort gegeben hatte, befahl er, daß man eilen 
- ‚feifte,, ein fo feierliche Wort zu halten; uud auch 
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der Cardinal vernachläßigte durchaus nichts J * 
dieſe To erſehnte Bekanntmachung Die Ruhe der alten 
Tage des Papſtes zu ſichern; der, wie er immer 
ſagte, ſein Wohlthäter und ſein Herr war. J 

Man ſieht, daß, — ohne daß ber mindeſte 
Zwang babei unterlief, — die yäpitliche Regierung 
inihren Staaten viele franzöftfchen Einrichtungen beis 
behielt, oder einführte. Dies gibt VBeranlaffung hier 
einen flüchtigen Blick auf die Verwaltung der Franz 
zofen zu werfen, während fie Rom beſetzt hielten. 
Mean tennt- meine Anficiten zur Genäge; und es iiſt 
eben: nicht nothwendig, daß ich aufsneue erfläte, 
es habe bei der Herrfchaft einer freuiden Autorität 
Gewalträuberei und Gewaltthätigteit Statt gefunden, 
Der Papft. war: ber. rechtmäßige Befiger von Rom. 
Die Päpfte hattet zwar bie Conzeſſionen Carls des 
Großen angenommen; eigentlich aber waren, wm 
mit Boſſuet zu ſprechen, „Die Majeftät bes 
heiligen Stuhles und der Name Bes heiligen 
Petrus, die in der ganzen Welt berühmt waren, 
während des Verfalls Des Roͤmerreiches, die einzigen 
Bollwerke der Stadt Rom gewefen." Dies Schutz⸗ 
vecht war ein Sonverainetätörccht "geworben. Kein 
Souverain alfo,, Fein Feloherr, Feine Macht Hätte 
das Recht, das heilige Prinzipat fid anzu⸗ 
eignen. 

Waren aber die Umſtände der Gewalt und der 
ungerechten Beſitznahme einmal als Thatſachen aner⸗ 
kannt, dann konnte es ſich ergeben, baß die neuen 
Vicekönige das Land übel regierten, wie man dies 
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in vorhergehenbent Zeiten zu Mailand und zu Nea⸗ 
pel erfahren hatte; Die Franzoſen haben diefe Belei- 
digung ſich nicht (als eine mehr). vorzuwerfen. Der 
General Miollis war immer ein. rechtfchaffener Ads 
miniftrator. Saltceti, den wir bier nur in feinen Be⸗ 
ziehungen auf. Rom betrachten, war nicht nur ein 
talentoollier Mann, fondern er zeichnete ſich «auch 
durch fürftlichen Aufwand, durch Freigebigfeit und 
Großmuth aus. Eined der Mitglieder der Junta, 
Herr von Gerando, war allgemein hochgeachtet. Dft 
fahen bie Römer ihn nach Ben mühfamen Anſtrengun⸗ 
gen feines Amtes, anf den ſchönen Spagiergängen 
ber Billa Medici, .. auf dem Monte» Dario Ruhe 


| ſuchen. Dort überließ er fich jenen Betrachtungen, 
durch die er Einer ber tieffinnigften Publiziften unſres 


Zeitalters warb, Er ift der Mann Europa’s, ber 
Hobbes und feine Lehre am beiten beurtheilt, und 
darüber für immer entfchieben hat. — Die Römer 
erhoben zwar öfters ein Geſchrei wider Herrn 
Janin; aber was immer man über feine Operatio⸗ 
nen fagen mag, er führte Ordnung in ihre Gefchäfr 
fe ein; und die rechtmäßige Regierung felbft gab eis 
zigen feiner Maßregeln Beifall, welche heilſam 
Sparen. 
Die Verwaltung ber Gerechtigkeit ward waͤh⸗ 
rend der vier Jahre ber franzoͤſiſchen Herrſchaft durch 
‚Herrn von Öregory und Herrn Legonidec befländig 
geehrt. Die Poligei fehonte zwar ber Corscribirten 
nicht; übrigens aber war fie Flug und zurüdhaltend. 
Lebhaftes Intereſſe auch muß die Verwaltung bes 








161 





[1816] 
Präfecten, des Herrn Grafen von Tournon ers 


wweden. Dad Bud, das er unter bem befcheidenen 


Titel: Statiftifhe Studien von Rom hers 
ausgab, bezeugt die Sorgfalt, die er anwendete, 
das Land zu fennen und fichere Wege zu fuchen, das⸗ 
felbe mit Milde zu regieren, Das Andenken ded Herrn 
von Tournon ſteht zu Rom in Ehren. Nimmer kann 
man mit zu großem Beifall bie Worte biefes fo aus⸗ 
gezeichneten Präfecten aufnehmen: „Es ift nothwen⸗ 
dig, Thatfachen zu fammeln, welche beweifen, baß 
das Unglück des feindlih überfallenen 
Roms durch die Anftrengungen Derjenigen felbft 
vermindert ward, bie im Namen des Siegers über 
basjelbe herrſchten; und daß fie Die Würde der Ero⸗ 
berung, die ihrer Sorgfalt anvertraut ward, und 
ihre Berantwortlichfeit vor der eivilifie 
ten Welt vollfommen begriffen.” 

Sc will hier über Die Propaganda befondere 
Thatfachen ahführen, die zu Rom mir mitgetheilt 
wurden. Die Eongregation und das Collegium de 
propaganda fide nehmen unter ben heiligen Anftabs 
ten für Das ewige Leben ben erſten Rang ein. Sie 
wurben. von Gregorius XV. im Jahre 162% gefliftet: 


Alle Päpfte, die den Namen: Gregorins führten, 


waren befondere Beichüber großer Ideen, weifer Ge: 
banfen und muthiger Unternehmungen, : Drei und 


zwanzig Cardinaͤle, zu welcher Anzahl auch der Gars 


dinal Shiaramenti gehört hatte, waren Mitglieder 
biefer Congregation. Das Collegium war beſtimmt, 


eine große Anzahl Jünglinge aus verſciedenen Na⸗ 
Pius VII. 2 Bd. TI. Abth. 
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tionen (man zählte derſelben oft bis zu adıtzig) zu 
bilden und zu unterhalten; um dann in ihrem Vater⸗ 
lande in den Miffionen zu arbeiten. Da diefe Stif: 
tungen feinen andern Zweck als die Verbreitung des 
Glaubens haben; dem apoftolifchen Geift und dem 
Befehle Chrifti gemäß: Euntes docete, wurden Die 
Einfünfte der Congregation nur zur Unterftüßung 
ber Mifjionäre verwendet. Das Eollegium hatte eine 
große Bibliothek und eine berühmte Buchdruderei, 
die vierzig verfchiebene Arten Schriften hatte; mit 
welchen man Werfe in beinahe allen befannten Spra⸗ 
chen druckte. Eine fo wohlthätige Anftalt erregte die 
Eiferfucht Derjenigen, welche zerflörende Propas 
ganden organifirten. Ein gebrudter Befehl vom 
15. Merz 1798, unterzeichnet von Haller, jenem tief- 
finnigen Beobachter, der zu Pins VI. gefagt hatte: 
„Sie werben überall fterben!“ Tautet alfo: 
„der Bürger Haller hebt die Propaganda als eine 
fehr unnäge Anftalt anf." — Man: ylünberte die 
veiche Bibliothef; aber zum Glüc und durch die Fol⸗ 
ge eines Schutzes, ben folche Perfonen, die am meis 
ften ſchaden konnten, zumellen gern ſo nothwendigen 
Inſtituten zuwenden, blieben die Archive und das 
Secretariat unberührt; ob man auch zu verſchiedenen 
Malen beichloffen hatte, die fchriftlichen Urkunden 
nad) bem Gewichte zu verkaufen. Indeſſen bemädhs 
tigte man ſich aller Schriftzeichen der Buchbruderei, 
um, wie man verficherte, der Welt ihre Freiheit 
ankündigen zu koͤnnen. Schonungslofe Satyrenfchrei- 
ber fagten damals: „Man trifft mit unfern Druck⸗ 
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buchftaben Anftalt, die Rechte des Menfchen Fri 
lenthalben zu verbreiten; warum bedient man. fid) 
doch nicht derfelben auch, um feine Pflichten zu 
verfündigen?" — Das Eollegium der Propaganda 
war nad) dem Beichluffe des Staatsrathes erhalten 
worden, der die römifchen Staaten mit bem Kaifers 
reiche vereinte: Im 17. Artifel--der IH, Auffchrift 
fteht, die Ausgaben der Propaganda werdet als 
Faiferliche Ausgaben erflärt. Bald befahl die Con⸗ 
fulta kraft eines überdachten Befchluffes, die Ein⸗ 
fünfte diefer Anftalt durch eine Commiſſion verwal⸗ 
ten zu laſſen; zu deren Mitglied Herr von Fors 
tia, ein Freund des Herrn von Tournon, er⸗ 
nannt ward, Er war ins befoitdere mit den Rechnun⸗ 
gen beauftragt. Als er fein Amt antrat, waren bie 
Zöglinge neun an der Zahl. Der Abbate Pieri, Miffions 
nair zu Conftantinopel, führte zwei Zöglinge aus 
der Bulgarei herbei; und man erftaunte, bad Colle⸗ 
gium unter folchen Umftänden fich vermehren zu 
fehen. Die Sommiffion fertigte im Jahre 1813 zwei 
Armenier ab, die bereits Priefter waren und ihre 
Studien vollendet hatten; Einer aus ihnen war von 
Ancyra, der Andere von Bitlis in Armenien. Rings 
um die Anftalt bemächtigte man fich indeffen der Ge⸗ 
bäude, bie bderfelben angehörten. Die Kirche ward 
in ein Magazin für geftochene Kupferplatten ver: 
wandelt; das Grab des lebten Cardinals Tournon 
war daraus fortgefchafft worden. Als Einer ber 


vorzuglichſten Beamteten der Kronverwaltung fah, 


daß Herr von Fortia über das Berlangen ſich bes 
11 * 
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Hagte- das man man trug, die Kunftgegenftände, 
welche von der Bibliothef abhängig waren, zu zer: 
fireiten, um fie in andere Niederlagen zu bringen, 
erhob er einsmals feine Stimme und fagte: „Herr 
yon Fortia, Sie find mächtiger ald der Kaifer, bef- 
fen Perfon wir vertreten!" — Herr von Fortia er⸗ 
wiederte: „Sie wollen eigentlich gegen Napoleon uns 
gehorfam ſeyn; denn er felbit hat in einem Dekret 
befohlen, die Propaganda fol erhalten werden!" — 
Außerdem hatte Herr von Fortia die Biblisthefen 
der aufgehobenen Klöfter im die nämliche Anftalt 
bringen laffen. Ich erinnere mich, daß zur Zeit, wo 
ich. nach Rom kam, Jedermann fein Eigenthum wie⸗ 
der zurücknahm; und da die Hinterlagen jedes Klofters 
durch Heberfchriften gefondert waren, kam bald Alles 
wieder an gehörigen Ort und Stelle zurüd, Die Ges 
fandtfchaft fandte hin, zurüd zunehmen was franzö⸗ 
fifchen Klöſtern angehörte; denn wir hatten auch 
ung ſelbſt geplündert. Ehre fei dem Mardyefe von 
Fortia, einem ber eifrigften Erhalter ‚einer ſo vor⸗ 
trefflichen Anſtalt! 

Ich beſchließe mit einigen Einzelheiten über ein 
anderes von den Franzoſen eingerichtetes Inſtitut; 
naͤmlich über die Wärter der Feuerſpritzen, i Vigili. 
As man Pius VII, einen Bericht. über dieſe Anftalt 
gab, befahl er dieſelbe fo zu erhalten wie fie war; 
und noch heut zu Tage befteht Alles nach der franzö⸗ 
fifchen Weife; die Verrechnung gefchieht in Franfen 
und Gentimen; und wie Herr Marcheſe Drigo, der 
Oberſte dieſes Corps, mir ſagte, ſtehen ſogar die 
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Knöpfe auf den Kleidern genau in ber Entfernung P 


welche der Parifer Befehl vorfchreibt. 

‚, Unterdeffen arbeitete Herr Graf. von Blacas ber 
harrlich daran, ein neues Concordat von dem heilis 
gen Stuhle zu erlangen. Am 25. Auguft, ald am 
Tage des Föniglichen Namensfeſtes unterzeichnete er 


‚einen Tractat in vierzehn Artikeln, wie jener Tractat 


war, den man feitdem das Soncordat vom Jahr 1817 
nannte, Jener hatte eine Heberfchrift, die in dem an⸗ 
dern Vertrag nicht gaͤnzlich beibehalten wurde. Hier 
folgt derſelbe: 


»Im Namen der allerheiligſten und unzertheilten Drei⸗ 
einigkeit. Da Seine Heiligkeit, das Oberhaupt der Kirche, 
Pius VII. deſſen Sorgfalt die geſammte Kirche umfaßt, von 
dem lebendigſten Verlangen beſeelt ſind, daß die Uebel, ge⸗ 
gen welche er in den vergangenen Zeiten ſo oft Einſpruch 
gethan hat, in Frankreich gänzlich aufhören, und daß die 
Religion und die Kirche in dieſem Königreihe abermal zu 
ihrem vormaligen Glanze gelangen ; indem endlich die glück⸗ 
Iihe Rückkehr des Enkels des heiligen Ludwig auf den 
Thron feiner Ahnen es geftattet, daß bie firlihe Ders 
waltung daſelbſt zwedmäßiger geordnet werde; — und da 
Seine allerchriſtlichſte Majeſtät den heiligen Vater erſucht has 
ben, daß die Anzahl der Bisthümer fchleunig vermehrt wer, 
de, die jetzt in Frankreich befichen; und fih vorbehalten, 
reichlicher und in gemeinfamer Uebereinftimmung für das Ins 
terefle der Fatholifhen Religion zu forgen, haben fie in di» 
fer Abficht beſchloſſen, einen feierlihen Vertrag zu errich⸗ 
ten, In Folge deſſen ıc.« 


Die Folge ift ungefähr wie im Concordat vom 


Jahr 1817; nur baß einige Artifel verſetzt find. Der 
3. Artikel des erſten Vertrages befagt, daß die ors 
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—*5* Artikel abgeſtellt ſind; und bleibt hierbei 
ſtehen; ohne beizufügen: in jenen Dingen, worin 
fie der Lehre und den Gefeten der Kirche entgeer 
gen find. 

Der König beftätigte Diefen Vertrag; dennoch 
war berfelbe nicht abſchließend. Als dieß erfte Sons 
cordat nach Paris gefandt wurbe, begleitete der Papft 
dasſelbe mit einem Schreiben, worin die Stellen zu 
lefen waren, die wir nun anführen wollen. 


Bielgeliedbter Sohnin Jeſu Chriſto, 
Heil und apoſtoliſchen Segen! 


»Das Schreiben Eurer Majeftät vom 25. April, das 
wir mit fo großer Ungeduld erwarteten, hat in unferm 
Herzen Begierden entflammt, die wir immer genährt hat- 
ten, und die dem Verlangen Eurer Majeftät gemäß find, 
in Shrem Königreihe unfre heiftge Religion zu neuem 
Flor zu erheben und die Wunden zu heilen, die, weil fie 
durch die Gewalt der Umftürzungen nod tiefer wurden. 
eine fchnelle und wirffame Arzenei erfordern. Es ift der 
Frömmigkeit des Sohnes und Erben des heiligen Ludwigs 
würdig, mit den geiftlihen Bebürfniffen feiner Unterthanen 
ſich zu befchäftigen; und unfre Sorgfalt für alle Kirchen, 
die ung durch die göttliche Anordnung anvertraut find, vers 
pflihtet uns, die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
mit dem dringendften Eifer zu fuchen. 

»Diefe Erwägungen, die noch durch unfre väterliche 
‘ Zuneigung für Eure Majeſtät und durch unfre zarte Fiebe 
zu den Gläubigen Frankreichs verftärft werden, huben ung 
beſtimmt, ohne Zögerung die dringendften Befehle zu er⸗ 
theilen, die abgebrochenen Unterhandlungen wieder anzu: 
Tnüpfen, und folche in der möglichft Fürzeften Frift zu voll: 
enden. Der Bothſchafter Eurer Majeſtät, den feine Relis 
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sion und feine Eigenichaften des. Bertrauens würdig Mas 
hen, mit welchem Eure Majeftät ihn beehren, ift Zeuge 
der Bemühungen, die wir ‚wegen diefed wichtigen Gegen⸗ 
ſtandes auf uns genommen haben; und der Tractat, der 
nun fo eben abgeichloffen ward, wird Eurer Majeftät noch 
befier fund geben was man Alles bewilliget hat, Ihrem 
Berlangen zu entfpreben. — — — Wenn die Bifhöfe, die 
nun zu den gallicanifchen Kirchen follen ernannt werden, 
nit mit dem Eifer der Apoftel um die Wette eifern, wer⸗ 
den fie nicht geeignet feyn, den vielfältigen Schaden in Dem 
mpftifchen Weinberge zu erfeßen; auszurotten und zu pflans 
zen; niederzureißen und zu erbauen. Und bier koͤnnen wir 
uns 'nicht erwehren, Eurer Majeftät dem Schmerz zu offen» 
baren, ber uns peinigt. Einige der jetzigen Bifchdfe, die 
zur Claſſe der Eonftitutionnellen gehört hatten, haben, nach⸗ 
dem fie gethan, was man berechtiget war von ihnen zu ers 
warten, und auf folhe Weile von uns die canonifhe Ein⸗ 
feßung in die Stühle erlangt hatten , die fle heute beſitzen, 
die Irrſale erneuert, welchen fle fhienen entfagt zu haben ; 
und des Poſtens fih unmwürdig gemacht, den fie in der Kir 
che einnehmen. Legten die fchwierigen Umſtände der ver: 
floffenen Zeiten uns Hinderniffe, Mittel zu erlangen, die 
ein Berhältniß zu einer fo großen Unordnung hatten, fo 
Öffnet die glüdlihe Veränderung der Dinge uns num einen 
Weg, ohne weitere Verzögerung auszuführen, was die pflicht | 
unfres Apoftolates von uns erfordert. 

»Eine andere Urſache unires Schmerzes find bie vor⸗ 
maligen Biſchoͤfe der franzöflfhen Kirchen i. 3. 1801, wel 
he die Entfagung ihrer Stühle nicht einreihten. Es thut 
unferm Herzen fehr wehe, Ihnen unſer gerechtes Leid über 
Prälaten zu entfalten, die fonft in vieler Hinficht ehrwür⸗ 
dige Männer find; die auch das Lob Pius VI. heiligen Ans 
gedenkens, fo wie nicht minder das unfrige verdienten; und 
wir hätten fehnlich gewünfcht, daß fe uns nicht in Diele 
mißfällige Nothwendigkeit verſetzt hätten. Ob auch durch 
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den Sid gebunden, den fie in dem Act der biſchoflichen Wei: 
be ausgefprochen, und durch den fie dem Oberhaupt ber 
Kirche Gehorſam verheißen haben, widerſetzten fie fich nicht 
nur unferm Begehren; fondern bie meiften aus ihnen zogen 
fiy dur Thaten und durch Schriften fchwere kirchliche 
Strafen zu, und beleidigten höclich fowohl unfse Perfon 
als unfre Würde. Gern vergeflen wir der perfünlihen Bes 
leidigungen, die nur uns angehen; doc nicht eben fo Fön 
nen wir derjenigen vergeflen, die der Autorität und Würde 
der Kirche und ihres DOberhauptes angeihan wurden. Im 
Kalle alfo, daß einige dieſer Bilchöfe zu Bisthümern er» 
nannt werden, Tönnten fie von uns die canonifche Ein⸗ 
fegung nicht erlangen; wofern fie nit früher der Kirche 
umd dem heiligen Stuhle Die gehörige Genugthuung lei⸗ 
fteten. 

»Eure Majeſtät hatten und den Vorſchlag gethan, 
einen Legaten nach Paris zu ſenden; wir hielten es für 
zweckmäßiger, einen kürzern Weg zu nehmen, da wir mit 
Shrem Bothſchafter Die Artikel feſtſetzten, die jest konnten 
bedungen werden; für die Ausführung der Ginzelheiten 
werden wir dann einen Nuntius fenden; und auch hierin 
fol das alte Syitem der Verbintungen zwifhen dem heili⸗ 
gen Stuhl und dem Töniglichen vefe von Frankreich wie⸗ 
derhergeſtellt werden. 


Hernach iſt die Rede von Avignon und der 
Grafſchaft. Man wiederholt die Verheißungen Lud⸗ 
wigs XVI. und die Proteſtationen auf dem Congreß 
zu Wien. Man hofft, Seine Majeftät werben einen 
fo wichtigen Gegenftand nicht aus den Augen verlie⸗ 
ren. Der erftgeborene Sohn der Kirche wird befchmos 
ren, in feinem Königreiche Alles zu beſſern, was dem 
Wohl der Kirche nicht gemäß ift. 
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» »Alle unfre Sefinnungen find von der Liebe eingegeben, 


die wir für Eure Majeſtät hegen; und von dem Antheil, 
den wir an Shrem wahren Wohl nehmen; wir bitten Sie 
mit aller Snbrunft unfres Herzens, ſolche mit kindlicher 
Nachgiebigkeit zu empfangen, und ſich zu bequemen, dieſel⸗ 
ben mit heiligem Muthe zu vollbringen, in der Erwartung 
einer reishlihen Belohnung non Sort; als deren Unter» 


. pfand wir mit innigfter Zuneigung unfres Herzens Eurer 


Majeſtät und Ihrem ganzen Töniglichen Haufe den apoſto⸗ 
liſchen Segen ertheilen. 

»Öegeben zu Rom, bei Maria major am 6. Septem⸗ 
ber des Jahres 1816, unſres Pontificates im fieben- 
zehnten, 


„PIUS P. P. var” 


Um dieſe Zeit ward zu Rom die franzöfifche Kir: 
che der Minimen, zur heiligen Duieinigkeit vom 
Berge genannt, wieder eröffnet *), 





*) Rom mar gewohnt, die glänzende Großmuth der framöſiſchen 
Bothichafter zu rühmen. Man erinnerte fich daſelbſt au Die Creè⸗ 
any und Bernis; und fah mit Vergnügen und ohne Erſtaunen, 
dag der franzöfifche Bothichafter auf eigene Unkoſten die Kirche 

zur heiligften Dreieinigfeit auf dem Berge wiederherfleilte , die 
i. 8. 1492 von dem heiligen Franz von Paula mar errichtet wor» 
den, welchem Carl VIII. eine bedeutende Summe in biefer Abs 
ficht gefchenft hatte, Diefe Kirche, aus welcher man die franzöfis 
ſchen Minimen fortgeſchickt Hatte, diente nun Truppen au einer 
Wohnung; fie war verheert und zerflört bis auf das Dadı Hin» 
anf. Here Mazois erhielt von Herrn von Blacas ben Auftrag, 
nichts gu ſparen, nicht nur um fie auszubeſſern; fondern auch um 
fie. zu verfchönern. Der, auf folhe Weile wiederhergeſtellie 
Zempel ward dem Publikum am 25. Huguft dieſes Jahres aufs 
neue geöffnet. Gere Mazois fand unter den Trümmern den 
Grabſtein Claude Lorrain’s; und er Meilte denſelben wieder in 


170 


[1816] 
| Vier und dreißigſtes Capitel. 


Der Vertrag som 25. Auguft wird ratifiziet. — Herr von 

Perigord, ehemaliger Bifchof von Reims fendet Herrn 

von Richelien einen Entwurf zu einer Antwort des 

Königs an den Papft. Brief des Papftes an den Kö⸗ 

nig von Neapel. — Der Verfaffer wird zum erften 

©efandtfchaftsfecretair nach Wien ernannt. Seine Ab⸗ 
Ichiedsaudienz beim Papfte. 


Der Vertrag vom 25. Auguft ward, wie wir 


gefehen, beftätigt; aber bie Eintradyt warb unter 
‚den Bifchöfen, die ihre Entfagung verweigert hats 
ten, nicht gänzlich wiederhergeftellt. Die Inftructionen 
des Herrn von Richelieu an Herrn von Blacas mels 
deten zwar die Einreichung Diefer Entfagungen; aber 
das Schreiben des Papftes an den König ſprach hier- 
über Feine fo beftimmte Verficherung aus. "Noch war 
am 6. September der Papft nicht zufrieden ger 
kellt. Herr von Perigord ehemaliger Erzbiſchof von 
Reims, ſchrieb an Herrn. von Rid;elieu und ſandte 
ihm zugleich am 1. November einen Entwurf zu eis 
nem Schreiben des Könige an den Papft über alle 
Diefe Mißhelligkeiten. Es fcheint, manhabe gewünfcht, 
daß auch die Bifchöfe des Concordates ihren Sißen 
entfagten. Dies jedoch Fonnte dem römifchen Hofe 
mißfallen; daher auch war der Entwurf zu dem Briefe 


— — 


das Schiff der Kirche auf, neben der Capelle, wo Daniel vom 
Bolterra fein Ersscogemälde der Kreuzabuehmung malte, die nach 
Vouſſins Urtheil eine ber herrlichſten Gompofitionen der Malerei 
iR, die in der Welt zu finden find. 
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ded Königs auf eine Weiſe verfaßt ‚ nach welcher 

man ſich Mühe gab, Die inregelmäßigfeit eines folchen 

Begehreng zu mildern. Man las darin die Worte: 





»Gott verhüte, heiligfter Bater, daß es bei diefem- 
Schritte jemals meine Abſicht geweſen fei, auf irgend eine 
Weiſe Ihr Vaterherz zu betrüben, das feit fo langer 
Zeit mit Bitterfeit, getränkt ward! Umgekehrt vielmehr 
wünſche ih, wofern es mir möglich wäre, dasſelbe 
für Alles zu tröſten was es gelitten hat. Glauben würde 
ih dann, ich hätte in mir felbft die Vergeſſenheit aller 
Uebel gefunden, mit welchen es der göttlihen Vorſehung 
wohlgefältig war, mich und meine Familie heimzuſuchen. 
Aber nach fo gewaltfamen Erfhütterungen‘, welche die alten 
Öränzen verrüdten, nad einer fo aufs Aeußerfte getriebe 
nen Mothmwendigfeit, welche dazu drängte, daß man Über 
die gewöhnlichen Regeln ſich erhob, werden Eure Heilig: 
feit leicht begreifen, daß es die Pflicht der Souverains if, 
mit Umficht und Wachſamkeit vorzugehen, um zu verhüten, 
dab Jenes was in fehwierigen Zeiten geduldet ward, nicht 
zulest als ein Geſetz gelten, und für die Nachkommenſchaft 
zu einem gefährlichen Beifpiele werden Fönne. 


Hier fchlägt der König vor, eine allgemeine und 
neue Ernennung vorzunehmen, wenn er die Entfa- 
gung Aller erhalten hat. Auch erflärt er, die Bifchöfe 
Des Concordates feien überhaupt bereit, ihre Ent⸗ 
fagung gutwillig zu geben. Endlich beſchliegt der Kö⸗ 
nig alſo: 


»Nun erübrigt mir nur noch, heiligſter Vater, den all⸗ 
mächtigen Deren zu bitten, Ihnen eine lange Reihe glüd- 
liher und friedlicher Jahre zu verleihen. Möchte der Gott 
der Erbarmungen, der fo große Wunder für ung Beide 
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gethan hut, für die Prüfungen Sie entihädigen, welchen 
Er Ihre Geduld ausfegen wollte; möchte Er Ihnen den 
Troft gewähren, diefe uralte, berühmte Kirche Frankreichs, 
Die in Sefu Ehrifto durch den heiligen Dienſt 
der römifhen Kirche erzeugt und vonihr durd 
die Milch der Lchre gefäugt ward, unter Shrem 
Pontificat, dur einen neuen Anhaudy des heiligen Geiftes 
neubelebt, durch die Bande der Fatholifhen Einheit immer 
inniger verkettet, und in einer Klarheit glänzen zu ſehen, 
ähnlich derjenigen, die fie in ihren fchönften Tagen verbreis 
tete; wo fie, von fo vielen heiligen und gelehrten Bifchöfen 
regiert, und von fehr glorreichen und fehr chriftliden Köni⸗ 
gen beihüst, die Freude det heiligen Stuhles und bie 
 Bierde der allgemeinen Kirche war !« 





Died Schreiben war, wie man fagte, in eini⸗ 
gen Theilen das Werf Ludwigs XVII; deſſen lieb⸗ 
fofender und blühender Styl befonderd am Ende ſich 
wieberfindet. 

Nom verlangte einige Zeit, um über ben Bor: 
fchlag nachzudenfen, der nicht von dem Schreiben 
begleitet war, das man entworfen hatte; und es 
fand ſich eine große Anzahl ruhiger Gemüther, Die 
einem fchnellen Frieden hold waren, und dieſe Vers 
fügungen beifällig aufnahmen. Aber der Papft war 
etwas frank, und die Gongregation, die er um Rath 
fragte, gab nod) feine Antwort. 

Mährend diefer Streitigkeiten befchäftigte bie 
drängende. Forderung, mit welcher der Miniiter von 
Neapel eine Entfcheidung auf das Schreiben des Kö- 
nigs Ferdinand IV. vom 26. Juli verlangte, das 
Etaatsfecretariat auf peinliche Weile. Die Erwies 
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derung lag ſeit langer Zeit bereit; aber der Papſt 
zögerte mit der Unterſchrift. Endlich kam man über⸗ 
ein, ſolche nach Neapel zu ſenden. Sie iſt vom 
10. December datirt, und lautet wie folgt: 


»Vielgeliebter Sohn inJefu Chriſto, 

Heil und apoſtoliſchen Segen! 

Niemals hätten wir einer Antwort uns verſehen, 
ähnlich der Shrigen vom 26. Zuli. In unferm Schreiben 
som 28. Suri führten wir gegen Ste die Sprache der Re 
ligion, des Vertrauens und der apoſtoliſchen Aufrichtigfeit? 
Shre Antwort aber it eine Erörterung des üffentlihen 
Rechtes. Wir konnen es Ihnen nicht verhehlen, daß die- 
felbe uns ſeht ſchmerzlich fiel, und daß wir lange un⸗ 
fhlüffig waren, wie wir gehörig darauf antworten follten. 
Wir haben uns auch nur entichloffen es zu thun, weil wir 
fürdteten, unfer Stilfchweigen möchte Sie .eine Ueberzeus 
gung bebünfen. Nein, Majeftät, wir können von nichts 
anderm überzeugt feyn, als bag Gie den Rathgedungen 
Anderer mehr Glauben beimeſſen als unſern eigenen; daß 
Sieden Weiſungen Solcher folgen, welchen daran liegt, 
Sie in irrigen Meinungen zu beſtätigen; und unſern Wor⸗ 
ten das Ohr verſchließen, die wir durch unſern Charakter 
Sie nicht betruͤgen koͤnnen. Freimuͤthig werden wir wieder⸗ 
holen, daß die Geſinnungen, welche Eure Majeftät in’ eis 
nem eigenhändigen, vom 26. Mai 1806, aus Palermo bi 
tirten Schreiben offenbaren, und jene, die Sie am 6. Suni 
durch den Herzog don Gravina uns zu erfennen gaben‘, 
jenen Sefinnungen nicht gemäß find, die Eure Majeftät zu 
Preapel über die Leiftung des Lehenzinfesunddes weiſſen 
Zelters uns offendarten. Damals erboten Sie ſich zur 
Leiftung des weiffen Zelters mit der gewöhnlichen 
Oeffentlichkeit (Ausdrücke aus dem Schreiben: des 
Herzogs von Öravina) entweder alle Zahre, oder ins 
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are, fo oft es als zwedmäßig erachtet würde. Heute ' 
fagt man, diefe Sache fei ein bloßer Dünfel der römifchen 
Kirhe, ein rein zeitliher Gegenſtand. So fol man alfo 
Eigenbüntel der römifhen Kirche ein Recht nennen, das 
auf die heiligften Rechtsgründe des Eigenthums und des Be 
fides gegründet it? Soll man zeitlich eine religiöfe Ber 
pflihtung nennen, welche die Gewiſſen bindet? Sind aud 
der weiffe Zelter und der Lehenzins ein zeitlicher 
Gegenſtand, fo_ift doch Fein zeitliher Gegenfland die Ur⸗ 
fahe, aus welcher folche fich herleiten, naͤmlich der Eid, 
ber das Siegel einer Verheißung einprägt, die Gott gege- 
ben ward.« 


Der heilige Stuhl will die Angelegenheit des 
Lehenzinfes und des weiffen Zelters nicht 
mit der Angelegenheit von Benevent und Ponte Gors 
vo vermengen. Diefer Theil der Länder kann gegen 
eine Entfhädigung burch andere Länder ausgetaufcht 
werden; wie man zu Wien übereingefommen war; 
doch können fie auf feinen Fal anders abgetreten 
oder veräußert werden. 


»Eure Majeftät unterſcheiden überdies die Eigenfchaft 
bes Souverains von der des Papftes, um uns zu ben Zeir 
ten der Uebermacht und der Gewalt zurückzuführen, 
die unfrer Berweifung vorangingen. — — Sie fagen und, 
unfer . Staatsfecretair babe an Buonaparte geſchrieben, 
wenn die Staatender Kirche verbürgt würden, 
fo fei fein Zweifel, daß wir Joſeph Buonaparte als den 
König der beiden Sizilien anerkennen würden.« 


Hier erflärt der Papft, Buonaparte habe 
zwei gebieterifche Forderungen geftellt. Er mollte, 
man follte ben neapolitanifchen Eonful entfernen ; und 
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follte Sofeph als König anerfennen. Auf die Erite 
wurbe verneinend geantwortet; auf die Zweite ante 
wortete man, man fehe wohl, e8 fei dem Souverain 
von Rom mitten unter fo vielen Gemwaltthätigfeiten 
unmöglich, Joſeph nicht thatfächlich als König bes 
Königreiches anzuerkennen, das er beſetzt halte; und 
man fagte zum Schluß, man würde ihn niemals ale 
König jenes Siziliend anerkennen, dad er nidyt bes 
fest halte. .. 


»Und wie viele dringenden Bitten ſtellte nicht Murat 
mit den ausgedehnteften Verheißungen an uns, die feierte 
lihe Einfesung in dus Königreich Neapel zu erlan⸗ 
gen? Und mit welcher Feſtigkeit haben wir ihn nicht immer 
abgewiefen? Als er unfern Widerſtand ſah, ließ er uns die 
augenblickliche Nüdgabe unfrer Provinzen der Mark anbies 
ten, wofern wir nur Einen feiner Miniſter empfangen 
wollten, der den Auftrag hätte, uns Öf fentlih zu bes 
Tomplimentiren. Er milligte dann ein, daß nad bie 
fer Geremonie diefer Minifter als ein einfacher Privatmann 
Bei. und verbliebe, wenn es uns alfo gefällig wäre 
Haben wir alfo je größere Sorgfalt auf die. Wiebererlag 
gung unfrer Provimen als auf das Interefe Eurer Ihe 
jeRät verwendet? Es if eine befannte Sache, daß. Joachim 
nichts von und erlangen fonnte. Dies alfo iR, da wir num, 
unfres hohen Alter wegen, nahe daran find, vor dem gött- 
lichen Richterſtuhle zu erfiheinen, die freimüthige Sprache, 
die wir führen muſſen, um in der Rechenidjaft, bie Bott 
über die Erfüllung unirer. Pflichten von uns forberm: wird‘, 
Sem Bormurf zu entkommen, daß wir die Wahrheit aus 
menſchlichen Gründen nerborgen hielten. Alfo müſſen wir 
ſprechen, Damit fie Ihr wahres Intereffe und die Wichtig» 
keit unfrer Pflihten erfennen; wenn Eure Majeſtaͤt die Ih 
rigen nicht erfüllen.“ 
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Der König von Neapel ließ münblid; antwor⸗ 
ten, es ſei ihm fehr leid, daß er in feinem Schreiben 
von 26. Juli babe Ausdrüde ſtehen Iaffen, die 
Pins VII. wehe gethan hätten, den Sebermann als 
einen ber bewunderungswürdigſten Päpfte betrachten 
müfje, die jemals auf dem Stuhle des heiligen Pet- 
rus gefeflen wären. 

Am 36. November ernannte mic) der König zum 
erften Gefandtfchaftsfecretair am Hofe zu Wien. 

In der Abfchiedsaubienz, Die ber heilige Vater 
mir bewilligte, überhäufte er mich mit Güte. Gleich 
in dem erften Augenblick, nachdem er mid, hatte nier 
derfißen heißen, fagte er :mir, wir hätten und ges 
meinfam an: Mancherlei zu erinnern; und er fügte 
dann bei: „Um in ber Ordnung vorzugehen, müßte 
man weit zurüdfehren und ftch auf fein Gedãchtniß 
wohl verlaſſen koönnen; dann würden wir bie Zeit 

des Herten Cacault wiederfinden. Dwie ſehr liebten 
wir dieſen würdigen Miniſter! In mehreren wichtigen 
Puncten war er der Meiſter uud Lehrer Conſalvis, 
der zwar Vieles, doch nicht Alles wußte, Und che 
fü Chateaubriand ?? — Id; antwottete, er habe, wie 
Seine Heiligleit e8 hätten erfahren können, ein feht 
beredſames Werk über bie Rüfffehr ber Bourbons ges 
‚fchrieben. Der heilige Water antwortete: „La sonnsce, 
Je comosco.!"-— „Aber Ente Heiligkeit Tonnen son 
vem Eindruck ſich feinen Begriff machen, ben dies hin⸗ 
reißende Buch auf ganz Frankreich hervorgebracht hat. 
Herr von Chateaubriand, heiligſter Vater, iſt nicht 
nur ein großer Schriftſteller, ſondern er iſt auch ein 
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fehr großer Nebner, Eines Tages, ald wir allein 


beifanmen waren, fprad; er von ben Ereigniffen in 
Frankreich mit einer fo denfwürdigen vorherſehenden 
Ahnung (ed war im Sahre 1808) daß folche meinem 
Gedächtniſſe untilgbar wird eingeprägt bleiben. Er 
berechnete die Kehler im Voraus, Die Der General des 
gehen wuͤrde, der Frankreich regierte; die Gefahren, 
die er in Folge feiner ftarrfinnigen Kriegsführung lau⸗ 
fen würde. Hätte man damals aufgefchrieben was 
Herr von Ehateaubriand fagte, fo hätte man einen 
Theil deffen was hernach gefchah, voraus gewußt. 
Niemals hörte ich ihn mit fo vielem Feuer, fo vieler 
Poeſie und Wahrheit ſich ausdrücken.“ Der -Papft 
welcher gewartet hatte, daß ich mich felbft unterbrä⸗ 
che, fagte: „Es iſt fürwahr ein fchönes, ein edles 
Talent um das Talent bes Wortes in einem unters 
richteten, freimüthigen, feurigen und von edlen Lei- 
denfchaften befeelten Manne. Wir haben Ihre Nechts⸗ 
gelehrten niemals gehört; aber Diejenigen, die bei 
Ihnen die Verheißungen des Herrn auöfpenben, find 
Männer von tüchtigen Studien; wie ed uns immer 

bedunkt hat. Warum auch fpricht man in Frankreich 
nicht öfter latein?“ — „Heiligfter Vater, diefer Ge- 
brauch wird in unfern Seminarien und auf unfern 
Univerfitäten beobachtet." — „Das ift fehr gut; Das 
Latein verftärkt die italienifche Phrafe; ed muß auch 
der franzöfifchen Phrafe Bewegung und Ellypfen ges 
ben. Wir haben in Frankreich mit Geiftlichen und 
mit Weltmännern latein gefprocheit ; derlei Begegnun⸗ 
gen waren und fehr angenehm. Hier Fam ber Abt 
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ſpricht, das ſelbſt die deutſcheſten Deutſchen nicht 
verſtanden. Wir mußten immer latein mit ihm ſpre⸗ 
chen. Aber er zeigte ſich geſchickter als wir, durch eine 
Menge Einzelheiten und neuer Gebräuche, die Mon- 
ſignor Teſta feloft nicht fo gut kennt. 

Dann kam. bie. Rede anf die Hospitaliterinnen : 
„Sie haben uns von Klofterfrauen in Frankreich er- 
zählt, und befonders von jenen Töchtern vom 
Ave Maria, die zum Tode gingen, während fie das 
Veni Creator fangen. Man hörte immer um fo wenis 
ger Stimmen ald der Dpfer mehrere fielen. Wir 
wurden einem folchen Orden alle Gnaden bewilligen, 
die man für ihn begehren würde. Über fprechen wir 
auch von ben grauen Schweftern. Hören Gie 
was: wir gethan haben. Wir haben’gefucht, im der 
ganzen katholiſchen Chriftenheit, und beſonders in 
Italien fie einzuführen, Da fagte man.und: Bor dem 
Kranken hat das italienifche Weib nicht Muth und 
moraliſche Kraft genug, fo vielen Befchwerlichkeiten 
ſich zu unterwerfen; Das deutfche hat. etwas zu Des 
müthiges und zu Willfähriges; dem engländifchen 
fehlt e8 zwar weder an Menfchlichkeit noch an Geis 
fteserhebung; allein es ift zu fpröde, Die Franzöſin 
befigt die Gemwandtheit, den fichern Tact, die Ent: 
fchloffenheit, die Kunſt, freundlich zu befeh- 
Sen, und bie firenge Frömmigkeit, Die zu einen fol 
hen Stande unentbehrlic, find. Indeſſen entfagen 
wir dem Berlangen nicht, die Bedienung in unfern 
Hoßpitälern hierin zu verbeflern.” — Hier erinnerte 
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füch der Papſt an die franzöftfihen Aerzte und an den 
Doctor. Ribes, der bei feiner Testen Rückkehr in Ita⸗ 
lien ihn, begleitet hatte. (Sieh 3. B.). Es war ein 
Mann, fagte er, deſſen Gelehrtheit, Höflichkeit und 
Berfchwiegenheit er bewundert habe, „shre Aerzte 
find verfchwiegener als die unfrigen." — „Sch. fürdhe 
te, hierin nicht der Meinung Eurer Heiligkeit zu 
ſeyn.“ — „Wie! Cospetto !" — „Heiligſter Bater, 
Ihre Kranken find minder verfchwiegen, Der. Stälier 
ner erzählt oft alle Uebel, die er hat; und Ihre Aerzte 
bedürfen der VBerfchwiegenheit nicht, wenn fie wiſſen, 
daß der Kranke. nicht verfchwiegen iſt.“ — „Das: 
mag wahr feyn." — Uebrigens werben. bei uns in 
Frankreich die Ausplandereien der Aerzte durch bie 
Geſetze beſtraſt.“ — Dies haben wir nicht gewußt." — 
Doc; dies ift nicht die einzige Urfache warum bie 
Aerzte verfchwiegen find ; ein Grund liegt auch darin, 
daß bei ung die Kraufen nicht fo Leicht ſind, ſich an⸗ 
zuvertrauen. 

Hernach gedachte der Papft des Oberften Boie 
ſard, und fprach von ihm auf ehrenvolle Weife. Auch 
mir dem Oberften Lagorffe waren -Geine' Heiligkeit 
zufrieden geweſen; Sie fpradjen aber nicht Ein Wort 
von Radet; ic, ſah es jedoch dem heiligen Vater an, 
daß er ſeiner gedachte; doch überging er ſeinen Na⸗ 
men, um auf den Namen des Generals Miollis zu 
kommen; und er ſagte dann dieſe ausdrücklichen 
Worte: „Er hatte die Villa Aldobrandini gekauft; 
man wollte Kriegesleute hineinlegen, um darin nach 
Belieben zu haufen; wir haben es aber nicht zur. 

12 * 


J 180 

(1816) m | 
gegeben. D wir beurtheilen Niemand nad, Einer 
har!" — Hernad; fam die Rede auf Portraits, 
und auf David; und die Unterredung ward etwas 
lebhafter. „Sa, fprechen wir von David. Er fchob 
den Riegel vor, wenn wir ihm zur Abfchilderung 
faßen. Als er anfam war es nicht mehr möglich, we: 
der und noch ihm fic zu nähern. Warum mußte doch 
ein Künftler wie er, der Wohlthaten vom König 
empfangen hatte, in dieſe wüthenden Auftritte, in 
diefe Gewaltthätigfeiten der Revolution ſich einmen⸗ 
gen! — — — Wie meit ebler und größer ift ein 
Künftler,, der einzig bei feinem Ruhm verbleibt !" 

Sch wendete dann das Geſpräch, um einige 
Worte über die Bekanntmachung des Motu - proprio 
zu fprechen. Diefer Umweg führte ung geradesu auf 
den Garbinal Conſalvi, der diefe Einrichtungen dem 
Congreß verheißen, und Wort gehalten hatte. „Aber 
ed gibt noch zu thun, ſprach der Papft, die Natios 
nen find heut zu Tage fchwierig; Ihr Fürft wird 
dieſe Berlegenheiten wie .wir empfinden.” — Der 
heilige Vater zergliederte dann einige Gründe, die 
feinen Rath beftimmt hatten. Als wir auf den Artifel 
des Tabaks kamen, glaubte ich-ihm Das Anerbieten 
thun zu müffen, ihm einigen von Paris zu fenden. Er 
ließ fich herab, meinen Antrag mit einigem Vergnü⸗ 
gen anzunehmen. Nun ertheilte der Papſt dem Gras 
fen und der Gräfin Blacas großes Lob; ihr jüngftes 
Kind hatte den Namen Pius erhalten, und er fam 
auf einige Umftände diefer Geremonie zurück, die in 
dem Pallaft von Frankreich mit großer Pracht war 
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vollzogen worden. Seine Heiligkeit hatten gewollt, 
daß alle Earbinäle, die zu Rom waren, diefer Funcs 
tion beimohnten, wo de. Kardinal Conſalvi beaufs 
tragt war, ben erlauchten Pathen vorzuftellen. Der 
Papft nannte dann den Grafen Polignac, der im 
Sahre 1815 fich zu Nom befunden hatte; und ben 
er aus Danffagung für die vielfältigen Beweife der 
Ehrfurcht, die Dienfte und fogar die fehr fein ges 
fühlten Rathgebungen, die er von ihm empfangen, 
in ben Fürſtenſtand erhoben hatte; und er erinnerte 
‚von ihm, er würde ihm beftändig dankbar feyn. End⸗ 
lich fragte er mich, ob ich nach Rom zurückkehren 
würde. Ich antwortete ihm, ich ginge nicht mit Ver⸗ 
gnügen daraus fort; und wenn fich jemals eine Ges 
Iegenheit erböte, zurückzukehren, felbit ohne Beför⸗ 
derung, ſo würde id; mich glücklich fchägen, mein 
Amt bier wieder zu übernehmen, Endlich. gab ber 
Papftmix einen fchönen Rofenfranz und feinen Segen. 
Der Papft hatte mir eine glüdliche Reiſe ges 


| wäünfcht; indeffen hatte ich dennoch ein verdrießlis 


ches Abentener. Zum Glüd hatte ich einen Kabinets⸗ 
kurier mit mir genommen; wir fließen auf Räuber 
an dem Orte, wo Pins VI. Waffer aus dem 
Strom getrunken hatte; aber wir thaten Wider⸗ 
ftand. und gaben Feuer auf fie. Der König ließ den 
‚Kurier freigebig belohnen; ich aber empfing Briefe, 
worin mir angezeigt ward, ber heilige Vater habe 
mit wahrer Freude erfahren, daß wir nicht wäs 
ren durch Die Räuber verwundet worden, die mehrs 
mals nad) ung gefchoflen hatten. 
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Fünf uud Dreißigftes Capitel. 


Unterfuchnngen wegen Kifen voll der Schriften des Earbir 
nals von Port. — "Wichtigkeit diefer Papiere. — 
Schreiben des Eardinals Conſalvi an den Lord Eaftles 
veagh. — Verträge Roms mit Wien. — Schreiben 
mehrerer Dinifter in Beziehung auf den Flirſten von 
Canino. — Der Pat nimmt den Cardinal Maury 
freundlich auf. — Tod dieſes Cardinals. 


Das Jahr 1817 ſah die kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten Frankreichs einen ſchnelleren Gang nehmen. 
Doch ehe wir dieſe Dinge berichten, wollen wir frü⸗ 
her erzählen, was mit den Schriften ſich begab, die 
der Cardinal York zu Rom hinterlaſſen hatte. Man 
ſah, daß, nach den Ausdrücken des Teſtamentes die⸗ 
ſes Fürſten, Monſignor Ceſarini, Biſchof von Mi⸗ 
levis zum Vollzieher des Teſtamentes war ernannt 
worden. Dieſer hatte die Sorge für mehrere Kiſten 
voll der Schriften einem Maestro di vasa:übergeben, 
ber i. 3, 1809 bei der ylößlichen Veränderung ber 
Megierung folche auf einem Speicher verbarg, da⸗ 
mit die Franzoſen berfelben fich nicht bemädhtigten. 
&Diefer Maestro di casa mar geftorben nd hatte fein 
Geheimniß mitgenommen. Gegen bad Jahr 1816 
wurben bDiefe Papiere durch Jemand entdeckt, der 
eine vermorrene Kenntniß deſſen hatte, was vorge- 
gangen war, und ber diefe Kiften nach langem Su⸗ 
chen enblic, fand. Immer ftrömten viele Engländer 
nach Rom; und Ein Wann, ber diefer Nation ans 
gehörte, Herr Watſon nahm fich vor, biefe Papiere, 
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deren Dafeyn er vermuthete, für bares Geld Fäuf- 
lich an ſich zu bringen. Derjenige, der ſolche ohne 
altes Recht beſaß, überließ ſie ihm um den Spotk . 
preis von hundert fiebenzig eömifchen Thalern. RNach⸗ 
dem der Handel abgefchloffen: war, wendete der 
Englärder Borfiht an, feinen: Plan auszuführen 
und diefe Schriften außerhalb. der römifchen Staa: 
ten zu bringen. Ein ehemaliger Conful von Frant: 
reich, Herr Stamaty, hatte ſchon früher Gelegen⸗ 
heit gehabt, viele diefer Papiere heimlich zu fehen, _ 
die aber felbft damals ſchon von Mäufen zernagt 
waren, und er verficherte mich, unter den Acten, 
die er entzifferte, habe fic eine: fehr umfaffende Eor- 
respondenz "mit: den engländifchen Untoritäten gu 
Madagascar befunden; von wo man ben Gtitarte 
Beweife der Treue und Ergebenheit, und fogar ei- 
nige Geldhilfe fandte. Der Briefiwechfel mit Schott- 
Iand war gänzlich in Unordnung; und es ſcheint, als 
wären die wichtigften Stüde daraus entwendet wor⸗ 
den. Nach einem Inventarium zu ſchließen, fanden 
ſich Lücken darin. Man traf darin and anf Schrifs 
ten des engländifchen Hofes im -Schloffe zu Saint: 
Germain (gegen das Jahr 1708) , beſonders aber ir: 
laͤndiſche Urkunden. . 

Nachdem Herr Gtamaty einen Aüchtigen Blid 
auf diefe-foftbare Hinterlage geworfen, erfannte ex, 
baß er diefe alten Schriften, und fogar die Schrife 
ten aus neuern Zeiten nicht genau lefen Fonnte; 
denn dieſe leßtern waren gefliflentlich fchlecht gebils 
det. Ein gefcheidter Mann, der zu Rom wohnte, 
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und gegen den Herrn Watfon hierüber ſich vertrans 


lidy geäußert hatte, fagte ihm, daß weil das Schid- 
fal dieſe Papiere ſolchen Händen anvertraut habe, 
die er für getreu halte, und man folche ohne Zweis 
fel nidyt an fic, gebracht habe, um ehrwürdige und 
abelige Kamilien dadurch zu compromittiren, fo müſſe 
man dieſe Kiften zu Civita⸗Vecchia zinfchiffen, und 
dabei wohl vor Herrn Denis, dem engländifchen 
Conſul, oder vielmehr vor feiner Fran fich hüten, 
die in alle Angelegenheiten, und fogar in alle politis 
chen Unterfuchungen mehr ſich einließ als ihr Maun, 
ber beinahe unfähig war, dem Conſulat vorzuftehen. 
Der Engländer befolgte diefen Rath nicht; wahr⸗ 
cheinlich war das ganze Anfehen ihm unbefannt, in 
welchen zu Rom die engländifcye Regierung fand. 
Immer wollte er reben, um Rath fragen und ents 
ziffern luſſen. Es dauerte nicht Iange, fo ward er 
verrathen. Als aber die römifche Regierung von Dies 
fer ganzen Gefchichte Kunde befam, wurden Diele 
Schriften in Befchlag genommen, einige Päde aus⸗ 
genemmen, bie in andern Händen ſich befanden. 
Bergeblic, rerlamirte Watfon gegen ben Befehl der 
Regierung ; bie Conſulin erfuhr genau was geſche⸗ 
hen war. Folgendes Schreiben des Cardinals Cons 
falvi an Lord Caſtlereagh unter dem 26. Jenner 1817, 
wird über. diefe Steeitfache Aufichluß geben. 
Myolord!“ | 

2Der engländifhe Conſul, Herr Denis, muß Eurer 
Ercellenz bereits fo umftändlihe Nachrichten über die Ange 
legenheiten wegen der Papiere gegeben haben, "die dem vers 
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ſtorbenen Cardinal Herzog von Vork angehbrt hatten, und 
die Herr Watſon kaufte, daß es wohl nicht nothwendig iſt, 
daß ich ſolche wiederhole. Die einzige Abſicht dieſes Schrei⸗ 
bens iſt, Eurer Excellenz anzuzeigen, daß der beſagte Herr 
Watſon in Begleitung des Herrn Schmidt zu mir kam, um 
ten freien Genuß feines Kaufes zu reclamiren. Als er jedoch 
aus den Bemerkungen, bie ich ihm binfichtlidh des Geſetzes 
machte, das über die Ungültigkeit der Berkäufe folder 
Schriften, ohne die erforderliche Erlaubniß, beſteht, erſah, 
es ſei ihm unmöglich, ſolche zu behalten, bat er mich, über 
dieſe Sache kein Aufſehen zu erregen, und den gerichtlichen 
Ausſpruch in dem Prozeß hinauszuſchieben, den die Admini⸗ 
ſtration der Erbſchaft gegen: dieſen Verkauf eingeleitet habe, 
Nur erſuchte er mich um einen Brief an Eure Excellenz, 
den ich durch den erwähnten Herrn Schmidt ihm möchte 
übergeben laflen, und worin ich anzeigen möchte, Bere 
Watſon habe die fraglichen Papiere, ohne Betriegerei, für 
hundert fiebenzig Piafter von einem Manne getauft, der ſich 
als einen Solchen ausgab, welcher von der Adminiſtration 
dazu ermächtigei wäre. Ueberdies auch möchte ich Eure Er: 
cellen; aufmerffam machen, daß es wenigſtens ein Berbienfl 
ſei, Viefe Schriften entdedt und durch den Anfauf berfelben 
vor ihrer gänzlichen Zerftörung oder Zerfireming fie bewahrt 
su haben; was unfehlbar gefihehen wäre, wenn fie nod eu 
nige Zeit lang auf Dem Boden wären liegen geblieben, wo 
fie fich befanden; oder wenn man fle zulekt an einen Tabakı 
Prämer : oder an einen andern Diefer Art verkauft hätte. — 
Ich antwortete ihm, ich machte eine Schwierigkeit, bem 
Brief zu fihreiben; aber ich behielte es mir vor, ihm eine 
beftimmte "Antwort zu geben, nachdem id mit dem Gouver. 
neur gefprochen hätte, um Erkundigungen über den Staus 
des Prozeſſes bei feinem Trisunal einzusiehen; und fagte 
ihm dann zwei Tage fpäter, daß, ob auch das Urtheil ſchon 
gefällt wäre, fei dasſelbe Boch nicht öffentlich bekannt ges 
macht worden, weil man früher Seine Deiligfeit davon bes 
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nachrichtigen wolle; auf welche Weiſe ich Dann die Bekannt⸗ 
machung desfelben. habe. verhindern .fonnen. Sch fügte bei, 
man würde die Schriften bei ihm abholen, um fie zu dem 
Gouverneur zu tragen, und ich würde. ihm dad Schreiben 
an Eure Excellenz ulfo. ausfertigen,, wie er dasfelbe verlan⸗ 
ge. Nachdem nun er und Herr Schmidt mir gebanft hatten, 
und man voraus den: Tag und die Stunde beftimmt hatte, wo 
die: - Schriften follten übertragen werden, erfuhr ich nicht obs 
ne große Verwunderung, baf. Herr Watſon fogar bei der 
Uebergabe derfelben ſelbſt, feierlich proteftizte, es fei dies 
ein gewaltthätiger. Eingriff in fein Eigenthum; und daß er 
fid weigerte, die Rüdzahlung der hundert ſiebenzig Piafter 
anzunehmen, (Die. in’ Folge deffen bei einem Gerichte für feis 


.ne Rechnung hinterlegt waren); md. fich noch immer als den 


Eigeuthümer der in Rede ſtehenden Papiere betrachtete. Als 
nun Herr Watſon in Begleitung des Herrn Schmidt zu mir 
Fam, das Schreiben an. Eure Excellenz abzuholen, unterlie 
ich nicht, bei ihnen mich zu beflagen und ihnen zu verfichen 
zu geben, die Sache habe nun eine andere Geftalt befoms 
men; und ſobald Herr Watſon fih für den Eigenthümer 
ber. Papiere ausgebe und fage, .er wolle die Angelegenheit 
bei der britanniſchen Regierung und: bei dem Parlamente ans 
hängig machen, ‚(wie er dies an. Herrn Lupi fchrieb, als er 
ſich weigerte, die, hundert fiebenzig Piafter zurüd zu neh 
men), könne ich aus. gerechtem Grunde den Brief ihm abs 
fhlagen, den id: ihm verheißen hätte; weil jedoch die Pa⸗ 
piere wären zurüdgeftellt worden, wollte ih mein Wort 
sicht brechen noch Urfarke zu — wenn gleich ungerechten — Kla⸗ 
gen: geben... Da ich alfo mein. Wort halten wollte, übergab 
ich dies Schreiben Herrn Schmidt, der nun eben nach Engs 
land abreist,; und ergreife diefe Gelegenheit Eurer Excellenz 
die Verfiherung meiner ausgezeichnetften Hochachtung zu ges 
ben, mit welcher ich. die Ehre babe zu verharren, Eurer 
Lrcellen verehrendfter,.ergebenfker und gehorfamfter Diener 
„Unterzeichnet: H. Card. CONBALVE«< 
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Seide, die ſich für gut unterrichtet hielten, 


fagten damals öffentlidy aus, diefe Papiere wären 


von einem Römer unterfucht worden, „welcher dar⸗ 
über an den Sardiniſchen Hof berichten mußte, weil 


‚bie eventuellen Rechte der Stuarts an ben zweiten 


Sohn Victor⸗Amadäus des Dritten Abengegangelı 
wären, ber im Jahre 1817 zu Turin regierte; und 


daß man nach diefer Unterſuchung fle nacı England 


gefandt habe. Es ift jeboch nicht wahrſcheinlich, daß 
eine Urkunde, die den Jacobiten irgend nachtheilig 
werden fonnte, Dem Lord Eaftlereagh' wäre übergeben 
worden; wenigſtens werden der Charakter des Sarbk 
nals Conſalvi, der.feine Erziehung dem Herzog vor 
York verdankte, und bie Örundfäte dev Ehre und dee 
Muthes, welche die päpftliche Regierung in allen 
Sachen der Zuflucht und bes katholiſchen Schutzes 
unwandelbar leiten, es nie: geſtatten, dies zu den⸗ 
ken; was mich ind beſondere betrifft, bin ich über⸗ 
zeugt, und habe darüber Beweiſe, baß hierin nichts 
außer Geziemendes, Edles, Weiſes und Großmi⸗ 
thiges geſchah. 

Indeß aber der Cardinal Gonſalvt mitei ſuch⸗ 
te, das Wohlwollen Englands zu unterhalten, ohne 
dabei den heiligen Geſetzen der Gaſtfreundſchaft zu 


„unhe zu treten, verſäumte er Die nothweüdige Für⸗ 


forge nicht, die Pflichten einer guten Rachbarfchaft 
mit Defterreich zu unterhalten. Der Hof zu Wier 
hatte verlangt, einige Angelegenheiten in Beziehung 
auf die Organiſation feines Klerus‘, : auf Den. Bers 
fauf mehrerer Kirchengüter und auf. die Schifffahre 
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auf dem Pp zu ſchlichten. Dieſe Tractate wurden u 
terzeichnet und Die Beſtätigungen langten am 26. Jen⸗ 
ner von Wien an, damit ſie gegen jene des Papſtes 
ausgewechſelt würden. 

Die paͤpſtliche Regierung naͤhrte das Verlangen, 
dem öſterreichiſchen Einfluſſe ſich ſtufenweiſe zu ent⸗ 
ziehen. Man bemerkte wohl, daß derſelbe ſich ver 
minderte; aber er war feit der Wiederherftellung der 
YUutorität des heiligen Vaters fo offenbar herrſchend 
geweien, baß bie eriten Rückſchritte nur langſam und 
bemeſſen feyn konnten. Zu Rom beeilte man fich, eim 
militairifche Macht zu organifiren, welche hinreichte, 
feine Unabhängigkeit auszubrüden, bie Gränzen zu 
hüten, und Die Ruhe der Provinzen aufrecht zu er 
halten. Diefe Macht war, wie. man angab, nur 
noch ſechs tauſend Mann ſtark; in der Wirkiichkeit 
aber belief folche fich bereits auf gehn taufend Mann; 
und man hatte ſich vorgenommen, folche bis auf 
zwölf, ja fogar bis auf vierzehn taufend Mann zu 
verftärten. Konnte man es bis zu Diefer Anzahl briw 
gen, dann hatte man ben Plan zu unterbandeln, ber 
Garnifon von Ferrara los zu werden. 

Die Angelegenheiten mit Bayern wurben im be 
ften Einverftändniß abgehandelt; und man hoffte, 
folche glücklich zu Ende zu führen; fie waren feit den, 
Unterhandlungen bes Herrn von Catto abgebrochen. 
Sich 2. B.) Piemontefifche Angelegenheiten was 
ren im Begriff beendiget zu werben; und dann ward 
für jede Macht ein VBerträglichkeitöfgften vorge 
fchlagen. Der König von Neapel hatte feinen Titel 








189 


(1816) 
abgeändert und den Namen bes Rönigs beider 
Sizilien angenemmen. Der Rath diefed Fürften 
Hatte gemeint, diefer neue Titel würde ein Mittel 
werden, ben Forderungen des römifchen Hofes wes 
gen der feierlichen Einfeßung und des Tributs zu. 
entlommen. Der Papft verfaßte jedoch eine Prote⸗ 
ftation, worin er bie Rechte des heiligen Stuhles 
auf das Königreich Neapel feierlich verwahrte ; der 
Hof des Königreiches beider Sizilien dagegen ant- 
wortete durch eine Gegenproteftation, die fehr ſtark 
war und in welcher derfelbe erflärte, er erkenne in. 
feinen Staaten feine andern Rechte des römifchen 
Papſtes, als diejenigen, die er ald Oberhaupt ber 
Kirche über alle Katholiken habe. 

Zu eben berfelben Zeit forderte und erhielt auch 
der König von Neapel eine Bulle, die ihm erlaubte, 
eine außerordentliche Steuer von ſechs Millionen 
Realen von bem Klerus bes Königreiches zu ers 
heben. 

Die Feinde ber Reftauration verbreiteten fich in 
Stalien; Frankreich befahl Maßregeln der Strenge 
gegen die Familie Buonaparte; doch diefe Maßre- 
geln wurden von Miniftern Dreier andern Gontis 
nental » Mächte, Defterreichd nämlid,, Rußlands 
und Preuffens hervorgerufen. In Folge deffen übers 
reichten die Nepräfentanten diefer Mächte zu Rom 
dem Earbinal Conſalvi unter dem 21. Februar eine 
Note ald Antwort auf jene, Durch welche diefe Emis 
nenz die Maßregeln ihnen angezeigt hatte, die in 
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Beziehung auf den Fürften: von Ganino waren ge- 
troffen worben. 


»Die ünterzeichneten Miniſter der hohen verbůndeten 
Maͤchte, die in Folge der Entſcheidungen, die zu Paris ge⸗ 
faßt wurden, und mit Einwilligung des heiligen Stuhles, 
beauftragt ſind, eine beſondere Wachſamkeit in Beziehung 
anf vie Perſon und die Familie. Lucian Buonapurte's zu 
üben, haben die Note erhalten, welche Eure Hohmürdig- 
ſte Entinenz am 17. laufenden Monats ihnen zufandte, um 
fie in die Kenntniß der Maßregeln zu feßen, welche auf 
Befehl Seiner Heiligkeit die Regierung getroffen bat, Eu: 
cian Buonaparte zu verhindern, bie päpftlihen Staaten 
heimlich zu verlaflen. Die Unterzeichneten erfennen den Werth 
der weiten und wohlthätigen Erwägungen, die den heiligen 
Bater beftimmt haben, folhe Maßregeln anzuordnen; doch 
fehen fie zugleich fich nothgedrungen, Eurer Eminenz zu ers 
flären, daß fie diefelben nicht ald genügend erkennen, um 
binfichtlih der Beforgniffe über Lucian Buonaparte vollauf 
beruhigt zu ſeyn. Da er nicht mit der ftrengften Aufmerk⸗ 
ſamkeit bewacht it, kann er auf den verſchiedenen Küſten⸗ 
puncten des mittelländifchen oder adriatifchen Meeres eihe 
Einſchiffung ſich vermitteln, und auf ſolche Weife den Sees 
häfen ausweichen. wo er Gefahr liefe, erfannt zu werden. 
Die Abſichten, die Lucian Buonaparte äußerte, feinen Sohn 
nah Amerika begleiten zu wollen, Fönnen fi zwar auf ein 
Privatintereffe beziehen, das, fd zu fagen gleichgültig if; 
allein fein befannter Charakter und das Betragen, das er 
in den Testen Pritifhen Umftänden Europa's beobachtete, 
rechtfertigen zur Genüge den Verdacht, zu weichem fein 
vor Kurzem geftelltes Begehren Anlaß gab. 

»Eure Eminenz haben den Anordnungen einer weiſen 
innern Staatsverwaltung, durch welche Ihr Miniſterium 
ewig denkwürdig bleiben wird, unlaͤngſt eine wohl organi⸗ 
ſirte Polizei beigegeben; und Sie koͤnnen den angewieſenen 
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Plichten derſelben noch dieſe beifügen, alle Schritte des 


Fürſten von Canino, ſowohl zu Rom als außerhalb dieſer 
Reſidenz, ganz beſonders zu überwachen. Durch dieſe Maß⸗ 
regeln würden Sie den Unterzeichneten die angenehme 
Pflicht auferlegen, ihre Souverains hiervon zu unterrichten, 
und das Vertrauen aufs hoͤchſte zu ſteigern, das Eure Emi⸗ 
nenz dieſen erlauchten Monarchen durch Ihren Eifer und: 
durch das Intereſſe eingeflößt haben, mit welchem ber hei⸗ 
lige Stuhl beiträgt, die Öffentlihe und allgemeine Sicher⸗ 
heit zu erhalten, und Alles zu entfernen, was einem ſo 
wichtigen Gegenſtande hinderlich ſeyn kann. Die Unterzeich⸗ 
neten koͤnnen bie Ueberwachung der Perſon Lucians, womit 
fie beauftragt find, nur dann wirkſam ausüben, wenn ſie 
mit Eurer Eminenz über die Mittel fih einverfichen,, die 
der heilige Stuhl in diefer Beziehung anwenden Tann. Sie 
glauben alfo, Monfeigneur, Sie einladen zu müſſen, durch 
Shren mweifen Rath fie zu erleuchten und fich ihnen über, 
die geeigneteften Mittel zu eröffnen, diefen Auftrag, ver’ 
durch die Verpflichtungen und die Snftructionen ihrer Mäche 
te, fo wie auch durch Die Berantwortlichkeit, die daraus für fie: 
entſteht, und auch durd Jenes, was die Aufrechterhaltung 
der Öffentlihen Ruhe erfordert, fo dringend als beftimmt ift, 

fowohl zu Rom als außerhalb desſelben zu erfüllen. Die, 
jeßige Dienftpflicht ift blos auf dieſe Schlüffe gegründet; 
md die Unterzeichneten Fönnen ſich Feinen Zneeifel erlauben, 
dag Eure Eminenz die Zwedmäßigfeit und Aufrichtigkeit 
derfelben würdigen werden. Die Unterzeichneten ergreifen 
diefe Gelegenheit, Eurer Eminenz den Ausdrud ihrer größ⸗ 
ten Hochachtung 1c.« 


Die Angelegenheiten Frankreichs waren’ feit dem 
Bertrag vom 25. Auguſt durchaus micht vorwärts 
gegangen. Herr von Blacas begab: ſich nach Paris-, 
Snftructionen zu .begehren; man antwortete ihm, es 
fei zweckdienlich, die Stimmung zu benügen, in wels 
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cher die römiſche Eurie fich zu befinden fcheine, bei dem 
Verträg vom 25. Anguft einige Mobificationen zuzu⸗ 
laffen: Der König genehmigte die Idee, welche Herr 
von Blacas ihm unterlegte, folchen ale nicht gefches 
hen zu betrachten, und einenneuen vorzufchlagen. Das 
Kabinet verlangte einen, von dem eriten verfchtede- 
nen Eingang für den neuen Entwurf. Endlich erflär- 
te man die Ans und Abfichten des Rathes, und fagte 
dem Bothfchafter: wenn er e8 dahin brädhte, Seine 
Heiligfeit zu überreden, daß man Feine andern ale 
unerläßliche Forderungen machte, würde er fich bald 
neue Rechte auf das Wohlwollen Frankreichs, durch 
den glüdlichen Ausgang einer Unterhandlung erwer⸗ 
ben, an weldje fo viele verfchiedenen Intereflen ſich 
fnüpften, und die einen fo großen Einfluß auf Die 
vollitändige Wiederherftellung der gefelligen Organi- 
ſation und fogar auf die feite Stänbigfeit ber Monar⸗ 
chie hätte. 

Die franzöfifchen Minifter fragten um einzelne 
Umftände der Lage des Cardinals Maury. Diefer 
konnte über den Verdruß fich nicht tröften, den die 
Beweife der Unzufriedenheit Seiner Heiligkeit ihm 
erweckt hatten, die Sie ihm am 3. Mai 1814 von 
Ceſena aus zugefchict hatten. Unglückfeliger Weiſe 
waren bie Inftructionen, die dem Herrn Bifchof von 
Gervia zugefandt wurden, der den Cardinal erfeßen 
follte, welchem feine Zunctionen im Bisthum Mon- 
teftageone eingeftellt wurden, unterzeichnet: Franz, 
Erzkifchof von Edeſſa, Almofenier des Papſtes. 
Monſignor Bertazzoli erinnerte ſich wohl nicht an 
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Fontainebleaun, ald er einen folhen Brief unter- 
fchrieb. Der Cardinal war, wie wir gefehen haben, 


auf Befehl der Sunta verhaftet worden, bie zur. 


Zeit der Invaſion Joachims Nonı regierte; und hatte 
dann.die Erlaubniß erhalten, in den Gebäuden bei 
St. Syivefter zu wohnen. Späterhin hatte er feine 
Berzichtleiftung auf Das Bisthum Monteftascone 
eingereicht. Da wies ber Papit ihm vier taufend 
Thaler auf den Staatsfchag an, und äußerte das 
Verlangen, ihn zu fehen. Der Kardinal Conſalvi 
felbft wollte ihn dahin führen. Der heilige Vater, ber 
immer forderte, Jeder follte vergeffen, was er Ueb⸗ 
les gethan habe, äußerte ſich fehr liebvoll gegen den 
Gardinat, bezeigte ihm fein Leid, daß er ihn nicht. 
nad Gemua begleitet habe, verficherte ihn feines 
abermaligen vollfommnen Wohlwollens, empfahl 
ihm, ja Sorge für feine Gefundheit zu tragen; und 
wiederholte ihm mehrmals, er fünne St. Syivefter 
verlaflen, um in feine Wohnung zurüd zu kehren. 
Aber der Cardinal wollte nicht früher dahin zurüd- 
fehren, bis er nicht ein großes Werk ausgearbeitet 
hatte, das er vollendet zurückließ. Indeflen hatten 
fo viele Leiden feiner Gefundheit einen tödlichen 
Streich verfegt; und er unterlag einer fchmerzlichen 
Krankheit am 11. Mat 1817, in einem Alter von 
ein und fiebenzig Sahren. Der Papft wollte, daß 
er in der Chiesa nuova, zwifchen dem Cardinal Bas 


ronius und dem berühmten Kardinal Tarugi beftattet 


würde, von welchem ber Garbinal von Oſſat mit io 
großem Ruhme ſpricht. 
Pins VII. 2. Bd. IL Abt 13 
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Man begreift allerdings, daß es zu Paris Fran⸗ 
zoſen gab, die einige Züge aus dem Leben des Cardi⸗ 
nals mit einer Strenge beurtheilten, worin ſich we⸗ 
nig Naͤchſtenliebe zeigte; zu Rom aber gab es Sol⸗ 
che, die fidy füglich hätten enthalten können, ſich als 
feine Feinde zu erklären. Hinfichtlich jener Franzo⸗ 
fen, die ohne Leidenfchaft find, follten fie der Dienfte 
nie vergeſſen, weldje diefer berühmte Redner zu aus 
dern Zeiten ber Religion und ber Monarchie Leiftete. 
Der Berfaffer des Essai sur l’eloquence de la chaire 
und des Panegyrique de Saint Louis wird immer 
Einer unfrer glänzendften Schriftfteller bleiben. 

Man muß hier dem Papft und dem Garbdinal 
Eonfalvi zum Lob nachfagen, daß fie des Betragend 
des Cardinals Maury in dem Sonclave 1800 nicht 
vergaßen. | 
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Sechs und dreißigſtes Eapitel. 
Der Papft erkraukt. — Bemerkungen über den Charakter 


| aller einzelnen Cardinäle — Eoncordat vom 11. Ju⸗ 


ni 1817. — Dasfelbe wird beftätigt. — Herr von 
Perigord, Herr de la Lujerne, und Herr von 
Bauffet werden zu Eardindlen ernannt. — Eoncor- 
dat mit Piemont, Rußland und Neayel. — Sehreis 
ben des Regenten von England an den Papft. — 
Herr Portalis wird nah Rom gefandt. — Napoleon 
verlangt einen Priefter nah St. Helena. — Breve 
des Papftes an Herrn von Perigord. — Ferdinand IV. 
zu Dom. — Der Herzog von Richelien fchreibt von 
Aachen an den Cardinal Conſalvi. — Der Graf von 
Hauteville wird mit dem Portefeuille der auswärti- 


gen Angelegenheiten beauftragt, und arbeitet mit 


dem König, — Schreiben des Cardinals von Peri- 
gord an den. König: — Memorial, eingefendet von 
Deren von Themines, Biſchof von Blois. 


Es ſchien, als ftände es um die Geſundheit bes 
Papſtes ziemlich gut; indeſſen verbreitete ſich das 
Gerücht, er wäre von einer ſchweren Krankheit be⸗ 
fallen, Diefe Nachricht gab mir in Wien viel zu den⸗ 
fen. Noch jüngere Briefe meldeten eine Wiederher- 
ftellung und einen abermaligen beunruhigenden Rück 


fat. Ich hielt es für meine Pflicht, wenn etwa ein 


nahes Unglüd die Chrifteriheit betrüben follte, einige 

Erwägungen über den Charakter Derjenigen zu ver- 

faffen, die berufen werden mußten, einen andern 

Papit zu erwählen; Diefe Arbeit war fchnell zu Ende 

gebracht, und ich übergab diefelbe dem Herrn Both⸗ 

fchafter, Grafen von Garaman, der mit Urlaub nad) 
13 * 


— — — * 
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Paris reiste, nachdem er dem Kaifer mich als Ge: 
[häftsträger des Königs vorgeftellt hatte, Das hei- 
lige Collegium beitand damals aus fieben und fünfzig 
Gardinälen. Sch unterfchied vor Allen die ſchwarzen 
Cardinäle von den rothen Gardinälen; die fpäter er- 
nannten Cardinäle blieben diefen beiden Benennun⸗ 


gen fremd. 

Der Plan des gegenwärtigen Werkes geflattet 
nicht, daß ich umſtändlich von den fieben und fünf- 
jig Portraiten ſpreche, Die ich abfchilderte; ich werde 
mich Darauf befchränfen, die Gedanken anzuführen, 
die dies lange Memorial befchließen. 


»Dies find die Schilderungen der Cardinäle, wie ih 
fie als nüglich erashte, vorzulegen. Man mußte ſich vielleicht 
von dem, gewöhnlich. firengen Ton der Depeſchen entfer- 
nen; ja es mag auch fiheinen, daß einige Perfonen getas 
delt feien; allein der König muß Alles willen. Der römifche 
Hof ſelbſt ift fehr wohl bedacht, feinen Nuntien aufzutra⸗ 
gen, ihm die genaueften Umftändlichfeiten über den Charak⸗ 
ter der Kürften der andern Länder mitzutheilen; es muß 
dabei Gegenfeitigfeit befteben. Keiner aus den Cardinälen , 
welche ſchatzbare Eigenfchaften befiten, ift mit Ungerechtig⸗ 
keit behandelt worden. Ich war beeifert, von diefen Eigen: 
fchaften zu fprechen, wenn nicht ein ſehr eminentet Ver⸗ 
dienft der ausgezeichnetfte Punct der Beobachtung war; 
und übrigens, find gute Herzen mehr werth als große Gei⸗ 
fer. Finden beide Vorzüge fih vereint, was fehr oft ter 
Hall ift, dann war ich eifrig bedacht, foldye anzugeben. Es 
ift unter den Cardinälen Keiner, gegen welchen ich mich 
abgeftoßen fühlte. Aus diefer Anjahl von fieben und fünfjis 
gen Tenne ich vier und vierzig ins befondere; es find dar 
uhter einige, die ich vermuthlih ein wenig zu fehr liebe. 
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Ich mußte an mich halten, wenn fie in der Ordnung ers 
fchierien, in welcher fe eingetheilt find. Sch glaube alfo hin- 
fihtlih diefer Letztern eben jo unparteilich gewefen zu feyn, 
als ich es mir zur Pflicht machte unparteilich gegen Dieje⸗ 
nigen zu feyn, welche aus Abfichten handelten, die dem Ins 
terefie Pins VII. und des Königs entgegen waren. 


Endlich unterzeichnete am 11. Juni Herr Blacas 
mit dem Cardinal Confalvi den, unter vem Namen 
des Concordats vom Jahre 1817 befannten Vertrag; 
derfelbe ift von dem Bertrag vom 25. Auguft verfchies 
den. Ich will hier genau den Tert des neuen Trac: 
tate8 angeben. 


25m Namen der aller heiligſten und 
unzertheilten Dreieinigkkit. 


»Seine Heiligkeit, Papſt Pius VII. und Seine aller 
chriſtlichſte Majeſtät, beſeelt von dem lebhafteſten Verlan⸗ 
gen, daß die Uebel, welche die Kirche ſeit ſo vielen Jahren 
bedrängen, in Frankreich gänzlich aufhören; und daß in 
diefem Königreich die Religion abermal zu ihrem frühern 
Glanze gelange, da endlich die glüdfelige Rückkehr des En: 
Fels des heiligen Ludwigs auf den Thron feiner Ahnen es 
geftattet, daß die Firchliche Leitung darin zmerfmäßiger ges 
ordnet werde, haben in Folge deffen beichloffen,, einen fei- 
erlihen Tractat zu errichten; und behalten fi vor, in der 
Folge reichlicher und in‘ gemeinfamer. Webereinftimmung für 
das Intereffe der Patholifhen Religion zu forgen. SS haben- 
demnach Seine Heiligfeit, Papft Pius VII zu Ihrem Ber 
vollmäcdhtigten ernanat: Monfeigneur Hercules Conſalvi, 
Eardinal der heiligen römischen Kirche, Diaconus zur heili- 
gen Agatha ad Suburram, Ihren Staatsfecretair; Seine 
Majeftät der König von Frankreich aber Seine Ercellenz , 
Herrn Peter : Ludwig Johann sEafimir Grafen von Blacas, 
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Marquis von Aulps und von Rolands, Pair von Frank⸗ 
reich, Großmeiſter der Garderobe, Ihren außerordentlichen 
und bevollmächtigten Bothſchafter kei dem heiligen Stuhle. 


Nachdem nun diefelben ihre Bollmachten gegen 
einander audgewechfelt, die in guter und gehöriger 
Form befunden wurden, famen fie über folgende 
Puncte überein. 

1. Art. 

»Das, zwiſchen dem Papfte Leo X., und Franz I. Kö» 
nig von Sranfreich gefchloffene Concordat it wieder her⸗ 
geſtellt. 

2. Art. 

»3n Folge des vorhergehenden Artifels hört das Eon 

cordat vom 15. Zuli 1801 auf, weitere Wirkung zu haben. 


3. Art. 


»Die fogenannten organifhen Artikel, die ohne 
Vorwiſſen Seiner Heiligkeit verfaßt, und ohne ihre Billi, 
gung am 8. April 1802 mit dem Concordat zugleich be= 
Fannt gemacht wurden, find in jenen Dingen abgeftellt, 
worin fie der Lehre und den Beiegen der Kirche entges 
gen find. 

4, Art. 

»Die bifhöflihen Stühle, welche im Königreidhe Frank: 
reich durch die. Bulle Seiner Heiligkeit vom 29. Novem⸗ 
. ber 1804 ayfgehoben wurden, werden in folder Anzahl 
wiederhergeftellt werden, als man für das größte Wohl der 
Religion darüber gemeinfam übereinkommen wird, 


5. Art. 

„Ale erzbiihäflihen und biſchoflichen Kirchen des Kö⸗ 
nigreichs Frankreich, welche durch die befagte Bulle vom 
29. November 1801 errichtet wurden, werben fo wie ihre 
jeßigen Beſitzer fortbeftehen. 








199 
11817) 


6. Art. 


»Die Verfügung bes vorhergehenden Artikels, der auf 
die Erhaltung der jegigen Beflger in den Erzbisthümern 
und Bisthümern fich bezieht, die gegenwärtig in Frankreich 
beſtehen, kann bejondern Ausnahmen Fein Hinderniß legen, 
die auf wichtige und rechtmäßige Urſachen gegründet find ; 
noch auch wehren, daß einige der befagten, gegenwärtigen 
Befiger auf andere Stühle uͤberſetzt werben Tönnen. 


7. Art. 

Die Bisthümer ſowohl der jetzt beftehenden, als der 
neu zu errichtenden Stühle, werden, nachdem man die Ein- 
willigung der jeßigen Beſitzer und der Capitel unbefegter 
Stühle dazu begehrt hat, auf eine Weife begränzt werden, 
die für die befte Adminiftration am geeignetften ift. 


8. Art. 


2Es wird allen beiagten, ſowohl beftchenden als neu 
au errichtenden Stühlen, eine enftändige Dotation in lies 
genden Gütern und in Staatsrenten gefichert werden, ſo⸗ 
bald die Umſtände es erlauben; indeffen aber wird ihren 
Dirten ein genugiames Einfommen verabfolgt werben, ihre 
Lage zu verbeffern, — Auf gleiche Weile wird für die Dos 
tation ſowohl der beftehenden als der neu zu errichtenden 
Capitel, Pfarreien und Seminarien geforgt werden. 


9. Art. 

.»Seine Heiligkeit und Seine allerchriftlichfte Majeſtät 
Pennen alle Uebel, welche die Kirche von Frankreich bedräns 
gen; eben fo wiflen fie auch, wie fehr-die ſchnelle Vermeh⸗ 
rung der jetzt beftehenden pifhäflihen Sigg zum Nuten 
gereichen wird. In Folge deffen werden, um einen fo ats 
gezeichneten Bortheil nicht zu verzögern, Seine Heiligkeit 
eine Bulle verdffentlihen,, um ungeläumt zur Errichtung 
und zur neuen Begränzung der Bisthümer vorzugehen. 
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10. Art. 


»Da Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt einen neuen Be 
weis Ihres Eifers für die Religion geben wollen, werden 
Sie in Uebereinſtimmung mit dem heiligen Vater, alle 
Mittel anwenden , die in Shrem DBermögen ftehen, um zu 
bewirfen, daß die Unordnungen und Hinderniffe, die dem 
Wohl der Religion und der Ausführung der Geſetze ber 
Kirche fi) widerfegen , fo bald nur möglich, aufhören. 


11. Art. 


»Die Gebiete’der ehemaligen Abteien, genannt nul- 
lius, werden mit den Bisthümern vereint werden, inner 
halb deren Bränzen fie, nah der neuen Begränzung , fih 
werden eingefchloffen finden. 


12. Art. 


»Die Wiederherftellung des Eoncordates, das bis zum 
Zahr 1789 in Frankreich befolgt ward (und im 1. Art. 
des gegenwärtigen Vertrages bedingt ift), wird die Wie⸗ 
berherftellung der Abteien, Priorate und anderer Benefizien 
nicht nach ſich ziehen, die vor diefer Epoche beftanden. Im 
deffen follen jene, die in der Folge könnten errichtet wer 
ben, den rämlihen Anordnungen unterworfen ſeyn, die in 
dem nämlichen Eoncordate vorgefchrieben find. 


13. Art. 
»Die Beftätigungen der gegenwärtigen Webereinkunft, 
follen in Einem Monat, oder auch wo möglich noch frü> 
her, ausgewechfelt werden. 


14. Art. 


»Sobald die Natificationen werden ausgewechfelt ſeyn, 
werden Seine Heiligkeit gegenwärtigen Bertrag durch eine 
Bulle betätigen; und bald hernach eine andere Bulle be 








m Hr U 3 


201 
[1817} 
kannt machen, die Begränzüng der Didcefen zu ordnen. — 
In Kraft deften haben die refpectiven Bevollmächtigten ges 
genwärtige Uebereinkunft unterzeichnet und mit ihren Wap⸗ 


pen beſiegelt. 


»Gegeben zu Rom, am 11. Juni, i. J. Ein tauſend, 
acht hundert und ſiebenzehn. 


- „Unterzeichnet: Hercules Card. CONBALVI; 
BLACAS D’AULPS. 


Am 26. Suni that der Papft einen Fall, der 


son beunruhigenden Umftänden begleitet wars, doch 


zum Glück hatte er Feine fchlimmen Folgen. _ 
Am 1. Juli meldete der Herzog von Richelieu 
den Empfang des Concordates. 


»Ich habe nicht Einen Augenblid verloren, Ihre De 
pefchen dem Könige vorzulegen. Seine Majeftät haben bie 
Iebhaftefte Sreude über die glückliche Abſchließung einer fo 
wichtigen und fo fchwierigen Angelegenheit empfunden ; und 
©ie haben Alles gewürdigt, was Sie an Eifer und Ges 
wandtheit aufbieten mußten, um feit Ihrer Rückkehr nad 
Rom, fo fchnell über die Hinderniffe zu triumphiren, die 
noch zu überwinden waren. Die Conceſſionen, die Gie er- 
langt haben, find wichtiger als jene, die Sie gemacht has 
ben, und die Abänderungen des Vertrags vom 25. Auguft 
bewirken, taß über alle weientliche Puncte die Einwendun⸗ 
gen verfchwinden, welche die erfte Abfaflung auf die Bahn 
gebracht hatte. Eben fo wenig fehen wir auch Einwendun⸗ 
gen über die Erflärung vor, die fih auf den Eid bezieht, 
feit man überein kam, daß die ämtlihe Note, deren feft 
befchloffenen Plan Sie mir zufenden, das Schreiben er, 
feßen follte, va man vom König verlangen wollte. Ich 
fende Ihnen hiermit die Ratificationen. 
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2 Biſchoͤfe von Eambrai, von Asianen, von Augon, 
leme und von Dijon haben die Einladungen beftimmi abs 
gewielen, die an fie ergangen waren, ihre Entſagung zu 
geben; und dies wird nun eine ſchwierige Sache. Ihre Exi⸗ 
ſtenz in der galicaniſchen Kirche wird gewiß ein großes 
Aergerniß bleiben; doch iſt dasſelbe unausweichlich; weil es 
kein canoniſches und ordentliches Mittel gibt, fie zu nöthi⸗ 
gen, ihre Stühle zu verlaſſen.... Der König urtheilte in 
feiner Weisheit , es fei vorzüglicher, ein Uebel zu dulden, 
weldem man nur durch ein allgemeines Nebel abhelfen 
Fönnte, und deſſen Folgen noch weit gefährlicher wären, 
Es werden alſo dieſe vier Biſchöͤfe im Beſitz ihrer Stühle 


bleiben.« 


Am.19. Suli machte der Papft in einer Beftätis 
gungsbulle die Konvention vom 11. Juni befannt. 
Er ertheilt darin der franzöfifchen Nation große Lobs 
ſprüche; deren Hinzuftrömen, Eifer und Ergebenheit 
er in fröhlicher Erinnerung Gucunda recordatione) 
gedenkt. Nur nach langer Ueberlegung hat er die Ans 
gelegenheiten Durch das neue Concordat glüdlich zu 
Ende geführt. Eine Begränzungsbulle für 92 Didzes 
fen ift vom 27. Suli Datirt; endlich verfammelt er 
daß heilige Collegium und hält eine Anrede an dass 
felbe. 

In diefer Anrede erinnert er, daß viele Hinders 
niffe zum Borfchein kamen; unterwürftge Schreiben 
jedoch von einigen Bifchöfen, die der Forderung der 
Entfagung nicht beigetreten waren, bezeugten, wie 
innig fie. von Dem tiefen Schmerz gerührt waren, yon 
welchem ihr Betragen in Diefer Angelegenheit den 
Papft durchdrungen hatte, Der heilige Vater ers 
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wähnt einer Note des Herrn von Blacas, welche 


erflärt, der Eid, kraft deffen die Unterthanen ber 
Sonftitution Gehorſam verheißen, beziehe ſich nur auf 
Dinge, weldje die bürgerliche Ordnung angehen. 
Dann Fündet der Papft an, er wolle bie feftliche 
Freude diefes Tages vermehren; und er habe zu 
Carbinälen ernannt: Alerander » Angellcus von Tal« 
leyrand, ehemaligen Erzbifchof von Reims ; Caͤſar⸗ 
Wilhelm de la Luzerne, ehemaligen Bifchof von Lan⸗ 
gres, und Lubwig- Franz von Bauſſet, ehemaligen 
Biſchof von Alais, Er erklärt ferner, zwei Garbinäle 
feien in petto: $ranz-Gefarini von Leoni, Dedant 
der Rota, und Anton Lante, Decan der apoftolis 
fhen Kammer. 

Am 9. Auguft empfand Rom eine‘ aufridhtige 
Freude, als es erfuhr, der Kardinal Conſalvi habe 
auch ein Soncordat mit Piemont abgefchloffen. Der 
Papſt bewilligte dem König von Sardinien einen 
Nuntius vom erften Rang; der nad den Jahren 
feiner Nunziatur den Cardinalshut erhalten folkte. 

Am 22%. November ließ Ludwig XVIII. der Deo 
putirtenfammer den Entwurf des nothwendigen Ges 
fetes vorlegen, den Verfügungen des neuen Con⸗ 
cordates die gefegliche Kraft zu geben; unter andern 
auch jenen, welche die DOrganifation der zwei und 
neunzig Bisthümer in Frankreich betrafen. 

Alle Angelegenheiten, welche det Cardinal Con⸗ 
falvi betrieben hatte, nahmen einen glüdlichen Aus⸗ 
gang. Am 28. Senner 1818 unterzeichnete Herr von 
Italinsky ein Goncordat im Namen Rußlands für 
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hen, Es warb entſchieden, daß zu Warfchau ein 
Erzbifchof refidiren, und daß acht bifchöfliche Stühle 
in dem neuen Königreiche beftehen follten. 

Die Gefundheit des Papfted war zwar immer 
ſchwach; doch gab fie Feine Urfache zu ernſtlichen 
Beängftigungen. Es betrübte ihn, daß während in 
andern Ländern Alles einen fo glüdlichen Fortgang 
nahm, bie kirchlichen Angelegenheiten in Frankreich 
Zögerungen erlitten, Er fchrieb unter dem3. Februar 
an den König, um ihn zu fragen, wie es fäme, 
daß der Entwurf zu einem Geſetze, welches ber 
Kammer wäre vorgelegt worben, die Uebereinfunft 
vom 11. Juni 1817 fo eben zerftört habe. Er hatte 
demnach dem Staatgfecretair befohlen, dem Herrn 
Grafen von Blacas alle Befchmerden des heiligen 
Stuhles zu überreichen. 

Nun ward auch Herren Iſoard, Auditor der 
Rota für Frankreich, der bisher nicht hatte nad 
Rom zurückkommen dürfen, erlaubt, dahin zurüds 
zufehren, und feine Amtsgefchäfte wieder zu übers 
nehmen. — Eine von den Streitigkeiten indeffen, die 
nebft den Angelegenheiten mit Franfreich den heilis 
gen Vater am meiften befchäftigte, war ber Kampf 
mit Neapel. Der Gardinal Eonfalvi fchlug dem erften 
Minifter des Königs, Herrn von Medici vor, ſich 
nad, Terracina zu begeben, um dafelbjt in mündlis 
chen Sonferenzen Mittel zu fuchen, die Angelegenheis 
ten zu fchlichten. Endlich brachten fie e8 dahin, am 
16. Februar ein Concordat zu fchließen. Sch merbe 
bier einige Artikel daraus anführen. 
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»Die katholiſche, apoftolifhe, römifche Religion ift die 
einzige Religion des Königreiches beider Sizilien; immer 
wird fie darin erhalten werden mit den Rechten und Bor- 
jügen, bie nad dem Gebote Gottes und den canonifchen 
Sanktionen ihr gebühren. — Die Abteien nullius diocaesis, 
die geringe Einkünfte haben, follen mit dem Drdinariat 
vereint werden. Die Confiftorial »Abteien, die über fünfzig 
Dufaten Einfünfte haben, werden damit nicht vereint wers 
den. Die Vergebung diefer Abteien wird dem heiligen Stuh⸗ 
le zuſtehen. — Die geiftlidhen Güter, die von der milis 
teirifhen Regierung nicht verkauft wurden, werden 
ber Kirche zurüdgeftellt. — Man wird die Käufer der geiſt⸗ 
lihen Güter nicht beunruhigen,, die von dem König felbft 
zu Neapel und in Sizilien vor dem feindlichen Einfall ver» 
äußert wurden, um dadurch Mittel zu erhalten, demfelben 
zuvor zu fommen. — Die Öüter der Ordensgeiſtlichen, die 
nicht verfauft wurden, follen zwiſchen den Klöſtern, welche 
abermal eröffnet werden, ohne Rüdfiht auf die Anfprüche 
frühern befondern Befisthums, und jenen Orden getheikt 
werden, welche der Erziehung der Jugend, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, dem Krankendienſte und dem Predigtamte fich wei- 
ben. — Dan wird die Anzahl der SKapuziner, der Okbſer⸗ 
Santen, der Franziscaner von der Reform, und der Als 
cantariner vermehren, wenn die Umftände es erfordern 
werden. Alle wieberhergeftellten Ordensgeiftlihen werden 
von ihren verfikiedenen Ordensgeneralen abhängen. — Die 
Regierung wird den fäcularifirten Mönchen einen Jahrge⸗ 
halt ausſetzen. — Die Erzbifhdfe und Bifhöfe werden in 
der Ausübung ihres Dirtenamted, den heiligen canonifchen 
Geſetzen gemäß, frei feyn. Es wird ihnen nicht verwehrt 
feyn , zu den Gräbern der Apoftelfürften zu fommen, und 
Didcefanfpnoden zufammen zu berufen; fie werden ihre Be: 
lehrungen über Firchliche Dinge frei befannt machen; fie 
werden dffentlihe Gebete und andere Andachtsübungen be: 
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fehlen und anfagen laffen, wenn das Wohl der Kirche, dei 


Staates oder des Volkes es befiehlt. 

2Es wird frei tehen, an den heiligen Stuhl au apye 
liren. — Jedes Dal, wenn die Erzbifhdfe und die Biſchoͤfe 
in eingeführten, oder gebrudten und einzuführenden Bi: 
chern, oder in folden, die im Konigreiche gedruckt werden, 
etwas finden, das der chriftlichen Lehre sder den guten 
Sitten entgegen ik, wird die Regierung die Veröfentli 
hung derfelben nicht zulaſſen. — Das Eigenthuin det Kir 
che wird heilig und unverlegbar in ihren Beligungen und 
Erwerbungen ſeyn. — Der König wird zu allen Bisthir 
mern und Erzbisthämern der beiden Sizilien ernennen, zu 
welhen er nicht ernannte. Die Erzbiihöfe und Biſchdfe 
werden den Eid leiſten: »Ich fchwöre und verheiße auf die 
heiligen Evangelien, der Eöniglihen Majeftät Gehorfam 
und Treue. Eben fo verheiße ich , daß ich keine Verbindung 
unterhalten, bei Feiner Verſammlung mid einfiniden, umd 
weder im Innern noch im Aeußern ein verdächtiges Ber 
ſtaͤndniß unterhalten werde, das der dffentlihen Ruhe 
ſchade; und fo ich weiß, daß man, fei es in meinem Bik 
thum oder wo immer font, etwas zum Nacıtheil des Sto® 
tes betreibt, werde ih Seiner Majeftät ſolches anzeigen.« 


Geheimer, und nach jenem andern erneuerter 
Artikel, den das vorhergehende Concordat mit News 
yel im Jahre 1741 enthielt. 


»Da Geitte Heiligkeit wänfchen, daß man ſowohl iu 
Meapel als im ganzen Königreiche, den Bullen, Breve's 
und andern Ausfertigungen des römischen Hofes, fo wie 
auch feiner Tribunale und feiner Dinifter, eine freie und 
ſchnelle Ausführung gebe, verfihert der König, nad feiner 
befannten Frommigkeit und Religion, Seine Heiligkeit, daß 
er für die fchnelle Ausführung der befagten Ausfertigungen 
son Kom zweckmaßige Befehle erlaffen wird.« 
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Der König von Neapel fäumte nicht, den Tracs 
tat zu ratifiziren und ſandte dem Cardinal Conſalvi 
eine mit Brillanten beſetzte Doſe von zwei tauſend 
Louisd'or in Werth. 

Die wohlwollenden Geſinnungen der englaͤndi⸗ 
ſchen Regierung gegen den heiligen Vater ſchienen mit 
jedem Tage zuzunehmen. Man erhielt deſſen zu Rom 
einen öffentlichen Beweis im Anfang des Merzmos 
nat. Herr A’ Court, Minifter Seiner britannifchen 
Majeftät an dem Hofe zu Neapel überreichte dem 
Papfte ein Schreiben, das der Prinz-Regent von 
England ihm zugefandt hatte. Diefe erfte unmittel- 
bare und neue Beziehung zwiſchen dem heiligen Stuhl 
und dem Londner Hofe erregte große Senfation zu 
Rom und erweckte die Hoffnung, die engländifche 
Regierung, welche bereits einen GeneralsGonful in 
den römifchen Staaten unterhielt, wäre nidjt abges 
neigt, einen Minifter dahin zu fenden. 

Diefe Mittheilung war Pins VI. fehr ange- 
nehm 5. e8 mußten jedoch auch glückliche Nachrichten 


aus Frankreich kommen. Dort hatte fich ein Brief 


wechfel zwifchen dem König und dem Garbinal Peris 
gord, ernanntem Erzbifchof von Paris, entfponnen. 
Es ift mir unmöglich, nicht einen rührenden Brief 
hier anzuführen, den biefer leßtere den. 11. Merz 
an Seine Majeftät fchrieb ; und worin er den König 
an die Zeiten der Verbannung erinnert. 


2Ach, Sire, der Wunſch Shres Herzens für. unfre 


Kirche follte erfüht werden!... Welche Foftbare Zeit ging 


bis jetzt verloren! — — — Nun find wir bereit6 an die Tage 
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der Auferfichung des Herrn gefommen; und flatt der Freu⸗ 


dengefänge, wo wir das Lob Gottes, wegen unirer Befreis 
ung, zu taufend Malen wiederholt hätten, werden wir 
unire traurigen Seufjer wiederholen, und werden Ihn nur 
für die Uebel preifen Fönnen, die wir erlitten haben; und 
für jene, die uns vielleiht nody erwarten; denn man 
muß Sott für Alles preifen! —— — Dürfte ich end: 
lich nach fo ernten Erwägungen die Blicke Eurer Majeftät 
einen Augenbli auf mich ziehen, fo würde ih Ihnen mit 
dem Propheten fagen: Veni in altitudinem maris, et tem- 
pestas demersit me! Ja, Sire, feit ih durch Shren Bei 
fa, duch Ihre Wahl und auf Ihren Befehl mich zı den 
erhabenften Würden erhöht, zu dem widhtigften Stuhle er- 
nannt, und auf gewifle Weife von Eurer Drajeftät beauf: 
tragt fah, von der Höhe des ſtürmiſchen Meeres aus, 
alle Steuermänner dieſer gallicanifhen Kirche zu bezeichnen, 
die, nach Dreißigjährigen Unruhen und Erichütterungen, 
noch immer fürchten bei dem Anblict dieſes Hafens zu 
Grunde zu gehen, den Sie ihnen eröffnet haben: feit Die: 
fer Zeit lebe ih nur von Kummer und Bitterkeiten. Ich 
fhäme mid, der Auszeichnungen , die mich umgeben, wenn 
ih ſehe, daß alle meine Mitbrüder in diefem Augenblide 
preißgegeben, verlaffen find, und dag man Einigen aus ih⸗ 
nen auf fchmähliche Weile dankte, nahdem Eure Majeſtät 
meiner fih bedienten, um fie Dffentlih zum_Episcopat zu 
berufen. Ich erröthe, das Mnterpfand des feierlihen Trac⸗ 
tates zu tragen, der vielleicht, feine gänzliche Ausführung 
nicht erhält, noch erhalten wird: Ich bin fogar darauf be- 
fhränft, zu meinen langen und graufamen Schmerzen mir 
Glüuck zu wünfdhen,, die mir die Beſchämung eriparen, in 
Shrer Gegenwart zu erfcheinen; indeß ehemals diefe Ge⸗ 
genwart meine Uebel erleichterte und mein Herz erweiterte. 
Erretten Sie mi, Sire, aus diefer Schmach; oder erlau: 
ben Sie mir, in weite Entfernung von Shnen za ges 
ben, um gleih Samuel das firenge Gericht Gottes gegen 
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den König zu beweinen, den Er erwählt hatte, und unter 
inrufung feiner uralten Erbarmungen über Sie und über 
Frankreich zu fterben. 
»Ich bin mit der ehrerbietigften Ergebenheit, die Ih⸗ 
nen, Sire, von mir befannt ift, Eurer Majeftät unterthäs 
nigfter, gehorfamfter und getreuefter Unterthan, 


„Unterzeichnet: 4. Card. von PERIGORD.« 


Eben damals erhielt Herr Graf von Marcellug, 
Mitglied der Deputirten⸗Kammer fo wie der Coms 
miſſion, die mit ben kirchlichen Angelegenheiten bes 
anftragt war, und der an den Papſt gefchrieben 
hatte, eine Antwort von ihm, die vom 13, Februar 
fi) datirte. Died, mit innigem Feuer verfaßte 
Schreiben, Ind ihn ein, muthig zu känpfen, zu wis 
derſtehen und den Forderungen des Minifteriums 
nicht nachzugeben. Man tadelte in bamaliger Zeit 
die Dazwifchenkunft eines Dritten, ber plötzlich mits 
ten in eine folche Streitfache geworfen warb. So 
viel ift beftimmt gewiß, daß man von beiden Seiten 


politiſch unterhandelte. Bei foldhen Gelegenheiten 


aber ift Seder verpflichtet, Das Stillſchweigen zu ber 
obachten. Wären die Unterhandlungen aufgegeben 
worden, fo fehrte der heilige Stuhl in feine päpftlis 
chen Supremats⸗Rechte zurüd, und konnte feinen 
Wunſch, feinen Willen, feine Entfheidungen, 
feine Befehle ausfprechen; hier aber brach man, 
ohne brechen zu wollen; man berief zu einer Erörs 
terung einen Fremden, der Feine Sendung hatte. 
Wie ftrenge auch diefe Meinung fcheinen mag, wels 
che die Meinung beinahe aller Regierungen von Eu⸗ 
Pins VIL 2. Bd. IT. Abtd. 14 
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ropa war, ift ed darum nidyb minder gewiß, daß 
dem franzöfifchen Meinifterium ein fcheinbarer Vor⸗ 
wand gegeben ward, die Unterhandlung auf gewifle 
Weiſe zu brechen; und daß das Heilmittel gegen das 
Uebel ein unheilbares Uebel ward. 

Am 17. Merz fchrieb Herr Laine, Minifter bes 
Innern an Herrn von Richelieu: Ä 


»Bir waren dem Augenblid nahe, die allzu zahlreichen 
Schwierigkeiten zu überwinden, die gegen das Geſetz ſich 
erhoben, deſſen Borfchlag die Hebereinfunft vom Jahr 1817 
nothwendig gemacht hatte, als die Kenntniß eines paͤpſtli⸗ 
hen Breve's *) an Herrn son Marcellus alle Hoffnungen 
umfärzten.« 


Das Minifterinm ded Könige beſchraͤnkte füch 
. nicht Darauf, dem Vertrag vom 11. Suni alle Zus 
ſtimmung zu entziehen; es gab überdies Herrn won 
Blacas den Auftrag , diefen Rückſchritt durch eine 
Note anzuzeigen; und Fündigte ihm an, Herr Pors 
talis, Sohn bes Grafen Portalig, ehemaligen Mi⸗ 
nifterd Napoleons, fei im Begriff, nad Rom abzus 
reifen, um Theil an einer neuen Unterhandlung zu 
nehmen. Die Inftructionen des Herrn Portalis laus 
teten dahin, es fände fi ein Grund, ein anderes 
Concordat vorzuſchlagen. Der König würde zu den 





“) Diefe Antwort war mır ein einfacher, zwar vom Bapfte unter 
seichneter Brief, doch Fein Breve; und dieſer Brief hatte geheim 
bleiben follen. Machte der Deputirte nicht zu großen Lärm 
mit dieſem Wink, welder den Gewiſſen des Chriſten gege⸗ 
ben ward? 
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BRisthümern ernennen, ber Papft aber die canonifche 
Einſetzung verleihen. Man würde über die Maß- 
regeln übereinfonmen, biejenigen der organifchen 
Artikel abzuftellen, die etwas enthalten Fönnten, Das 
der Lehre und den Geſetzen ber Kirche entgegen wäre. 
Der König würde verheißen, die Anzahl der Bis⸗ 
thümer zu vermehren, wenn der befjere Zuftand der 
Kinanzen Frankreichs es erlauben würde. Der Kö⸗ 
nig würde die Bisthümer auf Die Domainen botiren, 
die durch den 143. Artifel der Ueberfchrift XI. des 
Geſetzes vom 25. Merz 1817 zur Verfügung geitellt 
wären, um fie zu Firchlichen Anftalten zu verwenden. 
Der nette Uinterhändler follte Die Aufmerkffamfeit des 
Papſtes auf den Widerftanb der Gonftitutiorellen 
und die Uneinigfeiten der Fleinen Kirche richten. 
Könne Herr Portalis es nicht dahin bringen, die rüs 
mifche Regierung. zu bereden, daß fie Diefen andern 
Plan annähme, fo fei er berechtiget, die VBorfchläge 
des heiligen Baterd anzuhören, um ſolche nach Pas 
ris zu überfenden. Aehnliche Sinftructionen erhielt 
auch Herr von Blacas. Ueberdies meldete ihm ber 
Herzog von Richelien, man müſſe den Papft dahin 
führen, daß er die Unmöglichkeit einfehe, in dem 
Spyitem fort zu beharren, das and gegenfeitis 
gem Irrthum beide Regierungen zwei Jahre bins 
burch befolgt ‚hätten ‚ und deffen Refultat der Vers 
trag vom 11. Juni wäre. 

Sn einem Privatfchreiben ſprach der Herzog von 
Richelieun mit ganz ehrbarer militairiſcher Freimü⸗ 
thigkeit zu Herrn von Blacas: 

14 * 
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agch will mich nun über die Sendung des Herrn Por: 
talis nah Rom mit Ihnen verftändigen. Gewiß Eonnte ed 
uns niemals in den Sinn fommen, Shnen Verdruß za er: 
weden. Welchen Grund auch Fünnten wir dazu haben? Has 
ben Sie je anderes ald das gethan, worüber wir überein 
gefommen waren? Sft es nicht unfre eigene Schuld, daß 
wir und niht beffer austannten? — — Bas Herrn 
Portalis betrifft, hoffe ih, daß man, weil er fehr gottes⸗ 
fürdtig,, ſehr ſanften Gemüthes, fehr verträglich if, über 
feinen perfönlihen Eigenfchaften, der vorgefaßten Meinuns 
gen vergeflen werde, die man gegen feinen Bater haben 
fönnte. — — Man wünfht, Ihnen einen Helfer, eine Ber: 
färfung in dem wichtigften und’ fhwierigften Geſchaͤfte zu 
geben. — — Hinfihtlih unfeer Stellung, urtheilen Sie 
ganz richtig Über die Reſultate, welde von Seiten der 
“fremden Mächte, eine zu weit getriebene Forderung haben 
Fönnte. Es if Fein Mittel, die Töniglibe Negierung feſt 
zu begründen, wenn man derfelben aufbärdet, alle Miſſe⸗ 
thaten der Faiferlihen Regierung auszugleichen und Frank 
reich zum Nuten der Fremden u exichöpfen. Der Tractat 
som 20. Novemter warb mit dem Meſſer an der Kehle ges 
fhloffen. Et war unerläßlic, den immer zunehmenden Res 
clamationen ein Zielzu feßen, die Tich bereits auf taufend ſechs 
hundert Millionen beliefen. Dies haben wir nun fo eben nad 
der mißlihften IUnterhandlung gethan. Die beiden Kammern 
haben für die 'geforderten Summen votirt; die Öffentlihen 
Fonds haben darunter nicht gelitten: ein unzweideutiger Bes 
weis des Vertrauens, das Die Regierung des Königs ein 
flößt. Ah, Herr Graf, führen Sie uns doch bald unfre 
firhlihen Angelegenheiten zu Ende, damit wir der Hof 
nung uns hingeben Fönnen, die Ordnung in Frankreich auf 
ihren wahren Örundlagen ſich begründen zu fehen!« 


»Genehmigen Sie ıc.« 
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Die Revolution hatte einen Bodenſatz von Ges 


fhäften neuer Art zurüdgelaffen. — Weil der Papft 
ſich hatte großmüthig erzeigen wollen, unterwarf er 
ſich freiwillig Dingen, die feiner Souverainetät Zwang. 
anlegten. — Lucian wollte Rom verlaffen, wohin er 
in Folge eines Verſuches ſich geflüchtet hatte, den 
ein Räuberhauptmann gewagt hatte, feiner Perſon 
ſich zu bemächtigen, um ein flattliches Löfegeld zu 
erhalten. Mit Fug und Recht verlangte Lucian, nad 
Bologna ſich zu begeben; doch der öfterreichtfche Both⸗ 
Ihafter, Herr von Kaunitz widerfette ſich. Der heis 
lige Bater fagte dem Cardinal Gonfalvi mit Sanfts 
muth, Diefe Strenge gegen Lucian fäme vielleicht 
von einiger Parteilichfeit her, welche Seine Eminenz 
äußern, die bei allen Gelegenheiten es verfuchten, 
ihn in Schuß zu nehmen. — Doch bald follte dem 
heiligen Vater eine ganz andere Bitte in Beziehung 
auf dad Oberhaupt der Familie Buonaparte vorge 
tragen werben. Anfangs Mai begab ſich der Cardi⸗ 
nal Fefch zur Audienz des Cardinals Gonfalvi , ihm | 
zu melden, Napoleon und Diejenigen, bie ihn nach 
ber Inſel St. Helena begleiteten, wären fehr betrübt, 

bag fie Feinen Fatholifchen Priefter bei ſich hätten; 
und fie flehten den Schut des heiligen Vaters an, 
um zu erwirfen, daß ein Geiftlicyer unfrer Religion 
zu ihnen möchte gefandt werden. Man erfuchte‘ zu- 
mal, Seine Heiligkeit möchten die britannifche Re⸗ 
gierung eilig von diefem Verlangen benachrichtigen. 


Mit größtem und dringendftem Eifer befahl der Papft 


augenblidlich, die zweckmäßigen Schritte in biefer 
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Sache zu thun und fie mit allem Nachdruck zu für: 


bern, der geeignet wäre, biefelbe durchzufegen. Bei 
dDiefer Gelegenheit ſprach der heilige Vater Worte 
vol der Nächitenliebe, der Herzensgäte und der groß 
müthigiten Theilnahme. 

Am 31. Mai fchrieb der Cardinal Conſalvi an 
Herrn von Blacas eine lange Note ald Antwort auf 
die Note vom 23. April, in welcher biefer Bothichafr 
ter die neuen Vorkehrungen ber franzöfifchen Negies 
rung angezeigt hatte, In dDiefer Antwort vom 31. Mai 
erflärt der Garbinal: das, mit allen Eigenfchaften 
eines vollfommnen, wahren und unverleglichen Tracs 
tates ausgeflattete Concordat vom 11. Juni 1817 
Tonne auf Feine Weife verlegt werden, und es müfle 
in feiner Bollftändigfeit von den beiden Parteien voll 
zogen werden, die basfelbe ratifizirten und fanctios 
nirten. Kurz bierauf meldet eine andere Note bed 
nänlichen Cardinals: der heilige Vater, der nahe 
daran fei, vor dem allerhödhften Richter zu erfcher 
nen, laffe von feinen weitern Rüdfichten fich aufhab 
ten, wenn die Borfcdjläge die ihm gethan werben, 
unglücfeliger Weife nicht annehmbar für ihn find. 
In einer Audienz, die Herr Portalis bei dem Papfte 
erhielt, vernahm er aus feinem Munde diefe Worte: 
„Die Angelegenheiten Frankreichs waren die peinlich 
ſten unfres Pontificates. — — Wir haben die hödr 
fte Achtung für den Charafter des Könige, und ein 
großes Vertrauen auf feine religiöfen Gefinnungen; 
allein man muß feft auf bem beſtehen was man ge 
macht hat; ein Eoncordat, das abgefchlpffen und 
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‚beftätiget ward, mug ausgeführt werben. Bir har 
‚ben alle Schwierigfeiten wohl erfaßt; wir werben 


thun was von uns abhängt, dem König unfer Ver⸗ 
langen zu beweifen, uns mit ihm zu verftändigen; . 
doch salvo ıl Concordato, Ueber diefen Punct find 
wir feft entfihloffen, nicht nachzugeben. Wir haben 
es. allzufehr empfunden, daß man nichts babei ge- 
wann, zu gewiffen Wünfchen fich herabzulaffen. — — 
Gott wird ben Gefahren abhelfen; man barf nichts 
Böfes thun; nicht einmal um cin großes Gut dar⸗ 
aus zu erzielen.” 

Um biefe Zeit gefchah’s, daß Pius VIL, in ei- 
ner Unterredung mit einem feiner innigften Vertrau⸗ 
ten, ber mit ihm über das Eoncordat ſich beredete, 
gegen Himmel blickte, die Hände erhob und ſprach: 
„Sollen wir mit einem zerrütteten Gewiſſen von hier 
fortgehen?” — Der Papft hatte in eine fchrecdkliche 
Bedingung gewilligt; welche jedoch, fagte man, für 
das Concordat vom Jahre 1801 nothwendig war; 
und neue Bilchöfe waren in Frankreich eingefegt. Er 
fügte: „Wir wollen wohl bis zu ben Pforten der 
Hölle gehen; aber unfre Meinung ift,- hier ftehen zu 
bleiben." — Man hatte eine andere Drganifation 
verlangt; der Papſt hatte fie bewilligt, und. war 
auf die alten Eoncordate zurüdgefommen; er hatte 
fein erftes Werk zerftört; und man wollte nın, er 
follte wiederherftellen, was er zerftört hatte. Als er 
das Eoncorbat vom Sahr 1801 umflürgte, war dies 
nicht ohne Widerftand, ohne Einwendungen, ohne 
Schmerz, ohne feſte und entichloffene Borftellungen 
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heben; das Wohl der Kirche hatte geſprochen; 
und Das Eoncorbat vom Jahr 1817 warb unterzeiche 
net, beftätigt. Zu Paris ſprach man von gegenfeis- 
tigem Irrthum; doch Rom gab nicht zu, Daß 
man alfo fich ausdrüden dürfe. Dann fagte man nod) 
zu Paris, ed gebe Formen, die zu allen Zeiten wäs 
ren angemenbet worben, die Artifel eined Tractates 
zu erflären, zu erweitern, zu befchränfen und zu 
modifiziren; beigegebene und erläuternde Bedingungen 
Fönnten Schwierigkeiten löfen, wie erniter und vers 
drießlicher Art immer diefelben wären. Man müffe 
einen einfachen, kurzen Plan fuchen, durch welchen 
man hoffen fünne, die Uebel und die Trennung der 
Kirche beenbiget zu fehen; den Grundfägen hulbis 
gen, alle Autoritäten achten, die Perfonen ehren, 
ber Meinungen, ja fogar der Anfprüche fchonen, dag 
Intereſſe eines lauen Glaubens mit den Ueberzeu⸗ 
gungen religiöfer Männer in Uebereinſtimmung brin⸗ 
. gen, die ber Papft zu ber Bermaltung der geiftlichen 
Dinge verwende. Auch fagte man noch, Die Form eis 
ned Breve fei. der Form einer Bulle vorzuziehen; je 
weniger man ben Geift der Antorität zeige, umfo mehr 
werde man den Geift der Hebereinftimmung hervor⸗ 
heben ; ja um fo größere Leichtigkeit auch werbe man 
finden, die Unterhändler der beiden Länder dahin zu 
flimmen, daß fie in Abftichten eines feften Friedens 

und einer aufrichtigen Vereinigung eingehen. 
Einige dieſer Gedanfen der Ordnung wurden 
zulest von bem immer weifen römifchen Hofe einges 
ſehen. Man wollte gern Alles fchlichten; jedoch durch 
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eine Bulle, Died Vergleichungsſyſtem warb durch 


eine .Berbalnote der Herren von Blacas und Portar 
lis in einen Borjchlag verwaudelt. Der Carbinal | 
Gonfalvi erhob im Namen des Papftes einen neuen - 
Zwifchenfall; der heilige Vater nämlich wollte über 
alle diefe Streitfragen dem Carbinal von Perigord 
ein Breve zuſenden. Die franzöftfchen Bevollmädy, 
tigten wiberfeßten ſich deſſen nicht; fie fandten alfo 
Died Breve nach Paris, das der Papft mit großer 
Sorgfalt verfaffen ließ, und das vom 10. October 
batirt ift. Seine Heiligkeit fagten dem Sarbinal, es 
fei ihm allerdings nicht unbewuißt,, daß ein Vertrag 
wäre abgeichloffen worden, und daß die Ausführung 
beöfelben aufgehalten fei. Der Papft wiederholt bie 
eigenen Ausdrüde des Vorſchlags, der auf Befehl 


bed Königs gethan warb; und erflärt, aufweldye Weis 


fe ber heilige Stuhl im Sinne habe vorzugehen. In 
Anbetracht, daß dies eine huchwichtige Sache ift, 
halten Seine Heiligkeit es für zwechnäßig, die Meis 
nung Ihrer ehrwürdigen Brüder, ber Bilchöfe von 
Frankreich darüber zu vernehmen. Damit nun diefe 
Sache zu ihrer Kenntniß gelange, wendet der Papft 
ſich an den Garbinal, der durch feinen Eminenten 
Rang, durch feine Ergebenheit gegen den Stuhl des 
heiligen Petrus und durch den Glanz feiner zahlreis 
chen Zugenden im höchften Lichte ſtrahlt. Er erfucht 
ihn, fowohl die gegenwärtigen als die abweferiden 
Bifchöfe zu befragen und den Ausſpruch ihrer Mei 
nungen ihm zuzuſenden. 
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Zwei und dreißig franzöftfche Bifchöfe hatten vor 
Kurzem dem Papfte ein Schreiben zugeſandt; er 


zweifelte alſo nicht an ihrem Eifer. 


Herr vonRichelieu war nach Aachen gereist. Der 
Rath des Könige, dem der Papft es frei geitellt hats 
te, die gelegenfte Zeit zu wählen, wo das Breve foll 
te übergeben werden, glaubte, dasfelbe nicht unmit⸗ 
telbar an Herrn von Perigord fenden zu müſſen. 
War es nicht wahrfcheinlich, Daß der Sarbinal durch 
feine Gorrespondenten in Rom bereits Davon in Kennts 
niß gefeßt war? — Auch follte Dies Breve, diefer Bes 
weis des Bertrauend und der Achtung, die Diefem 
edlen Prälaten gegeben wurden, fo wie die Gorgs 
falt, mit welcher der Cardinal Conſalvi Kranfreich 
bei allen Gelegenheiten gefällig zu feyn fuchte, noch 


kein erwünfchted Refultat erlangen, 


Auch zu Rom waren nun die Gefchäfte durch die 
Ankunft Ferdinands, Königs von Neapel, wie uns 
terbrochen; ber gefommen war, dem Papfte für die 
Abfchließung des Concordates von Terracina zu dans 
fen. Herr von Blacas gab diefem Fürften ein gläns 
zendes Feft in der Billa Medicis. Nach dem Souper, 
ald der Hof, vom Gefandten begleitet, ſich zurück 
309, fragte ihn der König: „Ihre Villa hat zwei 
Pforten; warum ließen Sie und nicht, flatt durch 
Die andere, durch diefe Pforte eingehen?" — Herr 
von Blacas antwortete mit feltener Geiftesgegens 
wart: „Sire, Dies wird fünftigen Donnerstag ges 
fchehen; wo ich abermal die Ehre hoffe, Eure Majes 
ftät hier zu empfangen.” Der Bothichafter, der auf 
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ſolche Weiſe ſich verpflichtet hatte, ſandte A auf 
der Stelle zu Herrn Mazois, welcher alle glänzenden 
Verzierungen zu dieſem Fefte angegeben hatte, und 
fagte ihm, was fo eben vorgegangen war. Das Wort 
war in einem erften Augenblic der Ueberrafchung ges 
geben worden. Herr Mazois, der fchon bei dent bios 
Ben Namen Neapel in Begeifterung gerieth, orbnete 
in drei Tagen ein anderes, noch herrlicheres Felt; 
und man ging dann durch die Pforte ein, bie am 
erften Zage war vernacdhläffiget worden. 

Der unermüdlicdye Kardinal Confalvi, den bie 
Feſte nicht lange befchäftigten, hielt es für räthlich, 
dem Herrn Herzog von Richelien zu fchreiben, waͤh⸗ 
rend er noch zu Aachen war, um ihn zu erfiichen, 
daß er verhindern möchte, daß Uebelgefinnte aus 
dem römtfchen Staate die Minifter der fremben Maͤch⸗ 
te wider den heiligen Stuhl aufzubringen fürchten. 
Der Herzog antwortete bem Garbinal: 


Monfeigneur! 

»Der Herr Nitter Bartholdy hat den Brief mir ride 
tig übergeben, mit welchem Eure Eminenz mich zu beehren 
geruhten. Ich bin über die fo wohlwollenden Ausdrüde uns 
gemein gerührt, deren Sie fo gütig find, ſich gegen mich 
zu bedienen; und nie wird etwas mir mehr am Herzen 
liegen, als der allzu günftigen Meinung mich würbig zu 
madhen, welhe Eure Eminenz von mir zu hegen geruben. 
Die Mittheilungen, weldhe zu Rom den Herren Grafen von 
Blacas und Portalis gemacht wurden, find an mich hierher 
gefandt worden. Ich erfannte darin den Geift ber Liebe 
und der Berträglichkeit, die Seine Heiligfeit immer befeels 
sen; und zugleich den Geiſt der Nichtigkeit und Erhebung, 
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welche die Anfipten Eurer Eminenz immer charakteriſirten. 
Ich hoffe, die Antworten, welche der Graf Blacas beaufe 
tragt‘ feyn wird, auf die Borfchläge des heiligen Stuhles 
zu geben, ‚werden die Schwierigkeiten ebnen, die einer 
Uebereinkunft fi noch mwiderfegen koͤnnten, die idy als un: 
erläßlich betrachte, den Ruin der Religion und die größ- 
ten Unglüdsfälle in Frankreich zu verhüten. Ic bitte Eure 
Eminenz; innigk, Aberzeugt zu feyn, daß, was immer man 
von Paris aus nad Rom ſchreiben mag, die Regierung 
des Königs das Iebhaftefte Berlangen hat, die Angelegen⸗ 
heiten der Religion auf eine ftändige Örundlage zu ſtützen; 
daß die Hinderniffe, auf welche fie fick, von ihrem Willen 
unabhängig find, und daß fie zumal nicht fo wahnwigig ift, 
die Religion ſelbſt zerfiören zu wollen, ohne weldye Feine 
Geſellſchaft beſtehen kann. Wollen Sie, Monfeigneur, die 
fen freimüthigen Ausdruck meider Gefinnungen empfangen, 
welche die des Königs und aller meiner Eollegen find. Ich 
theile hier den Miniftern der, vier Mächte die Aengftlichfeis 
ten mit, welche Eure Eminenz gehegt hatten, daß einige 
Uebelgeſinnte aus den römifchen Staaten etwa die päpftli- 
he Regierung verleumden möchten. Ich fand bei allen meis 
nen Collegen die nämlichen Öefinnungen vor, die der Fürſt 
Metternich Shnen bereits im Namen feines erlauchten Sou⸗ 
veraind und in feinen eigenen muß ausgedrüdt haben, man 
läßt .der Treue ausgezeichnete Gerechtigkeit widerfahren, 
mit. weldyer der heilige Stuhl alle Bedingungen des Vie 
ner Tractates ausgeführt; fo wie nicht minder der gewiſſen⸗ 
bafteften Unparteilichkeit ), welche feine Schritte immer 





*) Die Milde des paͤpſtlichen Regierung war fo groß. daß Solche, 
die fih am meiften compromittirt hatten, es wagten, fich Hinzu 
zu Drängen, und um alle Aemter zu bitten. Wenigftens hätte man 
doch ein wenig warten follen. Sie fagten: „Der heilige Bater. 
hat vergeben!“ Eonfalvi antwortete einmal Einem der zudringlich- 
‚ Men. Revolutionairs, der bei der Erſtürmung des Quirinals eine 








— -- — — — — — — — — — 


221 
(1818) 
geleitet hat. Sollten zufälliger Weile fi hier Solche zeir 
gen, welde wider bie päpftlihe Regierung Klagen erheben 
wollten, fo glaube ih, Sie verfihern zu bürfen, daß ſie 
nicht würden angehört werden. - 


»Öenehmigen Sie ıc.« 
„Muterjeichuet: RICHELIEU.< 


Dies Schreiben gewährte dem Cardinal Conſalvi 
große Freude; nichts defto minder jedoch beitand er 
darauf, das an ben Kardinal von Perigorb gerichter 
te Breve follte nebft einem Schreiben bes Staatsfer 
eretariate biefer &minenz übergeben werben. Der Kö⸗ 
nig hatte befohlen, die kirchlichen Unterhandlungen 
follten von Herrn Laine, dem Miniſter des Innere 
betrieben werden; indeſſen wollte er dennoch auch 
die Meinung des Grafen Hauteville hören;. der, wähs 
rend der Abwefenheit des Minifterd mit dem Porte 
feuille der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt 
war. Ich befand mich eben damals zn Paris; ich 
war von Wien nach Madrid gefandt worden; und 
ed war natärlich, daß Herr von Hautenille über 
Die Angelegenheiten zu Rom mit mir rebete, jened 
Aufſatzes wegen über das heilige Collegium, den ich 
von Wien aus überfanbt hatte. Unter biefen Um⸗ 
tänden hatte ich Gelegenheit, eine denkwürdige 
Unterredung Ludwigs XVIII. mit dem Grafen Hau⸗ 
teville zu erfahren. Der König wollte nicht, daß man 


_ vor ber Rückkehr des Herzogs von Ricgelieu etwas 








Role geipielt Hatte: „„Scusate, il santo Pädre hä perdonste 
per non punire, mo non per premigre. (Der heilige Pater 
bat verziehen, um nicht au firafen; nicht aber, um zu belohnen). 
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eher Bas Breve entfcheiben follte. Herr von Haute 
ville wiederholte dem König beftändig, daß man 
ganz gewiß, wie ſchwer auch ber Drang ber Um⸗ 
ftände fei, Urfache habe, feinen widtigen Schritt 
zu thun, ohne einen fo nüßlichen, fo ergebenen und 
fo weife berathenben Mintfter, wie den Herrn Herzog 
von Nichelien zu erwarten; baß aber biefer ehren- 
volle Vorzug, ber einem eblen Charakter wie ber 
feinige allerdings gebühre, nicht hindere, daß man 
in Voraus miit ben Mitteln fich befchäftige, wenn 
ſich Veranlaffung zeige, die noch frifchen Geſinnun⸗ 
gen bes römischen Hofes zu benügen. „Es bedünkt 
mich, fprach der Graf von Hauteville, der König fünne 
Diefen Streit als beendigt anfehen. Ich jedoch bes 
trachte und unterfuche diefe Angelegenheit nicht von 
Paris and; id) verfege mid) in Gedanken nad, Rom; 
und da ich mit biefen Dingen mic, viel in Zeiten bes 
ſchäftigte, die das feine Zartgefühl Eurer Majeftät 
niemals in Erinnerung bringt, ftelle ich mir eine 
Art politifcher Anfchauung auf und unterfuche, was 
der Papft und der Cardinal Confalvi und Diejeni⸗ 
gen, von welchen fie umgeben find, denken, und 
denten müflen. Hier will man Alles, fogar Jenes 
nieberreißen, das in der Abficht gethan warb, bag 
Priefterthum wieber aufzuerbauen; dort will man, 
fo viel möglich, Jenes was geſchah, nicht mit Dem 
entzweien,, was ba vorbereitet wirb. Welches ift Die 
Lage des römifchen Hofes? Diefer Hof bebünft mid 
von einem glorreichen Heiligenfchein umglänzt! Wel⸗ 
che Gewandtheit zur rechten Zeit; ba man i. J. 1800, 
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Venedig, Gräb, Wien und jeder andern denen 
rung auswich! Hörte man die Worte des Com 
fulated im Sahr 1801 an, fo entkam man mehrere 
Fahre hindurd; einer gewiffen Gefahr. Als die ſchwe⸗ 
ren Gefahren der neuen Stellung fich ansbehnten: _ 
von welchem Muthe war man ba nicht befeelt, die 

Verfolgung zu ertragen, fie zu feffeln, ja bis dahin 
zu fommen, daß man von ihr felbft die Rückkehr in 

. die Kirchenftaaten forderte und erhielt! 

„Richt ohne lauten Beifall noch ohne Bewundes 
rung fah Europa folche Berechnungen. Uebrigene ifk 
auch Rom mächtiger als man wohl glaubt. Das pros - 
teftantifche Europa ehrt das Oberhaupt des katholi⸗ 
fhen Kultus; das. Fatholifche Europa will überhaupt 
liberale Concordate; die beiden Europa’d würden 
den Widerftand unterſtützen, welcher dem unfrigen 
entgegenwirkte, und welchem wir mehr ober minber 
den Anftrid) des Mittelalters geben, Was vermag 
der König wider ein alfo vermummtes Europa? Bon 
Rom aus wendet man fid; diesmal an die Biſchöfe, 
bies ift Fein menſchlicher, es ift ein göttlicher Gedan⸗ 
fe, ber.alle Wunden vernarbt. Es liegt darin eine 
feine Schattirung von Rüdfichten, welche Männer, 
die.lange Zeit hindurch mißhandelt wurden, im Kalle 
fie fehlgreifen, wenn man will, mit einem noch 
fchmeichelhafteren Namen nennen können. — Der - 
verwundete Stolz tft fo ſchnell fich zu tröften! Der 

. König thut fehr wohl, den Herrn von Richelien zu 
erwarten, biefen großen und fo unbeftechlichen Mini⸗ 
ſter, veflen gegebenes Wort ein Tractat ift. Dei alle 


“ 
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dem Kalten wir uns bereit, gleid; ben Tag nach feis 
ner Ankunft zu handeln. Ich wieberhole e8 dem Kö⸗ 
nig: Die Sache tft zu Paris, und zwar wenn man 
will, bald beendigt. Da man aber der Uebergabe 
des Breve Zögerungen ſetzt, welche fich vielleicht in 
bie Länge hinaus dehnen, wird die Angelegenheit erſt 
in drei, in acht Monaten ſich abfchließen laffen ; meis 
nes Erachtens aber wird fie einzig auf deri heute vor⸗ 
geichlagenen Grundlagen fich beendigen laffen. Sch 
bin ein alter Freund der Doctrinen Choiſeuils, wels 
cher Bothfchafter zu Rom gewefen war. Diefer ſag⸗ 
te: „Rom ift fo gewandt, fo hellſehend, fo ftarf ; in 
biefer Stadt find die Parteien fo ſchnell, ſich wieder 
anszufshnen, daß fie wahrhaftig immer fie felbit ift, 
Die mitten unter den Protofollen ber Unterhandluns 
gen einmäthig mit dem Finger anf den Ausgang Bins 
weist, den viele Andere fuchen, ohne ihn zu fins 
den. — Dies Syftem ber Einheit, das man bafelbft 
befolgt, beginnt damit, daß es fich feinen Theil am 
Anſehen fichert, welches man auf eine Anzahl bedens 
tungsfchwerer Worte feſtſtellt. Ein andermal dann 
rettet die @inheit; diefer Hof, ber weſentlich 
lenkend ift, geht in das Intereffe der Höfe ein, mit 
weichen er unterhanbelt, und erhebt feine Schwierig« 
feiten über Gefälligfeiten einer zärtlichen Mutter. 
Daher, Sire, das Phänomen einer, lange Zeit hins 
durch ftreitenden Macht, die dann plöglid; die Partei 
eines Gegners ergreift; baher dies Breve, das un⸗ 
fre Bifchöfe befänftigt, die zu befänftigen das Inter⸗ 
effe Ihrer Ehre erfordert; das ihrer Treue ein gläns 





225 
‚118181 


zendes Zeugniß gibt, und unter dem franzöfifchen 
Klerus Traditionen der Ergebenheit für Shr unfterbs 
liches Haus Bourbon verewigt." 

Der König unterbrad; Herrn von Hautenille und 
ſprach: „Was Sie mir da fagen, iſt fo gut gefagt; 
und Sie führen eine fo neue Sprache, daß ich Sie 
gern den ganzen Rath darüber möchte unterrichten 
hören." — „Nicht alfo, Sire; es liegt fo viel Fein. 
gefühl in einer Meinung, die fich auf fremde Angele- 
genheiten bezieht, daß man die Entwidlung derfels 
ben niemals in einem öffentlidyen Rathe wagen darf; 
wo Jeder, der über befannte Einzelheiten verfchlofs 
fen bleibt, es ſich oft für erlaubt hält, Alles nad) 
zu fagen was er höchſt Wichtiges von benachbarten 
Mittheilungen erfährt. In dem was ich ausgeſpro⸗ 
chen habe, liegt , davon bin ich überzeugt, vorerft 
die Wahrheit; aber es liegt darin auch eine beſtimm⸗ 
te Anficht und ein Zufammenhang von Voraudfehuns 
gen, die man nicht allzu fehr verbreiten darf; und 
dann muß man — was Staatögeheimniffe betrifft, — 
in einer Stadt, wo Preßfreiheit und eine Prämie für 
die Plauberhaftigkeit beſteht; und zwar eine Prämie, 
bie das Publifum ohne Anftand für eine Ausplauder 
rei bezahlt, die basjelbe zerftrent, — über unfer 
Handwerk allerdings mit einem weifen, gewandten 
und bei dem Frieden intereffirten Könige ohne Rück⸗ 
halt fprechen; aber man darf darüber nidjt Die 
Leidenſchaften, ja nicht einmal die Tugenden eines 
andern Landes unterrichten, noch irgend eine Kriegs⸗ 


abminiftration, noch die Leitung einer Marine, nod) 
Pins VII. 2, Bd. II. Abth. 15 
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auch eine Polizei, bie durch ihre Natur und durch 
die Nothwendigfeit einiger gehäffigen Pflichten zu um« 
tergeorbneten, ob auch für die Bebürfniffe der Polis 
tif eines großen Monarchen unerläßlichen Relationen 
verurtheilt iſt. Die Entdedung des Geheimniffes ei⸗ 
nes Landes mag von Ihrem Bruder zehn Sahre, von 
Shren Söhnen und Enfeln zwanzig Sahre ansgeholt 
werden. Wirft man folches in Die Zeitungen, fo wird 
es von fremden Kabineten aufgefangen, Dft waren 
bie, welche ald die Zweiten nadı Auftralien Famen, 
gerade Diejenigen, welche darin dauerhafte Kolonien 
ftifteten. Ich habe mit einem Könige gefprochen; und 
zwar mit einem Könige, der angehört, der begriffen 
hat; alfo werde ich aud; niemals fprecdhen, außer 
vor dem Könige ober vor meinem Minifter. _ 

Der König entließ den Grafen Hauteville erft 
nachdem er mit den Ausdrüden eines überaus freund 
lichen Vergnugens fich gegen ihn geäußert hatte. Als 
Herr von Hauteville um des Königs lebte Befehle 
fragte, fagte ihm der Monarch: Mein Herr, id; bes 
fehle Ihnen, oft hierher zurüd zu fommen.” 

Bei feiner Rückkehr theilte der Herzog von Ris 
chelien Herrn von Perigord die Verfügung des heili- 
gen Vaters mit; doch fandte er ihm das Breve nicht 
zu. Man fchilderte den Plan desfelben auf eine tros 
dene Weiſe in dem Kanzelleiftyl eines Practicanten 
ohne Kraft und Saft. Alles Lob was dort fo großen 
Werth hatte, fogar für den Befcheideniten der Men⸗ 
fchen, ward gänzlich übergangen. Statt diefes gläns 
zenden Lobes ſteht darin die Verheißung, man werde 
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ben nicht angeftellten Bifchöfen Brot geben. Das Bre⸗ 


ve war in’ feinem ebeln, gewiffenhaften Theile, in 
feinem — wie ein grollendes Gemüth hätte denfen 
fönnen, das feit dem Jahr 1801 durch Unzufrieden- 
heit war bedrängt worden, — das Unrecht vergüs 
tenden Theile, nicht veritanden worden. — Der Cars 
dinal von Perigord empfing dies fonderbare Schrei- 
ben, las dasfelbe mit Schmerz, gab ed einigen Bis 
fchöfen zu lefen und fchrieb dann an feinen Fürften: 


»Ich vergeffe nicht, Sire, daß ich zu dem König ſpre⸗ 
de; aber ich werde ihn auch bitten, zu bedenfen, daß ich 
nur zu ihm ſpreche. Es ift auf gewifle Weile ein Teſta⸗ 
ment, das ich mich unterfange, in feine Hände nieder zu 
legen; und deſſen Geheimniß nur in fo fern entfiegelt wird, 
als Eure Majeſtät es für nothwendig und nüßlich halten. - 


Der Sardinal faßte alle Puncte des Schreibens 
bes Herrn von Richelieu einzeln auf. Da in Diefer 
Depefche nur das trodene Knochengerüſt Her Sache, 
ohne alle Wärme, ohne Zartheit, ohne Leben ſich 
befindet, zeigt er die Vergeblichkeit der vorgefchlages 
nen Maßregeln; aud) gibt er zu verftehen, es pfleg⸗ 
ten die Päpfte zuweilen die Bifchöfe über Jenes zu 
befragen, das fie felbft angehe; und es könne dies 
hier eben fo der Fall feyn. 


»Es erübrigt mir nun nichts mehr als mit der ganzen 
Inbrunſt meines Gebetes den Beiftand jener göttlichen 
Weisheit für Eure Miajeftät herabzurufen, die Sie nun 
bald feierlich mitten unter Ihrem Volke anrufen werden; 
-und die allein die Könige das Mittel Ichren Tann, mit 
eben fo großer Stärke als Sanftmuth das Ende 
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ihrer Unternehmungen zu erreichen. Mein Lauf eilt in Be 
drängnig zu Ende; meine Sinne erlöfchen und löfen ſich 
auf in meinem Schmerz; ſchon hat meine letzte Stunde ber 
nabe geichlagen; und ich hoffe von der unendlichen Barm 
berzigfeit des Herrn, daß ich in die Stätte der Ruhe ein⸗ 
geben werde. Wie groß wäre mein Troft, Sire, wenn id 
vor meinem Sclafe, diefe berühmte Kirhe Frankreichs, 
den Gegenftand fo vieler Seufzer, von einem neuen Anhaud 
des heiligen Geiftes befeelt, Fönnte durch Ihre Bemuhun⸗ 
gen, glorreih aus den Hinderniffen hervor gehen fehen, 
die ihrer Herrlichkeit ſich widerfeßten !« 


Kaum war dies herzzerreiffende Schreiben über: 
geben, als der König ein anderes, von ganz ver 
fehiedenem Styl, mit der Unterfchrift Alerander Bis 
ſchof von Blois erhielt. Herr von Themines, der 
übrigens in Geſinnungen ftarb, Die denjenigen ganz 
entgegen waren, weldje er in diefem langen Memo 
rial ausſpricht, vertheidigt darin die Anfprüche der 
kleinen Kirch e mit ſonderbarem Eifer. Auch hebt 
er gewiß ſehr unkluge Ausdrücke der Anhänger des 
Status quo hervor. Dieſe hatten geſagt, die Freun⸗ 
de ihres Landes bedürften für den öffentlichen Nutzen 
und für die Glückſeligkeit des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes nur des Bandes der Moral, die allen Religio⸗ 
nen gemein wäre. Herr von Themines hatte hier 
auf geantwortet. *) 


- ®M) Er drüdt fi auf folgende Weile aus: „Diefe Freunde if 
red Landes werden ohne Zweifel in einer chrerbietigen Pilgrim⸗ 
fehaft hingehen, diefe Moral zufammen zu fammeln, die im allen 
Moſcheen, Pagoden, in allen Gotzentempeln und unter allen Ser⸗ 
ten, wie der Staub und Rauch in der Atmosphäre zerſtreut IR! 





a un vu I; Lad —14 — .r 


229 
[11818 
Ich kuͤrzte die Zergliederung dieſer Vorftellung 


von ganz außerorbentlichem Style, zumal gegen das 





Sie ſprechen von Ehrfurcht für die Kulte; niht Ehrfurcht, 
fondern Toleranz fol man für alle Kulte Haben. Diefe Toleranz 
iR eine Dflicht,, und fogar eine große Tugend, wenn fie vereint 
iſt mit dee Liebe des menfchlichen Gefchlechtes, mit dem Mitleid 
gegen feine Serfale, und mit jener Nächftenliebe, bie dasfelbe 
gänzlich umfängt und das göttliche Licht in allen Geiſtern und in 
alien Seelen ichen möchte. Die Gleichgältigleit ift eine allgemein 
anſteckende Krankheit feit der philoſophiſchen Herrſchaft, welche 
das ganze vorige Jahrhundert durch ihre unterminirten Gänge 
und ihre Erplofionen erfüllt hat; gebe der Himmel, daß fie nicht 
mit noch andern enbige! Die philoſophiſche Gleichgültigteit und 
Toleranz find nicht fo friebfertig; und wir haben den furchtbaren 
Haß und die Huth derfelben empfunden. — — — Heut in Tage. 
{ft es firenge Pflicht, das menfchliche Geſchlecht zu warnen, wie 
fehr es bedroht ift, wenn in der Kirche Die Regierung des Gut⸗ 
dünkens und der Umflände und die mechanifche und barbarifche 
Einfegung des Hebels und des Drehhaspels fi feftfegt. — — 
Es ift gefährlich, die revolutionaire Sprache zu den Ohren der 
Bölter zu forechen; und wenn die Umſtände und Die Nothwendig⸗ 
keit im Heiligthum gang und gäbe find, müflen fie noch weit 
mehr auf den Rathhäufern und auf öffentlichen Plägen im Schwun⸗ 
ge ſeyn. (Herr von Themines fchrieb Died Ludwig XVIII. am 
27. December 1818). Das Bolt ift ein Souverain, dei trogig 
fich ſelbſt krönt, ohne Vorbereitung und ohne Ceremonien; feine 
Kanzler hörten, bei der Eröffnung unfrer Revolution, nicht auf, 
mitten unter Aufeuhr, Morbbrennereien und Mordthaten gu 
fehreien : „Das Voll erwacht, das Bolt will, Das Bolt übt feine 
große Gerechtigkeit; e3 hat Gefallen am Uußerordentlichen ; auch 
Bad Bolt Hat feine Staatsſtreiche, feine Umftänte, feine Noth⸗ 
wendigkeit.“ — Die conttituirende Nationalverfammlung rechnete 
nach ihrer erſten Gonftitution, Die ein Muſterbild für die ganze 
Belt ſeyn Tolite, und nachdem fie Alles, fogar den Gedanken, 
ganz nagelneu gemacht hatte, wohl darauf, au nem Gewöhnlichen 
zurück zu kehren und auf ihren unfterblichen Meiſterwerken ans- 
zuruhen; umd wir hatten fünf und zwanzig Sahre hindurch 





280 
(1818) 
Ende ab; wollte jedoch einige Züge derfelben aufbewah- 


‚ren, weilfie die Öegenbefchuldigungen und Befchwerden 





Staatsftreiche und Außerordentlihes zur Genüge. Gegen biefe 
hochtönenden Worte kann fich nichts halten, weder Deffentliches 
noch DBefondered. Immer wird Dies Leptere entweder oon ber 
Bollömenge, oder von dem Nuchbar bedroht. Seder Hat feine 
Umftände, feine befondern Fälle, feine Nothwendigfeit, die feine 
Moral regelt; und er übt feine Gerechtigkeit, wenn Niemand ’auf 
ihn ſieht. — — — Keine Kirche, Site, hat einen gimfligeren 
Reiſepaß als die unfrige; nicht unter dem fubalternen Namen 
der gallicaniichen Freiheiten, fondern unter dem wahren und ci- 
gentlichen Namen himmlifcher Sreiheiten und g öttHcherk Ausprüs 
che. Endlih, Sire, find wir unter einem unglädfefigen Stoß 
von Worten unb Gedanken der Härefle, der Spaltung, großer 
und feiner Kirchen und Negenerationen begriffen. — — — Die 
Mäpfte Der Vernunft find in voller Ausübung ihrer Functi⸗ 
onen; die Freunde Des Landes werden in der Welt umher 
wandeln, Grundfäge ber verbreiteten Moral abinfhäumen. — — 
Sch. Sire, Hatte für eigene Rechnung befchlofien. nach Erfüllung 
aller allgemeinen Pflichten, bei den Fügen der Lehrkanzel 
des Heiligen Petrus und bei Ihrem Throne, au Denjeni- 
gen zurück zu Tchren, welche die Vorfehung mir anvertraut, und 
mit welchen fie mich überladen hat, und danı um die Eutlafung 
meiner hirtlichen Schuld zu bitten; aber Dad angehende ſechzehn⸗ 
te Luſtrum meines Alters erinnert mich mächtig, daß die Stunde 
nahe daran if, zu fchlagen. Ich erfchrad, daß ic; feine Epur 
einer machfamen Schildwache zurücklaſſe und mit leeren Händen 
erfcheinen muß. Ich hatte gehofft, Eure Maichtät würden dieſen 
Schrecken gutheißen; und verlangt, man möchte willen, daß Der 
unmüge Knecht des Evangeliums, fein befohlened Tagewerk habe 
volibringen wollen; und Daß er, wenn er es nicht geendigt, Doch 
wenigftend angefangen hat. — — — Sn Ihrer Rede an die Kam⸗ 
mern forechen Eure Maieftät von Shrer Krönung und von der 
Krönung Chlodwigs, Carls des Großen und des heiligen Lud- 
wig. Das Sahrhundert hat Alles: zu ſehr abgemügt, als daß man 
ihm nichts geben dürfte ald eine Geremonie und ein Schaufpiel 
ohne vorhergehende Vorbereitungen und ohme Folgen. Der Gott 
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der Meinen Kirche mit einer Art Stolz auf lebhafte 
Weiſe entfalten. 

Aehnliche Schreiben erhielt Ludwig XVII. auch 
von einem Bifchof, der an feinem Hofe die Functio- 
nen eines Metropolitan » Erzbifchofes verrichtet hats 
te. Nicht minder betrübte ihn das Schreiben des 
Herrn von Perigokd; und die Befchlüffe feines Ra⸗ 
thes führten die Ruhe nicht in fein Gemüth zurüd, 
Das einerfeitd von ber Dankbarkeit, andererfeitd von 
der Schilderung geyeinigt ward, die man ihm von 
der Stimmung der Gemüther in Frankreich entwarf. 


Chlodwigs, Carls Des Großen und des heiligen Ludwig, ift ber 
Gott des Heiligen Remigius, und aller Apoftel Galliens und 

“ ihrer rechtmäßigen Nachfolger. Auch ſorach der große heilige Re» 
migius bei der Taufe Chlodwigs: „„Beuge deinen Nacken, ftolzer 
Sicambrer; bete an was du verbrannt, und verbrenne was Du 
angebetet haft! — Weit glorreihere Worte muß der heilige Re» 
migius zu Eurer Majeſtät iprechen können: „Erhebe das Haupt, 
Sohn des heiligen Ludwig; du haft erhoben was niedergeftürgt 
war, und niedergeftürit was fich erhoben hatte!’ — Gonft, 
Sire, wird der Gott des heiligen Remigius, der Apoftel Galliens 
und ihrer rechtmäßigen Nachfolger, der Gott Chlodwizs, Carls 
des Großen und des heiligen Ludwigs nicht bei Ihrer Krö⸗ 
nung ſeyn!“ 


Sch bin Eurer Maieftät, 1. 
„unterzeichnet: ALEXANDER Biſch. von Blois.« 
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Sieben und dreigigftes Kapitel. 


Tod der Königin von Spanien, Maria » Louife, — Ted 
Carls IV. — Tod der. Königin Iſabella. — Wichtige 
Depeſche des Herrn Portalis. — Reife Kaifers 
Franz I. nah Ron. — Feſte, die Seiner Majefät 
gegeben wurden. — Der Erzherzog Rudolph wird zum 
Eardinal ernannt. — Gefchente des Wiener OHpfes.— 
Edle Worte des Kaifers zu feinem Bruder, dem 
Großherzog von. Toscane. — Schreisen der Bifchöfe 
son Frankreich an den Papſt. — Der Eardinal Eon 
ſalvi antwortet dem Cardinal von Perigord. — An 
rede vom 23. Auguft. — Schreiben des Könige von 
Sranfreih an den Cardinal Conſalvi. — Schreiben 
des Königs an.den Papſt. — Der Cardinal von Pe 

rigord nimmt Beliß von tem bifchöflihden Stuhle zu 
Paris. — Maßregeln gegen die Stadt Sonnino. — Un: 
terhandlungen Roms mit den proteftantifhen Kürften 
Deutfchlande. — Herr pon Quelen wird zum Coab⸗ 
jutor von Paris mit Fünftiger Nachfolge ernannt. 


“ König Carl IV. befand fich zu Neapel bei feinem 
Bruder, den er nitht gefehen hatte, feit Carl II. 
von Italien abgereidt war, um nad Spanien fidı 
zu begeben, bafelöft zu regieren. Plötzlich erkrankte 
die Königin Maria⸗Louiſe, die einige Zeit zu Rom 
geblieben war, und ftarb fo ſchnell, daß der König 
ihren legten Stunden nicht mehr beimohnen Eonnte. 
Garl IV. ward fo fchmerzlid; von ihrem Tode er: 
griffen, daß er felbit vierzehn Tage hernach feinem 
Schmerz unterlag. Aber das Unglüd hatte noch nicht 
Sclactopfer genug aus diefem ohnehin fo unglück⸗ 
feligen Haufe getroffen. Am 14, Januar, ale man 
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eben die Leichenfeier der Königin Maria s Lonife bege- 


ben wollte, brachte ein Kurier von Madrid Die Nach⸗ 
richt von dem Tode der Königin Sfabella von Pors 
tugal, Gemahlin Ferdinands VIL 

Die Bifchöfe zu Paris wußten und mußten. ed 
nicht, daß der Papft dem Herrn Cardinal von Peris 
gord ein Breve zugefandt hatte; fie hielten fich durch 
die Mittheilung ber Regierung für nicht genugfam 
unterrichtet. Von Rom aus fehrieb Herr Portalis 
Folgendes: 


25h habe den Cardinal Conſalvi gefehen. Er ſprach 
zu mir: „Die Gewilfensängftlichfeiten des Papftes Taflen 
ibm Peine Ruhe mehr , wenn er bedenkt, was feit mehr als 
einem Jahr in einer großen Anzahl Bisthümer in Frank⸗ 
reich vorgeht. Die kirchlichen Gewalten find umgekehrt; und 
Menſchen ohne canonifhe Sendling mengen fi unbefug- 
ter Weiſe in die Verwaltung der Kirchen; indeß bie recht: 
mäßigen, durch den König ernannten, und von dem Papfte 
eingefeßten und präconifirten Bifchöfe zur Unthätigfeit vers 
urtheilt find. Micht der heilige Water hat verlangt, daß 
man die, in Straft der Begränzung vom Jahr 1817 errich⸗ 
teten Bisthümer auf der Stelle befegen ſollte; ſondern 
der Koͤnig war's, welcher eilte zu benfelben zu ernennen ; 
und im Namen des Königs auch verlangte man, daß die 
Begränzung ohne Fögerung gefchehen follte. Nachdem nun 
vier und dreißig unter ihnen präconiftrt waren, genügte es, 
daß der König das Verlangen bezeigte, man möchte mit 
der Einfeung der drei und zwanzig, welche die Einſetzung 
noch nicht erhalten hatten, inne halten, um mit derſel⸗ 
ben auch fogleich inne zu haften. Der Papft hat alfo in feis 
nen Acten fich Feine Voreiligfeit vorzumerfen. Da aber die 
Dinge in diefem Zuftande find, Tann er, ohne feine Pflich⸗ 
ten zu verlegen, das bisher in der Kirche unerhörte Aer⸗ 
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gerniß : niht, w wer weiß wie lange noch, fortdauern laſſen, 
daß eine große Anzahl Bisthümer wie während der Erledi⸗ 
gung des Stuhles adminiftrirt werden, in Gegenwart ihrer 
rechtmäßigen Bifihöfe, die rechtmäßig und canonifh er- 
nannt und eingefeßt wurden. Seine Heifigfeit würdigen voll- 
kommen was die Stellung des Königs Schwieriges an fid 
hat. Er ſchlug, um Alles zu vereinigen, einen Vergleich 
sor, der, nur in andern Ausdrüden, nichts ald eine reine 
und einfahe Nüdfehr zu dem Concordat v. 3. 1801 if, 
den Anfchein und die Ehre des heiligen Stuhles ausgenoms 
men, ben er rettet. Er Tann unmöglich glauben, Daß die 
Bifhöfe Frankreichs ihre Zuftimmung einer Maßregel vers 
fagen, die ihnen durch das Oberhaupt der Kirche vorge⸗ 
ſchlagen wird; und daß fie Die Verantwortlichkeit für die Zols 
gen auf ſich nehmen wollen, welche die verlängerte Nicht⸗ 
ausführung, jeden EConcordates nad fi ziehen kann. 
Berwirft man den proviforifhen Vergleih, welcher ange 
tragen ward, — wie denn bie Unterhandlung über die 
Hauptfahe offenbar lange dauern wird, nachden was bie 
Regierung des Königs felbft durd das Organ ihrer Bevoll⸗ 
mädhtigten ahnen ließ, — fo kann das Oberhaupt der Kir⸗ 
he die gallicanifhe Kirche ihren Leiden nicht pfeis geben. 
Seinem geduldigen und gemäßigten Charafter ge 
treu, wird er zwar die volle und gänzliche Ausführung ei- 
nes abgeſchloſſenen, ratifizivten, von feiner Seite ausge 
führten und für beide Theile, nach dem Völkerrechte, ver: 
bindlih gewordenen Concordates nicht reclamiren, wie: er 
dazu berechtiget wäre; wohl aber wird er, wie er dazu vers 
pflichtet ift, der Verwaltung ter Didceien vorfehen, und 
den rechtmäßig eingefesten Bifchöfen befehlen, ihre Funeti⸗ 
onen auszuüben ; und dies zwar nicht, um gegen den Wil 
len des Königs die Begränzung vom Sahr 1817 auszufühs 
ven; — denn er hat bewiefen, daß er fo wenig an diefer 
Begränzung ald an jeder andern hängt; — fondern weil Die 
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Kirhe von Frankreich nicht ohme Vegramun⸗ und ohne 
Biſchoͤfe beftehen kann. 

Hätte man irgend einen Zweifel über die Frei⸗ 
möüthigfeit des römifchen Kabinets behalten können, 
fo fäme man bei Lefung ähnlicher Mittheilungen bald 
von feinem Irrthum zurüd. Hier fpricht ſich die 
Würde des höchften Apoftolates, die Urbanirät Des 
Staatsmannes und der heilfame Rath des Freundes 
aus. Der Cardinal faßt die Sache in wenig Worte: 
zufammen. „Was wollen Sie?" fpricht er. Sch habe 
ein Mittel vorgefchlagen ; Denen, die es nicht anneh⸗ 
men, ftcht ed nun zu, ein anderes vorzufchlagen. — 
Wahrhaftig, ed bedünkt mich, als hörte ich abermal 
dieſen hodyfinnigen Minifter, der einft in meiner Ges 
genwart fagte: „Sie fehen mid) fröhlich und traurig. 
Ich fand hinfichtlich der Angelegenheit, die wir vers 
handeln, was ung frommt. Sc; habe die Fläche mei⸗ 
ned Gewandes ziemlich ausgedehnt Cbei dieſen Wor⸗ 
ten breitete er einige Falten jeined Purpurd aus) ; 
und darum bin ich fröhlich; aber ich habe noch nicht‘ 
gefunden was Euch frommt; ich fuche es. In biefent: 
Augenblic bin ich zu Paris; und darum bin ic, traus: 
rig. Sich fürchte, ich habe zu viel für mid) von Rom: 
genommen; je nun, ich werde zurüctellen, Bei mir 
heißt e8 immer: Salvo errore, {ch fenne und werde 
auch nie eine andere Politik erfennen als jene, Die 
offenbar auf einem gegenfeitigen Sntereffe ruht; dar⸗ 
in beſteht die Macht unfres Hofes. 

Gerade nım erhielt das römiſche Minifterium' 
eine Nachricht, welche ihm unmittelbar fo viele 
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Beichäftigungen geben ſollte, daß andere Gefchäfte 
nothwendig darüber mußten verſchoben werden. Am 
11. Februar ließ die öſterreichiſche Regierung dem 
Cardinal Conſalvi Nachricht von dem Vorhaben des 
Kaiſers geben, ſich nach Rom und nach Neapel zu 
begeben. Die Erzherzogin Marie⸗Louiſe, Gemahlin 
Napoleons, ſollte ihren Vater nur bis Rom beglei⸗ 
ten. Während dieſer Zeit kam der Großherzog Micha⸗ 
el, Seiner Heiligkeit ſeine Aufwartung zu machen. 
Der Herr Oberſt La Harpe wich nicht von ſeiner 
Seite; und ſchien beauftragt, die Schritte des jun⸗ 
gen Prinzen zu leiten. Einige verſicherten, die Ab⸗ 
ſicht der Reiſe des Bruders Alexanders wäre, Herrn 
von La Harpe in den Stand zu ſetzen, zu ſehen, wie 
die Italiener den Kaiſer von Oeſterreich empfangen 
würden. Der Papſt gewährte dem Großherzog Mi⸗ 
chael eine Aufnahme voll der Herzlichkeit und Zärt⸗ 
lichkeit. Er trug dem Großherzog die fehmeichelhafs 
teften Gomplimente an Alerander auf, und fragte, ob 
dieſer Kaifer nicht auch nach Sstalien kommen wür⸗ 
de, wie Herr von Italinsky Hoffnung dazu gegeben 
habe. Diefer geiftreihhe Monarch fagte oft: „sch 
hätte.wohl Luft, Petersburg zu verlaffen, und einis 
ge Zeit mein Minifter zu Rom zu ſeyn.“ 

Die Familie Buonaparte, die zu dem heiligen 
Stuhle fich geflüchtet hatte, bezeigte einige Freube, 
Kaifer Franz I. anfommen zu fehen, Unlängft hatte 
fie einen Berdruß empfunden, der jedoch unvermeid- 
lich war. Herr Garbinal Feſch, den man über bie 
Mahl des Geiftlichen um Rath gefragt hatte , wels 


237 


18 
chen man nad St. Helena fenden koͤnnte J —* 
Herrn Abbe Felici vorgeſchlagen; ba jedoch nähere 
Erkundigungen über feinen Charakter, Die man bei dem 
Herrn Erzbifchof von Florenz einzog, der den Herrn 
Felici genau fannte, nicht fonderlich befriedigend was 
ren, nahm man diefem Geiftlichen die gegebene Voll⸗ 
macht wieder ab. Pins VII. befahl, auf der Stelle 
einen Andern zu wählen. Da erfchien ein Priefter, 
Namens Bonavia, der beinahe achtzig Jahre alt 
war, und bat um die Gnade des Vorzugs. Er war 


in dem Haufe Borghefe angeftellt und aus Gorfica 


gebärtig. Da nun die Erfundigungen über fein Ber 
tragen und feine Moralität in aller Hinficht günftig 
für ihn ausftelen, ernannte der Papft ihn an bie 
Stelle des Herrn Abbe Felici und befahl ihm, nad 
feiner Beftimmung abzureifen. Der Muth dieſes Geifts 
lichen von eben nicht ftarfer Geſundheit und von fv 
hohem Alter, ward von Allen gelobt, die ihn eine 
fo weite Reife unternehmen fahen. 

Was ich fehr aufrichtig gewünfcht hatte, ale 
ich bei dem Papfte mich beurlaubte, follte in Erfüls 
Iung. gehen. Im Anfang des Jahres 1819 warb ich 
‚ernannt, um als erfter Gefandtichaftsfecretair nach 
Rom zurück zufehren. Ich langte dafelbft im April an. 

Die Vorkehrungen für den Empfang bes Kais 
ferd Franz fündigten große Ausgaben an; inbeffen 
wollte man noch mehr zu Wien. Man gab dem Cars 
dinal Conſalvi zu verfichen, er follte Seiner Majes 
ftät bis nach Venedig entgegen kommen. Er wich jes 
doc; diefem Begehren aus; und allerdings hatte er 
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gute Gründe dazu, der in den Staaten des heiligen 
Stuhles mit einer Art Dictatur bekleidet war. Mon⸗ 
ſignor Riario, maestro di camera, kam dem Kai 
fer bis Viterbo entgegen; indeß der Marchefe Maſ⸗ 
ſimo, , General: Director der päpftlichen Poften bis 
an die Gränzen ihm entgegen fuhr. Als dieſer Kürft 
bei Rom anfam, ward er zu Ponte⸗Mollo unter 
‚einem prächtig verzierten Zelte empfangen und von 
dem Gardinal Conſalvi beeomplimentirt. Dort ftieg 
der Kaifer, fo wie die Perfonen feiner Begleitung 
in Wägen des Papftes, und hielt feinen Einzug durd; 
die Pforte des Volkes, die in weniger als 
zwanzig Sahren bereits fo verſchiedene Ereignifie 
gefehen hatte; und ftieg im Pallafte Monte Cavallo 
ab. Die Zufammenfunft mit dem Papfte rührte den 
Kaifer innigft. Die beiden Souverains bezeigten ih- 
re wahrhafte Freude. Das diplomatifche Corps ward 
Seiner Majeftät vorgeftellt. Der Herr Fürft von 
Canino und die Fürftin Borghefe fehrieben an den 
Fürſten Metternich, um ihm ihr Verlangen auszus 
drücken, ihn zu fehen; aber der Fürft antwortete 
ihnen, er könne feine Verhältniffe mit der Familie 
Buonaparte anknüpfen. Indeſſen erflärte der Kaifer, 
fie fönnten mit den Fürften und Fürftinnen Rom's 
zu feiner Audienz kommen. Seder ftudirte den Gang 
ber Ereigniffe mit Aufmerffamteit. Man hatte Ges 
legenheit, eine ganz unvorgefehene politifche Beobach⸗ 
tung zu machen. Herr Capo -d’Iftrias durchzog Ita⸗ 
‚ dien in allen Richtungen; und ſprach übel von Frank⸗ 
reich; an ein foldhes Betragen war man zu Paris 
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nicht gewöhnt. Umgekehrt befolgte der öfterreichifche 
Hof, der gegen das Intereffe unfrer Fürften ſich 
kälter gezeigt. hatte, zu Rom mit und nur ein Sys 
ſtem der Eintracht und einer Freundfchaft, das um 
fo merfwürdiger war, als der Fürſt Metternich, 
deſſen Sprache viele Annehmlichkeit und Bemeſſen⸗ 
heit hat, dieſe Gefinmingen in den einnehmendften 
Ausdrücken äußerte, Eine fonderbare Erfcheinung 
auch waren die Declamationen des Herrn von Ra 
Harpe, der die Carbonari rühmte, die bereits 
großen Einfluß in Italien gewonnen hatten. Man 


- fragte einander, was diefe Aeußerungen von Seiten 


eined Mannes bedeuten follten, der mit Wohltha⸗ 
ten von einem Hofe war überhäuft worden, welcher 
mit Frankreich in fo großer Freundichaft ftand, als 
der ruflifche Hof es bis nun gegen Frankreich gewe⸗ 
ſen war. 

Die römiſche Regierung bot ihre ganze Sorge 
falt auf, dem Kaifer Uinterhaltungen zu geben, fo 
wie nicht minder der Kaiferin und den andern Fürs 
ften und Fürftinnen, die fid, zu Nom defanden; bied 
waren die Herzogin von Lucca und ihr Sohn, der 
vormalige König von Hetrurien; der Großherzog 
Michael; der Prinz Anton von Sachſen; die Erzhers 
zogin, feine Gemahlin; die Erzherzogin Caroline, 
Tochter des Kaiſers; die Herzogin von Chablais; 
der Erzherzog Palatin von Ungarn; die Herzogin 
von Würtemberg, und der Erbprinz von Toscana, 


der faum noch zwei und zwanzig Jahre alt war, 
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und bereits alle richtige Beurtheilung, Bildung und 
Weisheit verrieth, Die er fpäter entfalten follte. 

Der Papſt fonnte am grünen Donnerstag die 
heiligen Geremonien nicht abhalten, weil er ſich zu 
ſchwach fühlte; doch hielt er hernach die Ceremonie 
der Coena Domini, nachdem er von dem Altan der 
St. Peterstirche Den päpftlichen Segen gegeben hat 
te. Am grünen Donnerdtage und am Charfreitage 
fpeisten der Kaifer, die Kaiferin, die Prinzen und 
die Prinzeffinnen im Batican, in den Gemächern 
des Staatsfecretaird. Da der Kaifer am Oſterſonn⸗ 
tage fich etwas unmwohl befand, wohnte er den Eere 
monien bei St. Peter nicht bei; am Abend jebed 
sing er aus, befah die Beleuchtung der Stabt und 
dann die berühmte Girandola der Engeldburg. Diens⸗ 
tag, der zwangzigfte April, war zu dem größten, beim 
prachtvollſten und koſtſpieligſten Kefte beſtimmt wors 
den. Dasfelbe follte auf dem Gapitolium gegeben 
werben. Die großen Meifterwerfe, die das Muſäun 
enthält, wurben mit Gefchmad geordnet, Das In⸗ 
nere der Gemächer zu fchmüden, wo Shre Eaiferl 
chen und königlichen Majeftäten, ihre Familie, das 
diplomatifche Corps, bie fremden Fürften, der rd 
mifche Adel und Fremde von Stande fich einfinden 
-folten. Man war allgemein von dem Glanz dieſes 
Keftes überrafcht. Nachdem der Kaifer ein fehr ſchö⸗ 
ned Feuerwerf angefehen hatte, das auf dem Plabe 
abgebrannt warb, führte man ihn in den Saal bed 
Palaftes, der dem Senat angehörte, wo Seiner 
Majeftät zu Ehren eine Santate abgefungen wurde 
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Bon dem Conzertſaale begaben fich Ihre Majftäten 
über eine eigens erbaute Brüde in ben Saal bes 
Soupers, der mitten im Pallafte der Conſervatoren 
Dazu eingerichtet war. Der Kaifer hatte die Cardi⸗ 
näle und die Bothſchafter zu dem Abendeffen einges 


laden. Es waren in mehrern andern Sälen Tafeln 


für taufend Perfonen gededt; aber das Hinzuſtrö⸗ 
men der Fremden, und befonderd der Engländer, 
war fo bebeutend, daß es bei Vertheilung ber Pläge 
unmöglich war, eine gewiffe Ordnung zu beobachten; 
und da alle in den Speifefaal des Kaifers ſich bräng- 
ten, flieg dort die Verwirrung aufs höchfte; und 
nur mit größter Mühe fonnte die Bedienung bis zu 
Ende geführt werben. Bei ihrer Entfernung bezeig⸗ 
ten Shre Majeftäten dem Cardinal Sonfalvi ihr gans 
zes Vergnügen über feine Sorgfalt und über das 
Keft, das im Namen Seiner Heiligfeit Ihnen war 
gegeben worben. Es fiel auf, daß der Anordner die 
antife, aus Erz gegoffene Wölfin mitten auf ben 
Tiſch hatte aufftellen laſſen, von welcher man fagte, 
fie jet am nämlidyen Tage vom Blitz getroffen wor⸗ 
den, wo Julius Cäfar ermordet warb. Einige ſag⸗ 


ten ganz leife: „Sehet ihr bie Wölfin Roms im 


Ueberrod?" — Am folgenden Tage erfchien eine 

fehr beißende Sutyre, die ganz zum Lob des Anord- 

ners gereichte; die ich aber hier nicht anführe, weil 

ber Berfaffer derfelben die gehörigen Schranfen et- 

was überfchritt, ja fogar die Wahrheit beleidigte. 
Einige Tage hernad; machte der franzöfiiche 

Bothichafter das Anerbieten, dem Kaifer ein Feſt zu 

Pins VII. 2. Bd. IL, Abth. 16 
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geben. Seine Majeftät TießBen durch den Herrn Gra⸗ 
fen von Wrbna, ihren Oberftfämmerer, die Antwort 
ertheilen, Sie würden bemfelben mit Bergnügen bei- 
wohnen, wenn Sie es fid) nicht zum Geſetze gemacht 
hätten, während ihrer Reife in Italien feine Privat: 
Reunion zu befuchen. So lange ber Wiener Hof zu 
Rom fich aufhielt, machte der Kaifer und der Fürft 
Metternich weder dem Papfte noch dem Kardinal 
Eonfalvi irgend eine Eröffnung in Beziehung auf die 
religiöfen und politifcdyen Angelegenheiten der öfter 
reichifchen Staaten. Ueber dies tiefe Stillſchweigen 
erftaunte der Papſt; und dasſelbe auch veranlaßte 
ihn, Ihre Majeftäten einzuladen, nadı ihrer Rück⸗ 
kehr von Neapel ſich noch einige Tage aufzuhalten. 
Die Erzberzogin Marie »Louife war nicht nach Rom 
gefommen. Sie hatte nichts weiter zu fehen verlangt 
als Terni und feine Wafferfälle. Bon dort hatte fie 
ſich zu Livorno eingefchifft, um nadı Neapel zu ſegeln; 
wo fie ihren Vater wiederfehen, und abermal nach 
Livorno auf dem Meere zurückfehren follte. Sn ihren 
Bermuthungen fanden die Römer drei Gründe, die 
Abweſenheit der Erzherzogin zu erflären. Die Einen 
fagten, nach feinen uralten Rechten, die in den news 
ern Reclamationen des Cardinals Eonfalvi geradezu 
wären ausgedrückt worben, erfenne ber römifche Hof 
feiner Familie dad Recht zu, Parma zu befiken. Die 
Andern redeten unbeftimmt über bie ſchwarzen und 
über die rothen Eardinäle, und über die Weigerung 
ber eriten, der Ehe beizuwohnen; doch Diefer Grund 
fand Leinen Beifall, Endlich erzählten Andere, was 
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wahr war, ald die Prinzeffin neulich Durch —** 
gefahren, habe das Volk um ihren Wagen ſich ver⸗ 
ſammelt und ausgerufen: „ES lebe unſre Fürs 
ftin!" 

Da man zu Rom von keinen Angelegenheiten ge- 
fprochen hatte, fuchte man zu entdeden, welcher 
Grund ben Kaifer habe zu Diefer Reife bewegen kön⸗ 
nen. Auch hierüber waren die Meinungen, fo wie 


"über die Gründe getheilt, aus welchen man die Ab» 


weſenheit MariesLouifens hatte erflären wollen, 
Man fagte eine Menge ungereimter Dinge. Es wird, 


“wie ich erachte, befler feyn, in allem diefem nichts 


anderes zu fehen ald was wirflich an der Sache war. 
Es herrfchte Friede in Europa; ein Kabinet, das 
fich nur fchwer entfernt, konnte nun Die Zeit gewins 
nen, eine angenehme und belehrende Reife zu machen. 
Der Kaifer war ein Mann, der mit vielen Erfahruns 
gen and erworbenen Kenntniffen einen denkwürdigen 
Beobachtungsgeift vereinte. Zu Florenz geboren, 
war es nicht möglich, Daß er fich nicht glücklich fühl 
te, diefe Stadt wieder zu fehen. Bon Florenz mußte 
man nadı Roms; und nach Rom mußte man Pompejt 
fehen. Die Prinzeffinnen fonnten ein folches Vorha⸗ 
ben nur ermuthigen, und Demfelben ihren Beifall 
mit Freuden 'geben. Der Kaifer hatte gefagt: „Sch 
fenne ja Sanct Peter zu Rom nicht!" Selbit der 
Minifter mußte Gefallen an biefer Reife finden. Dann 
konnte zu diefen fo natürlichen Thatfachen noch der 
Gedanke fommen, daß unter Weges nüßliche Ges 
fhäfte, Geheimniffe zu größerer Ausdehnung ſich 
16 * 
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ergeben, daß man übel gefannten Freunden begeg- 
nen, Entbedungen machen, Gelegenheiten finden 
fönnte, zu lernen und zu gefallen, und daß man 
endlich auf eine Menge Schmeichler und Unzufriebener 
treffen würde, die fich immer um einen großen Mo⸗ 
narchen drängen. Zu Neapel blieb der Kaifer Länger 
als er felbft e8 geglaubt hatte. Indeffen kam er den 
noch nadı Rom, wegen des Conſiſtoriums zurück, das 
am 4. Juni gehalten ward, und wo der Papft ben 
Erzherzog Rudolph, Erzbifchof von Olmütz und Bru⸗ 
der des Kaifers, zum Carbinal ernannte. Der Papft 
erinnert in feiner Anrede, Gregorius XIII. babe bie 
nämliche Würde dem Erzherzog Andreas, einem 
Sohne des Kaifers Marimilian IT. und Bruder des 
Kaifers Rudolph II. verliehen. Auch erinnert er an 
den Denffpruch ber Cardinäle: „Gleich den L% 
nigen, höher denn die Kürften.” Er fügte 
noch bei: „Der heilige Stuhl verleiht gleiche Ehren 
Denjenigen, deren Rechte gleich find. Die Gegen 
wart unfres Sohnes Franz, Kaiſers von Defterreid,, 
erfreut ung; lieb und angenehm wird diefer neue 
Beweis des Wohlwollens gegen ihn und fein erlauch⸗ 
teftes Haus ihm feyn, den wir an biefer feierlichen 
Stätte mit aufrichtiger Freude in feiner perfünlichen 
Anweſenheit und vor Ihnen, ehrwürdige Brüder, ihm 
geben, die Sie unfre Worte beifällig aufnehmen.” 

Der Kaifer verließ Rom am 11. Juni. Die Ery 
herzogin Caroline, feine Tochter, erfrantte zu Perw 
gia. Der Cardinal Conſalvi, der nicht geglaubt hat 
te, nad) Venedig gehen zu müflen, erachtete, ed ge 
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zieme fich auf alle Weiſe nach Perugia ſich w hegen 
ben, um darüber zu wachen, daß die Prinzeffin mit 
aller möglichen Sorgfalt behandelt würde, Der Kai⸗ 
fer warb von dieſem Beweis der Ergebenheit inniger 
gerührt, ale er ed je geworben wäre, wenn man 
ihm bie Denebig entgegen gelaufen wäre. Franz war 
weit mehr ein zärtlicher Vater als ein anſpruchvoller 
Souverain. 

Als man zu Rom wieder frei von aller Etikette 
war, fragte man ſich um, ob der Kaiſer viele Ge⸗ 
ſchenke zurückgelaſſen habe. Jeder aus Denjenigen, 
welche waren ausgezeichnet worden, machte bekannt 
was er der Großmuth des Kaiſers verdanke. Seine 
Majeſtät hatten des Großkreuz des ungariſchen St. 
Stephans⸗Ordens dem Herrn Cardinal Mattei, 
Dechant des heiligen Collegiums verliehen. Es war 
dies der naͤmliche Cardinal, den, wie man weiß, 
Oeſterreich im Jahre 1800 gern auf den Thron hätte 
erheben fehen. Der Herr Fürft Metternich übers 
brachte dieſe Decoration felbit Seiner Eminenz und 
fagte, der Kaifer verleihe dieſen Beweis feines Wohls 
wollend dem ganzen heiligen Collegium in der Pers 
fon des Dechantes der Sarbinäle. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit fagte ein, durch die Lebhaftigfeit feiner Eins 
fälle befannter Cardinal: „Der Kaifer würde beffer 
thun, auf die Briefe zu antworten, die wir an den 
MWeihnachtsfeften an ihn fchreiben; von welcher Fors 
malität er allein in dem Fatholifchen Europa fich frei 
ſpricht, als einem Kardinal ein Goldblech zu fenden, 
der überhaupt Feines tragen fol." — Die Herren 
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Fürften von Piombino , Chigi und Barberini beka⸗ 


men das Großkreuz des Leopold⸗Ordens; der Herr 
Marcheſe Maſſimo, General⸗Director ber Poften, 
bie eiferne Krone (ein Drden, den Napoleon geftife 
tet, und von welchem der KRaifer die Würde eines 
Großmeiſters fich vorbehalten hatte); ber Herr Hers 
zog von Gefarini, der Yürft von Gervetri und ber 
Ritter Odescalchi das Commandeurkreuz des Leopold⸗ 
. Drbend. Dem Heren Gouverneur von Rom brachte 
man eine mit dem Portrait des Kaifers geſchmückte 
und rings mit fchönen Diamanten befegte Dofe. Mit 
nicht minderer Großmuth warb auch der Herr Cars 
binal Conſalvi bedacht; da er aber immer befcheiben 
und uneigennüßig war, erfuhr man erft fehr ſpaͤt 
mit Beftimmtheit, was er bei®elegenheit der Tractas 
te oder ähnlicher Umftände von den Höfen befamz 
meift ſchlug er fogar die gebräuchlichen Gefchenfe aus. 
Andere, fehr bedeutende Gefchenfe wurden in dem 
Pallafte auf Montes Savallo vertheilt, Aud Dem 
Grafen Sregorio Chiaramonti, Bruder des Papites, 
‚der zu Bologna wohnte, ward ein Ordenskreuz arts 
getragen; aber Pins VII. hatte ihn eigens verhalten, 
ſolches nicht anunehmen, * 


EEE En ne} 


“) Man ‚brachte den bfterreichifchen Hof in den Ruf, nicht großmü⸗ 
thig zu ſeyn; und man hatte unrecht. Um nur von gegenwaͤrti⸗ 
ger Gelegenheit zu fprechen, war er es hier auf glänzende Weiſe. 
Uebrigens ichrieb Herr Cardinal von Bernis am 6. Dechr. 1780 
an Herrn von Bergennes ; „Die Sefchenke der Kaiferin an Ale, 
die mittelbar oder unmittelbar Theil an der Ausfertigung der 
Bullen hatten, die dem Erzherzog Maximilian für bie Goadistes 
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Die Erzhergogin Caroline ward wiederherges ' 

ſtellt; und der Kajſer begab fich nad) Florenz. Dort 
fagte er feinem Bruder, bem Großherzog, als er einft 
die Sapelle ber Grabmähler der Medicis beſuchte: 
„Bruder, ed wäre eine Schande für ung, wenn die 
wunberbaren Arbeiten Diefer Capelle nicht beendiget 
würden,“ — Der Großherzog und die toscanifche Na⸗ | 
tion hörten und verftanden biefe hochfinnigen Wors 
te. Heute zu Tage (1836) find alle biefe Arbeiten, 
unter bem Einfluß eines eben fo großmüthigen Ge⸗ 
nie's beendigt als jenes war, das diefelben begon- 
nen hatte. 


4 





sien von Koln und von Munſter nothwendig waren, haben feit 
der Ankunft des Cardinals Kerzan, (bed nämlichen, von welchem 
beim Conclave Die Rede war), wicht aufgehört. Bom Papſte an- 
gefangen bis auf die letzten Kanzelleibeamten, fpendete die wohlthä⸗ 
tige Hand der Maria > Therefia Diamanten, Edelſteine, Porzellan, 
Tokayerwein und Dukaten in großer Anzahl. Man wird verfucht 
iu glauben, diefe Großmuth beziche fich nicht fowohl auf bereits 
‚geleiftete, als auf Dienfte der nämlichen Art, die noch zu erwei⸗ 
fen ſeien. Schon feit länger als einem Monat fließt dieſer Fluß des 
Neihttums in Rom umher. Der Wiener Hof, der Stalien nie 
and dem Gefichte verlor, wo Einer feiner Lichlingsminifter mir 
einmal fagte, Oeſterreich hätte beſſer gethan fi dahin als gegen 
Hoplen hin anszudehnen, trägt Sorge, in allen großen italieni- 
ſchen Städten, unter die Männer Rammerberrenfchlüffe: und vers 
fihiedene Decorationen und Titel, unter Die Frauen aber Stern» 
krenze ausjutheilen; ohne von dem goldenen Bließ für Käufer 
von hohem Range zu ſprechen; um den Adel an fich zu feffeln, 
und dieſe Liebe und Verehrung iu ‚vermehren, die mehr noch zu 
Rom ald in den andern Städten Staltens herrfchen. Diefe Art 
und Weiſe die Herzen zu gewinnen, bat weit mehr Einfluß in 
dieſer Gegend als fonft überall. Die Staliener find eiferfüchtig 
auf Decorationen und Titel, Die Kalſerin muß wohl berechnet 
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2 Rom jedoch fah man mit Kummer das Sto⸗ 
den der Angelegenheiten Frankreichs. Das Miniftes 
rium zu Paris hatte das Breve nicht abgeben wol⸗ 
len, das an den Cardinal von Perigord war abge 
fandt worden; ed hatte den Hauptinhalt Desfelben 
ihm mitgetheilt; und gab feine Einwilligung, daß 
die Bifchöfe einen freiwilligen Schritt gegen den 
Papft bin thun fönnten. Man wird fehen, wie fehr 
man Unrecht hatte, den Winf des Grafen von Haus 
teville nicht zu befolgen. Die Bitchöfe erflärten, fie 
nähmen feinen Anftand dem Papfte zu fchreiben. Ihr 
Schreiben ift vom 30. Mai datirt. Sie beflagen ſich, 
nichts zu wiſſen feit man ein Concordat befannt ges 
macht, eine Begränzung feftgeftellt und Bifchöfe ers 
nannt habe. Ihre erfien Worte find voll einer Art 
heiligen Zornes. Ein Breve ward an fie ausgeftellt, 
und warb ihnen nicht übergeben; fie wiffen nicht 
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haben, daB die bedeutenden @efchente, die fie bei jeher Selegen⸗ 
heit fpendet, mehr Geld windringen, als fie dafür verwendet; 
Denn fonft hätte fie dieſer reichlichen Verſchwendung wahrichein- 
lich Gränzen gefegt. — Unfee Allianz mit dem Wiener Hofe fol, 
wie es mich bedünft, und nicht abhalten, den Anfichten dieſes Do» 
fes uber Stalien zu folgen. Ich weiß nicht, ob Spanien im Im 
nern mit dem fich beichäftigt,, was in den Verforgungen feiner 
Sutanten in beiden Sizilien, in Toscana und in der Lombardei 
geſchehen kann; es dürfte es einft bereuen, fo wenig darauf auf- 
merkſam gemweien zu feyn. In dem nämlichen Galle find auch die 
Benetianer. Mit Einem Worte, es ift dies ein Gegenſtand, der 
des Nachdenkens für alle Kabinete Europa's, und befonders für 
Die Souveraind aus dem Haufe Fraukreichs würdig if, — — — 
Nichts läßt den Geſinnungen ſich beigeben, mit welchen ac. 


„Unterzeihuet: Der Card: VON BERNIS.» 
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mas Seine Heiligkeit wollen; in was Sie eingemils 
ligt haben; kennen die Puncte nicht, auf welchen 
Sie feft beſtehen; noch jene, welche Sie zugeben; und 
hierauf fahren fie mit etwas mehr Ruhe alfo fort: 


»Wir bedürfen, wie der heilige Chryſoſtomus fagte, 
als er von den Apofteln fprah, einer mächtigen, einer 
außerordentlihen Hilfe, um ein richtiges Maß zu halten 
und nicht den Anfchein zu haben, die Geſetze des Königreis 
ches umzukehren, wenn wir die Bertheidigung der kirchli⸗ 
chen Lehre und Zucht ergreifen; und auch um nicht befchuls 
Digt zu werden, daß wir die Reinheit des Glaubens vers 
derben und die Zucht entnerven, wenn wir uns bemühen 
zu zeigen, daß wir die Geſetze des Staates nicht verlegen 
wollen,« 


Niemals hatte das Episcopat Galliens eine fo 
edle, jo Hochfinnige, fo eindringliche, fo franzöfifche 
und ſo religiöfe Sprache geführt. 

„Wir bitten Sie, heiligfter Bater, mit Ihrem Math 
uns zu helfen, mit Ihrem Licht uns zu erleuchten, mit Ih⸗ 
rer Autorität uns zu Bläftigen; und zwar bitten wir Sie 
darum nicht nur als das Oberhaupt der Kirche; in welchem 
wir feierlich befennen, daß wir den Primat der Ehre und der 
Gerichtsbarfeit, die Jeſus Chriſtus Ihnen gegeben hat 
anerfennen und verehrten; fondern auch (es er aube unfre 
hohe Berehrung für Ihre Tugenden es uns zu fagen), 
als den Schiedsrichter, den Friedensftifter, den Mittler, 
den wir, zu einer einzigen Bamilie vereint, erwählen; auf 
weichen wir mit größter Aufrichtigfeit vertrauen; und in 
deffen Anfiht, Entfheidung und Urtheil unfre Stärke, 
unfre Sicherheit und unfer Troft befteht.« 


“ 
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Aus Schreiben endigt durd, diefe fo ſchoͤnen 
Nedensarten von fo reiner Lehre, von einer Wahl fo 
harmonifcher Worte, wie man berfelben aus dem 
Schreiben des Königs an den Papit erfehen konnte, 
das wir Ludwig XVIIL zufchrieben, und Das, weil 





‚man basfelbe damals nicht abfendete, zur Vorſicht 


war zurücdgelegt worden. 

Der Nachfolger des Herzogs von Richelien, 
Herr Marquis Deſſoles, Minifler eines fittfamen 
Charakters und richtigen Verftandes, ſandte dies 
Schreiben an Herrn von Blacas, Er erhob den hefs 
tigen Ton, der Anfangs darin herricht und madıt 
dann folgende Bemerkungen : 


»Wollte man unter den jetzigen Umftänden der Gleich⸗ 
gültigfeit dur Mittel der Gewalt abhelfen, Herr Both⸗ 
fhafter, jo würde man dadurch zum Widerſtand auffordern; 
es ift alfo Flug, ſich alles Aufſehens und jeden Actes zu 
enthalten, der dieß mißliche Reſultat herbeiführen könnte. 
Man muß fuhen, die Unterwürfigfeit nicht. ſowohl durch 
die Einwirfung der menfchlihen Willen aufrecht zu erhalten, 
als durch den Einjlug der heiligen Wahrheiten, welche die 
Religion uns lehrt; und durch den geheimen, aber dadurd) 
um fo mächtigeren Einfluß ihrer göttlihen und lieblichen 
Ueberzeugung. Sranfreih, Herr Graf, it nicht in einem 
Zuftande der Widerfeplichfeit, allein es it aud nicht im eis 
nem vollfommnen Zuftande der Unterwürfigfeit; und es gibt 
ſowohl binfihtlih der Negeln, welche vorzufchreiben, als 
binfichtlich der Opfer, welche zu fordern find, Graͤnzen, die man 
achten muß, wenn man den Frieden der Kirche und des 
"Staates fihern will. Dies ift eine Linie, die man erkennen, 
und zwifhen Klippen ziehen muß; Shre Weisheit und die 
Anfihten des Herrn Cardinals Eonfalvi werden es verſte⸗ 
hen , dem Papfte fie anzugeben; Beine Heiligleit aber, in 
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Der eberlegenheit Shrer Einfihten werten zu beurtheilen 
wiffen , daß es unmöglich ift, fih davon zu entfernen...... 
SH erachte nicht, daß der Papft feine Würde durd die 
Nicht⸗Uebergabe des, an den Herrn Eardinal von Perigord 
ausgeftellten Breve's und durch die Form der freiwilli⸗ 
gen Erfärung für verlegt halte, die wir als zweckmäßig 
erachteten, anzunehmen.« 

Der firchliche Rath zu Rom entſchied, der Gars 
binal Conſalvi follte an den Kardinal von Perigord 
in Beziehung auf den Inhalt des Briefes der Bifchöfe 
vom 30. Mai fchreiben. Diefe Antwort wiederholt 
nad einigen Präliminarien , welche anzeigen, daß 
Seine Heiligkeit das Schreiben der franzöfifchen 
Drälaten mit Aufmerkſamkeit gelefen haben, alle - 
Stellen des päpftlichen Breve's an ben Gardinal von 
Perigorb vom 10. October 1818. Es find darin Die 
nämlichen Borfchläge, die nämlichen Lobfprüche für 
Seine Eminenz, die nämlichen Zeugniffe der Ach⸗ 
tung; nur daß der Bardinal- Minifter zulebt fich Das 
hin zu äußern fcheint, die Bifchöfe werden die, von 
dem heiligen Vater ausgefprochenen Verfügungen 
annehmen. 

- Bei Abfendung diefes Schreibens erflärten Herr 
von Blacas und Herr von Portalis, fie hätten Dass 
felbe nur unter der Bebingniß angenommen, daß ed 
dem König frei ftehen follte, Dasfelbe abzugeben. Zus 
gleich auch fchlug der Bothfchafter vor, daß mar, 
im Fall das Schreiben nicht follte abgegeben werden, 
dem Gardinal Conſalvi eine Amtliche, von beiden 
Bevollmächtigten zu Rom unterzeichnete Note zuftels 
len follte, in welcher der König ſich verpflichten 
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würde, die Dauer der proviſoriſchen Maßregeln 


abzufürzen, über welche man wegen der kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten überein gefommen war , fo wie 
auch die Vermehrung der Anzahl bifhöflicher Stüh 
le jedes Mal zu verwirklichen, wo die Hilfsquellen 
des Staates es erlauben würden, ohne die Bölfer 
zu überladen. Herr Deſſolles billigte diefen Gang 
der Dinge; und fandte den ganz fertigen Entwurf 
zu einer Note hierüber. Die Bevollmächtigten muß 
ten einige unbebeutende Abänberungen daran mw 
chen, die ber Kardinal verlangte. Diefe Note ward 
Seiner Eminenz zugefandt. — Run antwortete der 
Papit den Bilchöfen, er habe ihr Schreiben vom 
30. Mai erhalten, das vierzig aus ihnen unterzeid» 
net hätten. Er dankt ihnen für ihre ehrerbietigen 
Gaſinnungen; und kündet eine Anrede an, wor 
er fagen wird, es fei nicht möglich, zwei und neun⸗ 
zig bifchöflidhe Stühle zu errichten; endlich erklärt 
er, er befige eine Note, dieihn wegen der Zukunft 
beruhige, Die Prälaten, welche das Schreiben vom 
30. Mai unterzeichnet hatten, pflichteten biefem 
Breve bei. | 

Am 233. Auguft beruft der Papft das heilige Col⸗ 
legium zufammen; und vertrant ihm an, bas Eon 
» corbat vom Jahr 1817 habe nicht fönnen ausgeführt 
werden; wiederholt dann die, den Biſchöfen ange 
zeigte Verfügung und erflärt, wie er es in Anfe 
hung der Kirche von Avignon halten werde, bie zu 
dem Rang eines Erzbisthums erhoben ward. Diefe 
Kirche naͤmlich wird er unter der Leitung der Capitu⸗ 
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Karen laffen, ober er wird daſelbſt einen, von dem 
König zu ernennenden Biſchof in partibus einſetzen. 
Die i. 5. 1801 geftifteten Erzbisthümer und Bisthü⸗ 
mer werben durch. die Vifchöfe verwaltet werden, 
welche den Titel derſelben führen; und dann von je⸗ 
nen, welche ernannt wurden, bie erledigten Stähle 
zu beſetzen. 

Mit Ungeduld erwartete man Nachrichten aus 
Paris. Herr Deffolles bezeugte ben Bevollmächtigten 
Die Zufriedenheit des Könige; und der König felbit 
ſchrieb am 5. September an den Carbinal Conſalvi: : 


Lieber Better! 

»In dem Augenblid, wo ich den glücklichen Abſchluß 
Der Unterhandlung erfahre, bie ich mit dem Heiligen Stuhle 
eröffnet hatte, ift meine erfte Regung die der lebhafteften 
Dankbarkeit gegen den heiligen Bater, su deſſen Füßen ich 
Sie Bitte, die Huldigung meiner Finblihen Verchrung nie 
derzulegen. Dit dieſem Gefühl vereint fi. no ein ande 
res, nicht minder gerechtes noch minder freundliches, näm⸗ 
lich das Gefühl der Verpflichtungen, welche die Religion, 
die Kirche von Frankreich, mein Volt und ich, alle der 
Standhaftigfeit, der Weisheit und Gewandtheit Ihrer Ar» 
beiten .in der Leitung diefer großen Angelegenheit haben. 
Sp empfangen Sie denn meine Danffagungen, empfangen 
Bie die Zeugniffe meiner Hochachtung und meiner Freunds 
ſchaft; welcher ſich, wie ich befennen muß, etwas Eigenliebe 
beimiſcht; denn das Urtheil, das ich. vor vier und zwanzig 
Jahren über Monfignor Confalvi beste, findet durch den 
Eardinal Staatsfecretair fih vollkommen gerechtfertiget. 

»Hiernach bitte ich Gott, lieber Vetter, dag Er Sie 
“in feinem. heiligen und würdigen Schuß erhalte.« 


„Unterzeichnet: LUDWIG.« 
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Herr von Portalis ſchrieb an Herrn Deſſolles: 


»Der Papſt iſt über die Art und Weiſe entzückt, wie 
feine Anrede in Frankreich aufgenommen ward. Sch lann 
der freimüthigen und biedern Mitwirkung des Herrn dr 
fen von Blacas nur das größte Lob ertheilen. Wir haben 
übereinftimmend die falfchen Berechnungen aller Derjenigen 
vereitelt, die, ich weiß eigentlich nicht warum, fich einbilde⸗ 
ten, wir würden einander in die Quere fommen und ud 
gegenfeitig fchaden. Wir ‚haben immer im beften Einver⸗ 
fändnip gehandelt; und ich Tann ſagen, wir verlaffen ein 
ander mit wahrem Leid. Ich muß beim Schluſſe mein 
Corresponden; mit Eurer Ercellenz, Ihnen meine Danfie 
gungen für alle Ihre Güte erneuern ıc« 


Am 18. October wollte der König dem Papſte 
ummittelbar danken und ſchrieb folgender Weiſe an ihm: 


»Heiligker Bater! 


Die Furcht, Eure Heiligkeit durch meine ſchlechte 
Schrift zu ermüden, hielt mich bisher ab, die Huldigung 
meiner innigen und ehrerbietigen Dankbarkeit Ihnen zu Ei 
fen zu legen. Nun aber, da durch die Wirkung ber weile 
und väterlihen Sorgfalt Eurer Heiligkeit die Iange Bit 
wenfchaft der Kirche von Frankreich aufgehört hat, und die 
Wunden zu heilen beginnen, ift es mir nicht mehr möglid, 
die Geſinnungen Fänger in mir zu verfchließen, die Eure 
Heiligkeit in mir erwedt haben. Sie wußten, von himml 
ſchem Lichte geleitet, heiligfter Bater , den Ausbruch, eines 
Eifers zu mäßigen, der zwar rein in fib war, doch nit 
genugfam in den Schranken jener, von dem Avoſtel 
empfohlenen Maßigkeit fich erhielt; Sie beurtheilten wa) 
die Umftände erlaubten, und was fie unterfagten;, Sie ge⸗ 
ruhten endlich Ihr Vertrauen auf einen ehrerbietigen und 
untergebenen Sohn zu ſetzen; der, fo wie die getreu 
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Miniſter, bie er erwählte, in feinen mühlamen Functionen 


ibm zu helfen, kein anderes Verlangen noch eine andere 
Abſicht hat, als das Wohl unirer heiligen Religion. Sie ha⸗ 


ben gefprochen, und der Sturm hat aufgehört; Alles ver» 
kündigt, daß der proniforifche Zuftand, ber bereits ein Gut 
ift, fo bald nur möglih, durch einen vortheilhaften bes 
ſtimmten Zuftand wird erfeht werben. Erfreuen Sie ſich 
Ihres Werkes, heiligfter Bater, und geruhen Sie mit Gu⸗ 
te die Berfiherungen der tiefften Verehrung gegen Shre 
Perſon, und der Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl zu 
empfangen, in welcher ich bin, Ihr frommwergebenfter Sohn 


„Unterzeichnet: LUDWIG.E 


Am 8. Detober hatte man den Garbinal von 
Derigord mit großem Pomp als Erzbifchof von Pas 
ris in fein Bisthum eingefeht. Herr Marquis Defs 


ſolles gibt die einzelnen Umftände darüber mit Bers 


gnüägen an. Schon hatte er wegen ber Beendigung 


‘der Angelegenheiten alfo an Herrn von Blacas ges 


fchrieben. 


»Da ich Ihnen nun, Herr Graf, die Zeugniffe der Zus 
friedenheit des Königs überfandt habe, weiß ich nicht, ob 
es mir erlaupt iſt, von der Zufriedenheit mit Ihnen zu 
ſprechen, die ich verſonlich empfinde. Indeffen Tann ich des 
Bergnägens mid) nicht erwehren , Ihnen ausjudrüden, wie 
fehr ih an dem glüdlihen Erfolg Antheil nehme, den Gie 
erhalten haben; und Sie zu verligern, daß Sie dem Staw 
te wie der Religion einen der wefentlihften Dienfte geleiftet 
haben« _ 


Wir mußten einen Augenblick die Unterhand- 
ungen des heiligen Stuhled mit andern Staaten 
unterbrechen und über einige Ereigniffe Nechenfchaft 
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geben; um unfre Beziehung auf den Tractat mit 


Frankreich nicht unterbrechen zu müfjen. Herr von 
Genotte, Gefchäftsträger vor Defterreich, in Ab 
wefenheit bes Bothfchafters, Fürften Kaunig, drang 
anf ſchnelle Maßregeln, um allen Erörterungen 
über die Schifffahrt auf dem Po ein Ende zu ma 
chen. Eine andere Dienftpflicht des nämlichen Agen⸗ 
ten war von weit größerer Wichtigfeit und erklärte 
dem heiligen Vater, es feien beunruhigende Gerüds 
te über die Verfügungen Defterreichs hinfichtlich der 
Staaten bes heiligen Stuhles im Umlauf; die Ger 
finnungen des Kaiſers wären die nämlichen, die et 
yerjönlich gegen den Papft geaußert habe; man ver; 
breite ungereimte Neuigkeiten, wenn man fnge, 
Defterreic, bedrohe den römifchen Staat; Toscana 
hege Abfichten, gegen die Legationen hin ſich zu ver 
größern, und das Kabinet von Neapel wolle feine 
Anfprüce auf die Marken erneuern. Diefe falfchen 
Gerüchte, ſprach Herr von Genotte, würben von 
böfer Arglift und von Leuten erſonnen, welche ver 
langten, Unruhen in Italien zu erweden und bie 
rechtmäßigen Herrichergewalten zu ftürzen. 

Die päpftliche Regierung, welche fich wenig 
beruhigt fühlte, da felbft falfche Gerüchte eine 
fchwache Regierung beunruhigen, glaubte ihren Fleiß 
dahin wenden zu müffen, die innerliche Verwaltung 
nicht zu vernachläffigen. Es ergab ſich aus einer 
Rechnung, die dem Papſt zu biefer Zeit abgelegt wurs 
be, daß die Einfünfte des Sahres 1818 ſich auf fünf 
Millionen, acht mal hundert fünf und fünfzig taw 
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fend, fieben und fünfzig Thaler, die Ausgaben aber 
auf fünf Millionen zwei mal.hundert neun und neun 
zig taufend, acht hundert und einen Thaler, fieben 
und ſechzig Bajofen ſich belaufen hatten. Demnach 
alfo fand ſich ein Heberfchuß von fünf mal hundert 
fünf und fünfzig taufend, zwei hundert fünf und 
fünfzig Thalern, drei und dreißig Bajofen, In dies 
fem Stand der Ausgaben war aber die Geſammt⸗ 
heit der Intereſſen der öffentlihen Staatsfchuld und 
ber Penfionen des Berges von Mailand nicht mitbes 
griffen; diefe Angelegenheit jollte im folgenden Sahre 
gefchlichtet werden. 

Mir werben uns nicht bei dinem Verſuche aufs 
halten, den der Cardinal Gonfalvi unternahm, bie 
Berheerungen der Straßenräuber der Stadt Somnis 
no zu verdrängen. Ein Edikt erflärte, die Inwohner 
Diefer Stadt follten des Landes verwiefen werben, 
Man fing auch an, diefe wenig überdadjte und zu 
granfame Maßregel auszuführen. Unglüdfeliger Wei: 
fe verhinderten die Gerüchte, die in Stalien über die 
Beränderungen der herrichenden Gewalten im Um⸗ 
lauf waren, den Sardinal, gegen dies Uebel das weis 
fe und kluge Mittel der Religion und der Geduld an, 
zuwenden, das feitdem Leo XII. anwendete und das 
Diefe Horden Miffethäter zerftörte. Am 16. Auguft 
wurde die Ausführung biefes firengen Ediktes für 
den Augenblick eingeftellt; am 2. September aber 
nahm man diefelbe wieder vor. Es wurden Häufer 

‚ niedergeriffen; indefien entichädigte man die alfo 
verwiefenen Inwohner und theilte Vieh unter. fie 
Pine VIL 2. 8b. IL. Ab, 17 . 
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aus an den Orten, die man ihnen ald neue Baters 
land anwies. 

Garl «Emanuel IV. ehemals König von Satdins 
en, ber feine Würde niebergelegt hatte, war zu 
Rom geftorben. Dan fand in feinem Teſtamente, er 
verlange more pauperum begraben zu werben. Te 
Dapft jedoch wollte Dies nicht angehen laffen. Dieſes 
Verlangen des Königs verfeßte die Römer in en 
um fo größeres Erftaunen, ald man eben eine pradt | 
volle Leichenfeier für die Seelenrnhe der Könign 
Iſaͤbella von Spanien angeordnet hatte. Niemals 
hatte die fpanifche Pracht in größerem Ganze ſich 
gezeigt. Das Seelenamt ward von Monfignor Bertay 
zoli abgehalten. Herr. von Vargas beforgte ben & 
rendienft bei diefer Leichenfeier, bie an die pradt 
vollften Leichenbegängniffe der Fatholifchen Könige 
_ erinnerte. 

Jede Macht wollte die Talente und die überne 
türliche Gemwandtheit des Cardinals Conſalvi ben | 
gen, die Angelegenheiten zu beendigen. Man fa 
mit Bewunderung, wie Bortrefflich er Die Angelegen⸗ 
heit Frankreichs zum Guten gewendet und beendiget 
hatte. Auch die proteftantifchen Fürften wünfchten 
das Ende ihrer Unterhandlungen für bie Organiſa⸗ 
tion der Angelegenheiten der Katholifen beendiget zu 
fehen, die ihrer Herrfchergewalt untergeben waren. 
Sie hatten durch zwei Gefandte, ben Herrn von 
Türkheim und Herrn von Smyth, von welchen dei 
erfie ein Proteftant, ber zweite ein Katholik war, 
eine Note übergeben laſſen, welche betitelt war: 
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Erflärung der, mit dem dentfhen Bunde | 
vereinten proteftattifhen Fürften und 
Stände, DerPapft antwortete durch eine Aeuße⸗ 
rung feiner Oefinnungen über diefe Erklärung. 
Seine Heiligkeit begründen darin die Rechte Ih: 
red unmittelbaren Supremats, und ertheilen dann 
großes Lob dem Eifer der proteftantifchen Kürften, 
welche fich vornehnien, mit dem heiligen Stuhl in 
Unterhandlung für das Wphl der Katholiken zu tres 
ten, deren Souverains fie find. Der heilige Bater 
beflagt: ſich, daß in der Einleitung der befagten Er- 
klärung man der Ausbrüde ſich bedient: „Die Bis⸗ 
thümer, durch welche die fatholifche Kir 
che regiert wird." Er verlangt, daß man feiner 
Autorität erwähne, ober aber daß man die fieben 
orte hinweglaffe. Weiterhin feheint die römifche 
Gurie zu verlangen, daß die Angelegenheiten aller 
Katholiten Deutſchlands unter Einem beendiget wer- 
Den, und daß man fie in Einen und denfelben Tractat 
zufammenfaffe. — Durch den erften Artikel wollen 
die Fürften, man fol fagen: „Die römiſch⸗kall oli⸗ 
fche und apoftolifche Kirche.” Hieraufwird geantwor- 
tet, man müfle fagen wie gewöhnlich: Die fatholi- 
ſche, apoftolifhe, römifche Kirche. Weiter 
unten ift eine Widerlegung der Lehre des Wortsdie⸗ 
ners Jurieun, die fi) auf den Unterſchied zwifchen 
den Kundamentals&laubensartifeln und ben 
Niht-Fundamental-Glaubensartifeln, und end“ 
lich auf Die wefentlichen und Die nicht wefent- 
lichen Religionsgrundfäbe bezieht; melde als fol 
17 * | 
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che beftritten werden, die dahin zielen, die kirchliche 
Zucht der Gewalt der Laien unter dem Vorwand zu 
unterwerfen, daß nur von außerwefentlicdhen 
Dingen die Rebe fei. In diefer Ingifchen Erörterung 
verlegen die Urtheile und Schlüffe, wenn man fol 
chen Gehör gibt, die Lehren der Legitimität. 

In dem zweiten Artikel der Erflärung verlan⸗ 
gen die Fürften, daß die katholiſche Religion in ih 
ren Staaten chriftfatholifch genannt werde. 
Der heilige Vater fann diefe neue Benennung nid; 
anerfennen, Der fünfte Artifel der Erklärung betrifft 
die canoniſche Wahl und Einfeßung der Biſchöfe. Es 
wird Anfangs barin gefagt, man wolle Die alte Dies 
ciplin der beutfchen Kirche beibehalten; und fchlägt 
dann mit fcheinbarer Gutmüthigfeit bedeutende Abs 
änderungen vor. Der Papft antwortet, alle Diele 
Abänderungen fänden offenbar mit der alten Kir 
chenzucht, die man beizubehalten vorgebe, im Wi 
derfpruch ; indeffen läßt er bei den brei erften ange 
merften Abänderungen das Scrutinium als et 
was.zu, das mit den Gebräuchen fich vertrage, die 
in frühern Zeiten in Deutfchland üblich gewefen feien. 
Er will, daß die Wahl nur auf die Domcapifulare 
fallen könne. — Der heilige Vater gibt den Deuts 
ſchen Fürften zu verftehen, er fei bereit, ihnen zu 
bewilligen, was er der engländifdyen Regierung für 
die Bifchöfe von Irland vorgefchlagen habe. „Bevor 
das Kapitel zur canonifchen Wahl fchreitet, follte 
dasſelbe der Local» Regierung bie Note ber Candida⸗ 
ten überreichen. Die Regierung nun follte die Sub: 
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jecte ausſchließen, die ihr mißfaͤllig wären; als 
fo jedoch, daß auf der Lifte noch eine gemigfame Ans 
zahl für die freie Wahl des Biſchofs verbliebe." — 
Der heilige Stuhl verlangt, daß das Erzbisthum, 
welches für die, aus fünf Bisthümern verfchiedener 
Länder beftehende, neue fatholifche Provinz foll er- 
richtet werden, zu Mainz geftiftet werde, das im Mit: 
telpunct der fünf Provinzen liegt. Diefer Vorſchlag 
gründet ſich auf den Glanz des berühmten Apoſtolates 
des heiligen Bonifacius und auf den Ruf diefer urals 
ten Miutterfirche durch mehr denn zehn Sahrhunderte. 
Die Aeußerung fchließt mit den Worten: 


»Dies find die Untfcheidungen des heiligen Vaters. Er 
erachtet, die Kürften und Stände werden in ihrer Billigfeit 
und Mäfigung nicht fordern wollen, daß das Oberhaupt 
der Kirche ihren Grundſätzen entſage, vor Gott fih mit 
Schuld belade und ein Gegenftand des Aergernifies werde, 
wenn er gegen die Pflichten feines apoſtoliſchen Dienftes 
fi) verfündist und Verfügungen beftätigt,. die er der Kir 
che als nachtheilig befindet.< 


Run verlangten die Benollmächtigten, man 
möchte zur Begränzung der Bisthämer vorfchreiten ; 
und dann jeden Staat für die Bisthümer oder die 
Theile der Bisthümer unterhandeln laffen, die in 
ihrer Sonverainetät eingefchloffen wären. 

Kaum förderte ber Papft eine Angelegenheit mit 
mas immer für europäifchen Kürften, fo mußte er 
feine Blicke abermal nach Frankreich wenden. Died 
Königreich hatte einen Nuntius verlangt. Aus drei 
Gandidaten, die bazu vorgeſchlagen wurben, wählte 
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ed Monfignor Macchi, geboren zu Bolfena, aus cv 
ner abeligen Familie; der ehemald Nuntius in Por 
tugal gemwefen, nun aber in ber Schweiß beglanbigt 
war, wo er bed Wohlwollens des heiligen Vaterd 
ſich würdig gemacht hatte. 

Die Gefundheit des Papftes ſchien plöglic fd 
zu beffern. Er war fehr erfreut über den glücklichen 
Ausgang des Tractated mit dem König; und ſagte 
zu Herrn von Blacas, als er ihm meldete, Monſig⸗ 
nor Macchi würde bald zu Paris ankommen: „Bi 
erfreuen ung, daß die Firchlichen Angelegenheiten fe 
fien Fuß bei Ihnen gewinnen. Schreiben Sie, da} 
wir von den frommen und wohlwollenden Gefinnuns 
gen Seiner Majeftät die beften Refultate hoffen." — 
Der heilige Vater war von diefer Angelegenheit ſo 
gänzlic; eingenommen, baß er einft in einer Audi 
enz, — die er Herrn Ganning, dem engländiſchen 
PMinifter, der damals mit dem Departement von du⸗ 
dien beauftragt, und von Neapel nad) Rom gekom⸗ 
men war, — nachdem er mit ihm über feine Gelir 
nungen gegen England gefprochen hatte, yon feinen 
Unterhandlungen mit Frankreich ſich beſprach, und 
ihm fagte, er könne feine Freude nicht verbergen, bei 
dieſer Gelegenheit fo reichliche Hilfe durch die göttle 
che Borfehung zu empfangen. Ald Herr Sanning vol 
diefer Audienz Fam, ſprach er zu einer englaͤndiſchen 
Dame, die eben damals zu Rom war: „Man hal 
. auf dem Eontinent dreißig Jahre nur von ben Fra 
sofen gefprochen ; und heut zu Tage ift dies gem 
noch eben fo.“ 


Ä (1819) 

Auf die Vorftelung des Herrn Cardinals von 
Perigord hatte die Regierung zum Eoabjutor von 
Paris Herrn von Quelen verlangt, der feit dem 
1. Dctober 1817 Bifchof von Samofat war. Der 
große Ruf, in welchem Herr von Perigord ftand, 
und die Belanntheit des ausgezeichneten Verdienftes , 
der Frömmigfeit, der wohlthätigen Eigenfchaften und 
erleuchteten Einfichten des Bifchofs von Samofat 
konnten diefe linterhandlung nicht anders als erleich⸗ 
tern und zu Ehren bringen. Es warb alfo am 
17. December 1819. Herr von Quelen zum Erzbifchof 
von Trajanopel und zum Soadjutor von Parts, mit 
fünftiger Nachfolge präconifirt, Er war's, der die 
erite Besper zu St. Dionyfiud abgehalten hatte, wo 
Herr von Perigord feierlich in das Erzbisthum eins 
gefegt ward in Gegenwart einer großen Anzahl fos 
wohl geweihter, als erwählter und ernannter Bis 
ſchöfe, aller Minifter ded Königs und der vornehms 
ften Perfonen der Stadt und ded Hofes. Herr Bas 
ron Pasquier, Nachfolger des Herrn Deffoles , 
fchrieb an Herren von Blacas : 


Herr Bothſchafter! 


»Seine Majekät haben mit großen Bergnügen ben 
glülihen Erfolg der Schritte erfahren, die Sie yethan 
haben, damit der Herr Biihof von Samofat im näch⸗ 
fin Confiftorium zum Koadjutor von Paris präconifirt 
würde. Auch die Wahl des Nuntius, der nun in Frank⸗ 
reich refiviren fol, ift ein Beweis ehrenvoller Nachgiebig- 
keit des heiligen Stuhles gegen die Wünſche, die Sie ber 
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auftragt waren, demfelben auszudräden. Senehmigen Sic 
meine neuen Glückwünſche über die Art und Weile, mit 
weicher Sie alle Unterhandlungen betrieben und beendigten, 
die Shnen anvertraut waren. Der Antheil, ven Sie an der 
Anfchliegung der Angelegenheiten der. Kirhe Frankreichs 
genommen haben, ift, ich fage es wiederholt, ein Dienſt, 
den fie der Religion und dem Staate, der Moral und ber 
öffentlihen Ordnung auf gleihe Weife erzeigt haben. 


Auch dem Herrn Grafen Portalis, Deffen hei: 
ler und fanfter Geift vielen Schwierigkeiten ausge 
wichen war, wurden Glückwuͤnſche zugefanbt. Uebri 
gend gab Herr von Portalis, durch ein ſtandhaftes 
und grünbliches Einigungsfyftem mit Herren von Bla⸗ 
cas, den Porftellungen Frankreichs großen Nach⸗ 
druck. 


285. 
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Acht und dreißigfte® Capitel. 


Monfignor Machi, Nuntius zu Paris. — Freundſchaftliches 
Schreiben des Königs von England an den Papft-— 
Antwort des Papftes. — Revolution zu Neapel. — 
Die Bothichafter der nordiſchen Mächte weigern fich 
folhe anzuerkennen. — Man erfucht franzöfifche 
Schiffe zu Civita⸗Vecchia zu bleiben. — Fürft Dar: 
denberg zu Nom. — Schöne That des franzöfifhen 
Commandanten Obriet. — Die Defterreicher beſetzen 
Neapel und Piemont. — Benevent und Ponte:-Eorvo 
werden dem heiligen Stuhle zurüdgeftellt. — Der 
Ballio Busca, Stellvertreter des Großmeiſterthums 
zu Malte. — Berwaltungsipftem, das während der 
Beſetzung der Franzofen zu Benevent befolgt ward. — 
Bulle gegen die Carbonari. — Der Herzog von Bla 
cas legt feine Stelle nieder. — Ihm folgt der Herzog 
von Montmorency⸗Laval im Amte nach. — Sn Franfs 
reich werden achtzig Bisthümer organifirt. — Tod Ca: 
nova's. — Der König von Preuflen zu Rom. — Dan: 
fagungsichreiben Ludwigs XVII. an den Papſt. 


Der König entſchied, Macchi follte am 6. Ja⸗ 
nuar in öffentlicher Audienz empfangen werden. In 
feiner Rede bemerfte man folgende Stelle: 


»Der allerchriſtlichſte König, Sire, Tann nur mit 
Wohlwollen den Repräfentanten des Oberhaupted der Kir⸗ 
de anhören, welcher bier erfcheint, der zärtlihen Zuneis 
gung des allgemeinen Baters der Gläubigen ihn zu verfis 
dern, und fein Derlangen ihm auszudrüden, die Bande 
immer inniger verknüpft zu feben, turch welche der heilige 
Stuhl mit Frankreich vereint ift, zur Glüdfeligkeit Eurer 
Mojekät, zur Glückſeligkeit Shrer erlauchten Familie und 
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dieier großen Nation, weldhe Seine Heiligkeit, für die 10 
vielen Beweile kindlicher Frömmigkeit, die Sie von ihr er» 
bieften, ın Ihrem Herzen tragen, und deren Wohlfahrt 
weientlih an den Gflguben Ehlodwigs und an den Thron 
bes heiligen Ludwigs geknuͤpft ift.« 





Der fo beweinenswerthe Tod des Herzogs » von 
Berry ergriff das Gemüth des Papftes mit ſchwerer 
Betroffenheit. Er äußerte fi darüber in Ausdrüs 
den, weldye die Tiefe feiner Betrübniß Fund gaben, 
Man bemerkte, daß er länger im Gebet anhielt und 
Diejenigen früher entließ, denen er fonft erlaubte, 
den Abend bei ihm zuzubringen. Liefer Umſtand konn⸗ 
te den Beobächtungen der Fremden nicht entgehen, 
welche während des Winters zu Rom wohnten. 

Sm Maimonat empfand der heilige Vater eine 
beſondere Freude darüber, daß er neue Beglaubis 
gungsfchreiben des handverifhen Minifters erhielt, 
der im Namen bed Könige Georg IV. bei ihm war 
accreditirt worden. Man fand am Ende diefer Schreis 
ben Ausdrücke, die bis dahin in dem englifchen Protos 
toll nicht üblich waren. Der König GeorgTV. befchloß 
die Credenziali damit, daß er Denfehr frommen Gebes 
ten Seiner Heiligkeit fich empfahl. Als man der Ants 
wort gedenfen mußte, fagte der gutmäthige Papft: 

„Verſuchen wir ed einmal, ungefähr in den Auss 
drücen wie den Fatholifchen Fürften zu antworten.“ 

Empfing Pins VH, unerhörte Huldigungen, die 
feit dem Andeginn bes fechzehnten Jahrhunderts Fein 
Papft empfangen hatte, fo waren Dagegen die De. 
peichen aus Spanien nicht eben fo tröſtlich. In Fol⸗ 
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ge ber Unruhen, welche ausgebrochen waren, for 
Derte das revolutionaire Minifterium einen Eib von 
Herrn von Vargas. Doch diefer verweigerte ihn und 
fandte feine Entlaffung ein. Einige Depefchen aus 
Deutfchland milderten den Kummer des heiligen Bas 
terd. Herr von Smyth fchrieb, er hoffe den König 
von Württemberg dahin zu bringen, daß er anerken⸗ 
ne, was ber Papft in feiner Aeußerung verlange. In 
den nämlichen Sinne fchrieb auch Herr von Türkheim 





im Namen der Staaten von Baden und Darmſtadt. 


Auch zu Neapel war eine Revolution vorgegans 
gen; doch dürfen wir hier nur fo viel davon berichr 
ten, als ſich auf Rom bezieht. Herr von Blacas, ber 
an fchwerem Fieber krank war, war unlängft nach 
Toscana abgereist. Der Gardinal Eonfalvi ſchrieb 
mir am 13. Juli: 


»Benevent ward dem heiligen Stuhle entriſſen; der 
Abgeordnete wird morgen zu Rom erwartet. Es find alfo 
Benevent und Ponte Eorvo die erfien Wirkungen der Er» 
eigniffe zu Neapel für die Fremden. Sie können dies Ih⸗ 
rem Bothſchafter Frankreichs, dem Herrn von Marbonne , 
fagen; der es jedoch bereits willen wird ; wenigftens was 
Benevent betrifft, das der Hauptftadt fo nahe !iegt. Ich 
thue noch keinen Schritt; fondern erwarte den Augenblid, 
wo ich die Umftände genau fennen werde, die mir noch im⸗ 
mer nicht befannt find. 


Am 18. ward Herr von famartine von Neapel als 
Kurier abgefertigt, um mir Depefchen von Herrn von 
Narbonne zu überbringen. Er berichtete mir, der Kö⸗ 
nig, die Prinzen, Die Beamteten und bie Truppen hätten 
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Line Nonſtitution beſchworen. Seine Koͤnigliche 
Hoheit, der Herzog von Ealabrien hatte die mittel⸗ 
baren Klagen der päpftlichen Regierung nicht abges 
wartet, die ich nach Neapel überfandt hatte, um zu 
mißbilligen was zu Benevent und zu Ponte- Corvo 
geſchehen war, und den Unterthanen dieſes Meiches 
zu verbieten, die Gränzen desfelben zu verlaffen, 
und ſich in Dinge zu miſchen, die audere Staaten 
betraͤfen. 

Dieſe Verſicherung einer beſſern Ordnung der 
Dinge für die päpſtliche Autorität gereichte dem hei⸗ 
ligen Vater zum Troſte; und er wollte, daß ich von 
der Freude benachrichtiget würde, die er darüber 
empfand. Es war zu Neapel ein Parlament für den 
erften October zufammen berufen worden; doch Die 
Bothfchafter der nordifchen Mächte van Europa hats 
ten fich mit großer Heftigfeit und mit wunderſamer 
Einmüthigkeit gegen diefe Revolution ausgefprochen. 
Das Ereigniß zu Neapel interefjirte unfre Regierung 
ſehr ernftlich. Der engländifche Minifter hatte uns 
ferm Bothſchafter gefagt, er fertige einen Kurier 
nad; London ab, und nehme es mit Vergnügen auf 
fi, die Depefchen der Gefandtfchaft des Königs 
für das franzöfifche Minifterium mitzufenden. Aus 
Berfehen vergaß der Bothfchafter von Großbri⸗ 
tannien zu Paris das Paket Briefe für Paris her, 
aus zunehmen, dag gefondert lag, und fandte Die 
Briefe nach London. In Folge deffen hätte das Ka 
binet des Könige nichts erfahren, wenn man nicht 
fonft als rathſam erachtet hätte, einen eigenen Ku⸗ 
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rier abzufenden, ber zu Paris furze Zeit.nach dem 


engländifchen Kurier eintraf, und das. Ereigniß bes 
kannt machte, noch bevor. Die Depeichen von London 
mit den Entfchuldigungen zurüd kamen, welche ges 
braäuchlich find, wenn derlei Mißverftändniffe ſich er⸗ 
geben. 

Einige Zeit hernach erfuhr man zu Rom die Ge⸗ 
burt des Herzogs von Bordeaux. „Das iſt ein Wun⸗ 
der des Himmels, ſprach der Cardinal Conſalvi, 
wenn man alle Umſtände erwägt!“ — Bei dieſer 
Gelegenheit rief Pius VII. „Gott hatte die Bour⸗ 
bons geſtraft; heute ſegnet Er ſie.“ 

Bei jeder Nachricht von Neapel gerieth Conſal⸗ 
vi in Unſchlüſſigkeit; doch die Höfe gaben ihm Be⸗ 
weiſe won Theilnahme. „Sch bin ganz beſchämt, 
ſchrieb er mir, über die Ausdrücke der Güte, deren 
. Seine britanniſche Majeſtät hinſichtlich meiner ſich 
bedienen; und ich weiß auch allzu wohl, was Sie mir 
von der nämlichen Güte ſagen, welche Seine aller⸗ 
chriſtlichſte Majeftät gegen mich zu haben geruhen, 
und zwar ohne all mein Verdienſt; fondern blos aus 
Uebermaß diefer nämlichen Güte, welche Diefelben 
auf. fo eminente Weife auszeichnet, und die ich mid 
bemühen werde, fo gut ed mir nur möglich ift, ims 
mer mehr zu verdienen.” 

Herr von Blacas, den man mit Ungebuld zuRom 
erwartete, Fam bald dafelbft an und berichtete in ſei⸗ 
nem Schreiben, es fei die Abficht des römifchen Ho⸗ 
fes, die firengite Neutralität in den Streitigkeiten 
zu beobachten, die nun zwifchen Defterreich und dem 
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ennotitantfejen Darlamente ſich entfpannen. Herr 
Baron Pasquier war geneigt, das Vorhaben zu un⸗ 
terftügen. Andererfeits erfuchte der Herzog von Cam⸗ 
90 -Chiaro, Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten der neapolitanifchen Revolution, den Carbis 
nal Gonfalvi, dem heiligen Vater zu melden, bie 
Defterreicher weigerten ſich, man begreife nicht aus 
welchem Grunde, das Parlament anzuerfennen; 
aber bei ihrer erften Bewegung, in die päpftlichen 
Staaten einzubringen, würden die neapolitanifchen 
Truppen gleichzeitig zu Terracina einrüden. Der 
heilige Vater befahl zu erwiedern, feine Staaten 
ftänden unter dem Schuß der großen Mächte, und 
er fei entfchloffen, die ftrengfte Neutralität zu beob- 
achten; doch follte man zugleich auch befennen, er 
Fönne die friegführenden Armeen nicht hindern, gegen 
einander vorzurüden. In diefer, für die Souverais 
netät der Beſitzungen der Kirche fo verhängnißvollen 
Lage war man auf Feindfeligbeiten gefaßt. Am Ende 
Februar 1821 ließ die päpflliche Regierung zu Civita⸗ 
Becchia Zimmer für den heiligen Vater herrichten. 
Herr von Blacas hatte Rom verlaffen, um fid) nach 
Laibach zu begeben. Nun fuchte ich in Hebereinftim- 
“mung mit dem Cardinal Conſalvi franzöfifche Schiffe 
zu vereinigen, bie im Stande wären, den heiligen 
Bater zu befchüten. Lie Emulation war bafelbit 
angelommen; ich erfuchte die Fahrzeuge Coquille 
und Lamproie zu gleichen Zwede zu wirken. Uns 
glücfeliger Weife waren dieſe beiden legten Schiffe 
gerade unter Segel gegangen, als die Aufforderung 
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anlangte; aber die Emulation verließ den Hafen 
nicht, und immer fragte der Papſt, ob es auch ge⸗ 
wiß ſei, daß ſie nicht ausgelaufen wäre. Man gab 
ihm hierüber die förmlichſten Verſicherungen. Die 
Deſterreicher rückten vorwärts; es war außer Zwei⸗ 
fel, daß ſie Rom beſetzen wollten; aber der Cardi⸗ 
nal Conſalvi widerſetzte ſich. Er erlaubte nür, daß 
Die Truppen um die Mauern zögen, ohne jedoch 
durch die Thore einzugehen. Nur den Dfficieren hats 
te man geftattet, in die Stadt zu fommen. 

Während der mehr oder minder lebhaften Streis 
tigfeiten, welche die Forderungen bes öſterreichiſchen 
Minifters nach fich ziehen fonnten, kam Fürſt Hars 
denberg, der vorzüglichfte Minifter Preuſſens, zu 
Rom an. Der Cardinal empfing ihn mit verdoppels 
ter Herzlichkeit. Herr von Hardenberg, ben ich Ges 
legenheit hatte zu fehen, mit dem aber die Berbins 
dungen, wegen: feiner unbheilbaren Taubheit fehr 
mühjam waren, verlangte den Gefundheitszuftand Des 
Papftes zu kennen. Er erfuhr, er befuche St. Peter; 
wie dies an allen Mitwochen des Merzmonats üblich 
it; und er fei von feiner Krankheit wiederhergeftellt. 
Uebrigens hatte man ed, wiewohl nur nadı vielfäls 
tigem Widerſtand, von ihm erhalten, baß er der 
firengen Fafte ſich enthielte, welcher er alle Jahre ſich 
unterwarf. 

Die Defterreicher hatten fid) am Fuße des Ber⸗ 
ged Monte- Mario gelagert ; aber ohne in die Stadt 
einzugehen. Man hatte die Emulation von Civita 

Vecchia entfernt, und hatte die Bacchante unter den 
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Befehlen des Herrn Obriet dahin gefandt. Diefer 
Commandant, welcher Rom befuchen wollte, warb 
von Räubern angehalten; indeflen gelang es ihm 
mit Hilfe zweier feiner Officiere, die Straßenräuber 
zu entwaffnen; und er brachte ihre Flinten, ihre Hüte 
und ihre Patronen im Triumph nad Rom. Der 
Papft ließ mich berufen und trug mir auf, unfern 
Franzoſen anzutünbigen, er-habe die Abficht, ihnen 
drei Denkmünzen von Werth, als Belohnung für 
ihren Muth zu überreichen. 

Die Defterreicher hatten Neapel befegt, und 
König Ferdinand ſchickte fi an, dahin zurückzukeh⸗ 
ren. Während diefer Zeit dämpfte eine andere Abs 
theilung öfterreichifcher Truppen einen Aufftand in 
Piemont. Der Papft erhielt Damals Kenntmiß von 
einer wichtigen Schrift, die der Prinz von Carignan 
ſelbſt, der jeßige König von Sardinien, verfaßt 
batte. Diefe höchſt wichtige Denkfchrift , die mit Eine 
falt, Aufrichtigfeit und Unbefangenheit gefchrieben 
ift, enthält. fehr fchäßbare Einzelheiten. Es iſt un⸗ 
möglich, darin nicht wahr zu nehnien, daß Revolutio⸗ 
nen, unter welcher Form fie auch fidy zeigen mögen, all> 
gemeine Grundfäße haben, und daß. es oft nur Die 
Unentſchloſſenheit ift, Die mit der Keckheit ringt, wels 
he in einem ungleichen Kampfe unterliegt. Es läßt 
fidy natürlich denfen, daß ein Königreich, das heut 
zu Tage von einem Fürften regiert wird, ben foldhe 
Gefinnungen befeelten, nur glücklich, und. zu einer 
‚ immer zunchmenden Wohlfahrt beftimmt feyn Fann. 
Der Zuftand der Finanzen in Piemont, der Erebit, 
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in welchem feine Stantspapiere ſtehen, die auf dffent⸗ 
lichen Börfen fo fehr gefucht werden, und-taufend ans 
dere Umftände bezeugen allerdings, daß Garl- Als 
bert immerfort diefer nämliche Fürft ift, den der 
Papft damals in fo verehrlichen und ſo ſinnreichen 
Ausdrücken lobte. 

König Ferdinand IV. war nach Neapel zurück⸗ 
gekehrt; und Benevent und Ponte⸗Corvo wurden 
dem heiligen Vater nach neun monatlicher militairi⸗ 
ſcher Beſetzung zurückgeſtellt, die der Herzog von Ca⸗ 
labrien, Statthalter und zweites Ich ſeines Va⸗ 
ters am Ende dennoch nicht hatte verhindern können. 
„So oft wir ſie verlieren werden, rief damals der 
Papſt aus, ſo oft wird Gott ſie uns zurückſtellen.“ 

Der Balliv von Giovanni, Verweſer des Hoch⸗ 
meiſterthums von Malta, war unter den Gebrech⸗ 
lichkeiten eines hohen Alters erlegen. Der Rath des 
Ordens St. Johannes von Jeruſalem, wählte zu 
ſeinem Nachfolger den Komthur Buska, den Sei⸗ 
ne Heiligkeit erſt kürzlich zum Balliv von Armenien 
ernannt hatte. Der Herr Balliv Buſſi ſah ſich beauf⸗ 
tragt, bei Pius VI. um die Beſtätigung der Wahl 
anzufuchen. 

Im Anfang Juli fagte der gute Papft eines 
Morgens: „Welches werden wohl unfre Leiden im 
Monat Julius diefed Jahres ſeyn!“ — Kurze Zeit 
darauf meldete man ihm den Tob des Cardinals 
di Pietro, Unterbechants bes heiligen Collegiums. 
Er war ein Mann voll Tatente, Sittfamfeit, Erge- 


bung und Muth. Nachdem er dem heiligen Stuhle 
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in den Sahren 1801, 1806, 1808, 1808 und im 
Jahr 1814 große Dienfte geleiftet hatte, war er dem⸗ 
felben noch i. 3. 1819 fehr nüglich. Nicht erwehren 
konnte man fich, diefen immer ernften Mann hoch zu 
ehren, ber niemals einer wenig überdachten Megung 
nachgab, und vdeſſen ftarfer Geift und unwandelba⸗ 
rer Sinn während fo vieler Jahre eine der feſteſten 
Stüßen des heiligen Stuhles geweſen war. 

Der Cardinal Eonfalvi hatte feinen Herren über 
das Schickſal feiner Staaten beruhigt. Er hatte fei- 
ne Kreube daran, ihm alle Tage zu fügen, wie gros 
Be Ehrfurcht die fremden Mächte ihm bezeigten ; und 
zu gleicher Zeit befchäftigte er fich anftrengend mit 
seen Arbeiten innerlicher Politik. Man fagte im 
mer: „Der päpftliche Staat geht zu Grunde; er 
wird fchlecht verwaltet.“ Indeſſen war bennoch im 
Fahr 1820 der Stand der Einnahmen und Ausgaben 
folgender. Die Einnahmen. hatten fid auf 6,306, 
307 Thaler 1 Bajoken belaufen; und Die Ausgaben 
hatten 5,693,169 Thaler 16 Bajofen betragen. Es 
zeigte fich alfo doch ein Lleberfchuß von 667,137 Tha⸗ 
fern und 85 Bajoken. Die Unkoften für den Ems 
pfang des Kaifers waren ‚auf 80,000 Piafter gefties 
gen; und man hatte von 300,000 Piaftern gefpros 
chen. Aus dem Bericht, dem ich hier abfürze, wird 
esfichtlich, daß der reine Ertrag von Benevent, nad 
Abzug der Verwaltungstoften, nicht mehr als 1,227 
Thaler 89 Bajofen betrug. Man dachte zur Zeit, 
diefe letzte Rechnung fei nicht richtig, und mehrere 
Einkünfte feien darin nicht angegeben. Es ift aber 
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wohl auch möglich, daß die Bermaltungsfoften bes 
Deutender, wegen der Almofen, geworden waren, 
die man nad; den Drangfalen des Krieges nothwen⸗ 


dig fpenden mußte, Unter ver militairifchen Befegung, 


die vom Juli 1806 bis 1815 gedauert hatte, trug 
Benevent jährlich eine weit bedeutendere Summe; 
indefjen war die herrfchende Gewalt damals fehr fanft. 


. Herr Alquier war beauftragt gewefen, einen Gous . 
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verneur dahin zu fenden. Man verbreitete, der Glau⸗ 
be dieſes Agenten fei nicht fonderlich geeignet, die 
Adıtung der Inwohner ihm zu erwerben; inbeflen 
war feine Adminiftration gemäßigt. Gleich Anfangs 
warb bie Lotterie aufgehoben; hernach aber war 
Durch die Wirkung einer Sombination, welche geheim 
blieb, diefe Gabe eines Kriegerd, der Die Männer 

dem Aderlande entfremdete, um fie mit dem Schwers 
te zu umgürten, in die Hände eines Herrn gefallen, 
der dafelbft niemals die Conſcription einführen wolls 
te; da man biefe Einrichtung ale Die erfte Regel ber 
trachtete, die von den Franzofen überall eingeführt 
ward, wo fie herrfchten. Sch kann auch wohl-beifüs 
gen, daß, abgefehen davon, baß die Regierung bes 


Fürſtenthums fo wohlmollend war, ein großer Theil 


der legten Einfünfte nicht war nad). Paris geſandt 
worden, 

Als Pius VII. den Tod Napoleons vernahm, 
zeigte er den nämlichen Geift, der ihn bewogen hatte, 


das englaͤndiſche Kabinet zu erfuchen, die Gefangen- 


fchaft des großen Kriegesmannes zu mildern; und 
erlaubte, daß zu Rom ein feierliches Seelenamt vom 
18 * 
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bat Feſch für ihn abgehalten würbe. Es ſprach 
ach bei dieſer Gelegenheit der Papſt mehrere jener 
großmüthigen und zarten Worte, welche feine fchöne 
Seele harafterifirten. 

Am 3. Auguſt kündigte der Papft in einer An 
rede an bie Cardinäle, das mit Preuffen abgeſchloſ⸗ 
fene Goncordat an. „Ob aud) ber König von Preuf 
ſen fich nicht zur fatholifchen Religion befennt, reich⸗ 
te er dennoch eine hilfreiche Hand durd; feine Milde 
gegen bie Katholiten, deren Anzahl nach dem letzten 
Kriege und dem Friedensfchluffe fo bedeutend zw 
nahm." — Der Papft hat Gefallen daran, deſſen 
ein öffentliches Zeugniß zu geben. Das Erzbisthum 
von, Onefen warb nad; Pofen übertragen; ber Erz 
bifchof von Pofen wird die Biſchbfe von Heilsberg, 
von Sulm und Breslau zu Suffraganbifchöfen Baben. 
Das Erzbisthum von Cöln hat zu Suffraganbifchös 
fen die Bifchöfe, die zu Paderborn, zu Trier und zu 
Münfter refidiren. Das Bisthum Aachen ifE aufge: 
hoben. 

Auch Defterreich verlangte einige Vorkehrungen 
in Beziehung auf die Didzefen Prag und Olnuůtz. 
Man kam üuͤberein, daß dieſe Erzbisthümer abwech⸗ 
ſelnd die geiſtliche Gerichtsbarkeit in dem Königreis 
che Breuffen ausüben follten. — Diefe Entfchließungen 
jedoch, die leicht zu erhalten waren, genügten dem 
Wiener Hofe nicht; er forderte dringend und erhielt 
auch eine Bulle wider bie Carbonari. Diefe Bulle 
ward am 13. September öffentlid; befannt gemacht. 
Dies Actenſtück, das ein feſtes Gepräge hat, ver 
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dammt die Katholifen aller Nationen, die Darauf ber 
ftehen werben, bie Grunbfäge bes Carbonakismus zu 
behaupten. „Schon hat ber heilige Stuhl Die verfchier 
denen Sekten entdeckt, welche die Kirche anfeindes 
ten; gegen ihre Gemwaltthätigfeiten reclamirt, und 
diefe, gegen das, Intereffe der Religion und der Ges 
ſellſchaft vereinten Verſammlungen mit lauter 
und freier Stimme angegeben. Nichts deſto 
minder jeboch wagten es Menſchen, deren Hoffart 
immerdar wächst, neue Winkelconcilien zu organiſi⸗ 
ren.“ — Nach einer flüchtigen Angabe der Mittel, 
der Plane, der Abſichten, der Frechheit und heu⸗ 
chelei dieſer Sektirer ‚ die er mit den Priscillias 
niften vergleicht (fie berechtigen nämlich zur Rüge 
und fogar zum Meineid, um .bie Geheimniffe ber 
Seften geheim. zu halten), erhebt er fich wider ihre 
Geremonien, in welchen fie das Leiden des Herrn Je⸗ 
fu Chrifti entheiligen. | 

Die aufrichtigen Freunde des Papſtes erfreuten 
fich, weil er feit einiger Zeit in fein vier und achtzigs 
ftes Jahr ging; am nämlichen Tage ſprach er zu feis 
nem Arzte: „Wir fühlen Kräfte, Muth, und freus 
en und, daß wir zu einem Alter gelangten, welches 
wir nicht gehofft hätten, zu erreichen.” — Unterbefien 
ergab der Cardinal Conſalvi, ob auch von einem 
hartnäckigen Fieber verzehrt, fich immer eifrig ſei⸗ 
nen Arbeiten. Man errichtete einen Fleinen niedern 
Tiſch über feinem Bette; und er hörte nicht auf, die 
Geſchäfte auszufertigen; und gönnte ſich nur gegen 
den Anbruch des Tages hin einen kurzen Schlaf. 
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Der Eardinal ward tief betruͤbt als er den Tod 
des Monſignor Barberi erfuhr, den man bei Gele 
genheit der Katafteophe des Generald Duphot fo 
- vielfältig befchuldigt hatte. Man nannte Diefen Praͤ⸗ 
Iaten das perſönliche Strafgefegbud 
Noms. Er hatte in feinem Amte ald General- Fi 
calsProcurator der Staaten des heiligen Stuhles 
fi; großen Ruf erworben. Dft fragte man ihn um 
Kath in Dingen, die auf die Art feiner. Studien fid 
bezogen. Er ließ während der Unglücksfälle Des Paps 
fte8 nicht ab, eine große Treue zu bezeigen. Rad 
einer langen Laufbahn, während welcher er beinahe 
‚allein die Entfcheidungen der Criminalgerichte auss 
fprach, und. alfo über, Das Leben einer großen Ans 
zahl Solcher verfügen konnte, Die gefänglich gehalten 
wurden, ftarb er, ohne Vermögen zu hinterlaffen. 

Unterdeſſen hatte mar zu Paris im Verlauf dies 
ſes Jahres ein Gefeß angenommen, das den König 
berechtigte, die nothwendigen Schritte zu thun, bie 
Anzahl der Bisthümer auf adjtzig zu erheben, die, 
wie wir fahen, den Einrichtungen des Concordates 
vom Jahr 1801 gemäß, welche auch im Jahr 1819 
noch‘ beibehalten wurden, auf fünfzig fich beliefen. 
Man flug alfo dem römifchen Hofe vor: nicht die, 
mit dem Vertrag vom Jahr 1817 verfnüpfte Begräns 
zung zu vernichten; fondern vielmehr umgekehrt fie 
als Grundlage anzunehmen; und babei 1) dreizehn 
der zwei und neunzig Stühle eingehen zu laffen, bie 
bereits errichtet waren; 2) das Bisthum Cambrai, 
als ein neues Bisthum, zu flften, deſſen Sie zu 
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Lille beſtehen ſollte; 3) gehörige Vorkehrungen zu 
treffen, damit dieſe achtzig Stühle je nach Maßgabe 
könnten organiſirt werben, als die Umſtände die 
Mittel dazu anbieten würden. Endlich hatte man 
verlangt, die fech® neuen Stühle follten alsbald im 
Thaͤtigkeit verfegt, und die ſechs ernamnten und feit 
1817 eingefegten Bifchöfe follten inftallirt werden. 

Der heilige Stuhl fette einige Schwierigkeiten 
entgegen. Franfreich antwortete darauf Durch ein 
Memorial des Herrn Portalig; Nom jebod, beftand 
Darauf umd forderte zumal ein Erzbisthum für Ars 
les. Diefe Angelegenheiten waren in Unterhanblung 
als Herr Mattheus von Montmorency, der zum Mis 
nilter.den auswärtigen Angelegenheiten ernannt war, 
den Auftrag erhielt, Die Unterhandlungen fortzufer 
ten, und Herrn von Blacas neue Inftructionen zus 
zufenben, der fchon feit langer Zeit zur Würde eines 
Herzogs war erhoben worden. 

Das diplomatiſche Eorps zu Rom konnte bie 
Thätigfeit des Cardinals Eonfaloi nicht ohne Erftaus 
nen ſehen. Offenbar Iebte man unter einem abnehs 
menben Pontificat; wie die. Römer zu fagen pflegen, 
wenn ber Papft zu einem hohen Alter gelangt ift; 
aber der ungrmübliche Minifter fuhr fort, feine Plane 
zu verfolgen. Es ward ein Edict befaunt gemacht, 
das die Armee organifirte, Aus demfelben ergab fich, 
Daß die Bevölferung Damald auf zwei Millionen, 
vier mal hundert zehn taufend Seelen fich belief, 
und von fünf Taufenden Einer unter die Fahnen bes 
rufen ward. Man trug befonders große Sorge, bie 
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Einrichtung der Karabinier ober Gendarmen zu ver⸗ 
beffern, welche die Shirren erfegt hatten; und Deren 
Dienft das Volk nicht mehr fo ftark erſchreckte, Das 
aus alter Gewohnheit die Sbirren zurück wünſchte, 
die eine Art Polizeileute waren, deren Wachſamkeit 
dasſelbe wahrſcheinlich bequemer und verkaͤuflicher 
fand. | 

Doch der. Vorfen vom 26. Juni 1817 erneuerte 
ſich am 28; April des Jahres 1822. Als der Papfl 
allein von feinem Kabinet in fein Schlafzimmer ging, 
fiel er zwifchen feinem Armſeſſel und feinem Betſchaͤ⸗ 
mel zu Boden.’ Auf das. Gepolter eilten feine Leute 
herbei und. hoben ihn auf; er hatte ſich indeflen nicht 
im Geringften befhädigt. Es blieb ihm von Diefem 
Kalle: mır ein. leichter Schmerz in ber Geite; ber 
aber auch in wenigen Tagen verfhwand. Genau um 
biefelbe Zeit langten Briefe un, welche meldeten, ber 
Kaifer Alerander und der Koͤnig von Preufſen wünſch⸗ 
ten, went fie von dem Gongreß zu Verona zurüds 
tchrten, Pius. VIL einen Befuch zu geben. Man rich⸗ 
tete nur für. Alerander allein Die Gemädyer im Qui⸗ 
rinalpallafte ein, weil der König von Preufjen ers 
klärt hatte, er wolle in einem Gaſthauſe wohnen. 
Diefe Umftände brachten den Cardinal Conſalvi auf 
den Gedanken, den Kaifer Franz zu einer zweiten 
Reife nach Ron einzuladen; boch diefer Monarch 
antwortete, er ſei icht geſonnen, dieſes Jahr dahin 
zu kommen. 

Der Herzog von Blacas hatte feine Entlaſſung 
als Bothſchafter zu Rom und zu Neapel eingeſandt; 
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denn er vereinigte beide Stellen. Der ——— 
Neapel weigerte ſich, das Recreditivſchreiben anzuneh⸗ 
men, das man dieſem Bothſchafter zugeſandt hatte, 
und ſagte mehrmals, er wolle ihn bei ſich behalten; 
der Papſt ſelbſt auch ſchrieb dem König, dieſe Abreiſe 
wüuͤrde ihn aufs Aeußerſte hetrxüben; und heſchwor den 
Monarchen, vicht in dieſe Verſetzung zu wiſlizen H. 


*) Wenig Bothſchafter waren zu Rom in fo großem Anfchen geſtan⸗ 
ben, als Herr von Blacas. Gleich von Anfang an hielt er ein 
glänzendes Haus und führte den nämlichen Aufwand und Glanı 
Dis zu feiner Abreiſe mit einer Ordnung und Gtändigleit fort, 
die man nicht abließ, zu bewundern, Er gab zumal Dienstags ein 
Diplomatifches Gaſtmahl, weichem Der Gardinal Eonfalvi immer, 
ſelbſt au jener Zeit beiwohnte, wo feine Geſundhzeit au leiden an⸗ 
fing. Die fremden Deinifter, weiche alle Gelegenheiten fuchten, die⸗ 
Pn Lieblingscardinal zu fehen, nabmen die Einladungen: mit größ⸗ 
tem Vergnügen an. Wie groß immer nun Die Schwierigkeiten in 
den Angelegenheiten Frankreichs, und Die Nothwendigkeit einer 
Menge täglicher Aufſchlüſſe ſeyn mochten, enthielt Herr von Vla⸗ 
eas- fi, mit Seiner Enminen; fi zu beſprechen, die an dieſem 
Tage allen andern Miniſtern ausichliegend und abwechfelnd ange⸗ 
Yörten. Diefer gute Geſchmack, biefe Zurückhaltuug, dieſe feine 
Hoflichkeit des Hausherren roirtten, daß ſolche Gaſtihle dem Bis 
plomatifchen Gorps nicht minder nüplich als wugenedm waren, 
Das in den Pallaſt von Frankreich kam, Ungelsgenheiten zu ent⸗ 
fiheiden , die es nicht hatte beendigen Sonnen in Den gewöhnlichen 
Andienzen; welche niemals bei einem fo freundlichen, fo liebens⸗ 
würdigen Manne, und fo vortrefflichen Freunde genigten,, wie 
der Cardinal Eonfalvi ed war; ber Die Berlegenheiten, Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe, Eiferfuchten mit fo. großer Schnelligkeit beilegte. Wohl 
mußten die europätichen Höfe oft über die Schnelligkeit der Ant- 
worten ihrer Repräfentauten erflaunen. | 
Nie Habe ich in einer Laufbahn von dreißig Sahren einen 
Bothſchafter geſehen, der die Kunſt beffer verſtanden Hätte, fid; 
Adıtung und VWerehrung zu erwerben. Ueberdieß war noch ein 
anderer Liebreiz, durch welchen Die Geſellſchaft im Pallaſte Erant- 
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Da indeffen ber Bothfchafter darauf beſtand, ernann⸗ 
te ber König den Herzog von Laval⸗Montmorency zu 
feinem Radıfolger. 

- Die Inftructionen biefes neuen Bothfchafterg 
umfaßten alle Intereffen Frankreichs zu Rom; und 
dieſe Intereffen find in großer Anzahl, Man Iobte 
in dieſen Inſtructionen das Betragen der päpftlichen 
Regierung. 


»Das Syſtem der Mäpigung, das zu Nom befolgt 
wird, verdankt man ;beionders den väterlihen Tugenden 
Seiner Heiligkeit und dem, verträglihen Charakter des Car; 
dinals Confalsi, auf welchem alle Sorgen der zeitlichen 
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reicht eine derjenigen ward, wo man am liebſten ſich aufhielt. 
Man hatte ſeit den Zeiten ber Herzogin von Choiſenl und der 
Marſchallin von Aubeterre keine Bothſchafterinnen zu Rom geſt⸗ 

» den. Die Frau Herzogin von Blacas, die gutherzig, fromm, wohl⸗ 
thätig, geiftreich und von Taufter Höftichleit war, und durch ei⸗ 
ne Art Schüchternheit noch liebenswürdiger ward , Handider Epre 
des Haus in den Salons mit wunderfamer Anmuth vor. Gert 
von Blacas vereinigte die Gelehrten, die franzöflfchen und römi-⸗ 
(diem Künftler um fich. Man ſprach von den Nachgrabungen, Die 
er auf feine Koften im Tempel ber Benus und Roma's unternch- 
men lieh, die Hadrian am äuperhen Ende des Forums hatte er⸗ 
bauen haſſen. Er befaß und ‚zeigte als Kenner die fchonften ge» 
ſchnittenen Steine, Dialereien von Pompeii, Denkmünzen und 
Alterthümer alter Art. Er fandte armen Künftleru Unterflügung 
und Beſtellungen zu. Man weiß endlich, DaB Herr von Blacas, 
nach feiner Rückkethr, bei Gelegenheit der Reife, die Champollion 
nach Aegypten zu machen verlangte, ſprach: „Es ſteht dem Di: 
nifter des Junern zwar frei, ihn nicht dahin au ſenden; mic 
aber wird er nicht verpindern , ihn felbft dahin zu ſenden.“ Kur 
ze Zeit Hierauf beauftragte das Miniſterium Champollivn, bie 
Denkmahle bei Theben zu beſuchen. 
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Pesierung ruhen. Er mußte der päpflliden Autorität zu 
einer Zeit Achtung zu verichaffen, wo der -Rorden und She 
den Staliend erfgüttert waren. Er hat fein Land vor der 


militairiſchen Befegung der Fremden bewahrt; und als er 
ihnen einen Durchzug bemilligte, den die Lage ber römifchen 


Staaten nicht zu verweigern erlaubte, ftellte er feinen der 


feften Pläße des heiligen Stuhles zu ihrer Verfügung. Die 
Aufrechterhaltung einer Unabhängigkeit, die durch fein Trups 
pencorps Tonnte vertheidigt werten, hatte allerdings ihre 
Schwierigkeiten; aber das Oberhaupt der Kirche forderte 
diefelbe; fein Charakter gab feinen Worten größern Nach⸗ 
drud; und man verließ fih auf ihm hinfichtlich der Ruhig⸗ 
Feit feiner Staaten.« 


Bevor Herr von Blacas abreiste, empfing er 
von dem Sarbinal die Driginalbulle der Begränzung 
für die achtzig neu errichteten Diözeſen Frankreichs; 


"und alfo warb der Vertrag, der auf dad Concordat 


vom Sahr 1817 gefolgt war, zu dem glüdlichen Aus⸗ 
gang geführt, den man in Frankreich wünfchte. 

Damals erfuhr man mit wahrem Schmerz ben 
Tod Canova's. Der Papft befahl, es follten zu Rom 
die feierlichften Ehren bei einer Leichenfeier ihm ers 
wiefen werden, welcher das biplomatifche Corps, 
die fremden Fürften, der römifche Adel, die gelehr- 
ten Gefellfchaften und die Akademien der Künfte bei- 
wohnen follten. Der heilige Vater fagte bei Diefer 
Gelegenheit, fein Rang allein verhindere ihn, ſich 
felbft dahin zu begeben. 

Da der Kaifer von Rußland bei dem Papfte ſich 
entfchuldigt, und ihm gefchrieben hatte, er könne nicht 
nach Rom kommen, fürchtete man, ähnliche Gründe 
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—**— auch den König von Preuſſen abhalten; Doc, 
diefer Monarch fan am 11. November an, begleitet 
von feinen beiden Söhnen, dem Fürfien von Witt 
genftein, Großmarſchall feines Hofes , dem Freiherrn 
Alerandet von Humboidt, und mehreren Adjutanten, 
Seine Majeftät wollten durchaus in einem Gafthofe 
auf dem fpanifchen Platz abfteigen. Man ließ für 
dieſen Fürften die große Beleuchtung. yon St. Peter 
und das Keuer der Girandola aufführen. . Diefer 
Souverain verließ Rom, nachdem er dem Heiligen 
Bater bie aufrichtigften Verficherungen der Verehrung 
erneuert hatte. Als der Papſt ihn zurücbegleitete, 
ſprach er zu ihm: „Eure Majeität werden erlauben, 
daß wir und ftügen laffen, wir gehen ſchwer; allein 
wir vergefien unfrer Kränflichkeiten, wenn wir ber 
guten Dienſte Eurer Majeftät auf .allen Eongreffen 
gebenten ‚wo es Ihnen möglich war, unſer Snters 
effe in Schuß zu nehmen." — Der König reiste nad} 
Neapel ab; von wo er erft gegen Ende December 
aurädkehrte. on 

Dieſe immer ſchwächlichere Gefundheit des Pap- 
ſtes hatte indeſſen die Feſtigkeit ſeines Geiſtes nicht 
vermindert; und er gab deffen einen Beweis bei Ges 
[egenheit der Bitte.um einen Gardinaldhut für Frank⸗ 
reich. Dies Königreich erhielt einen für Herrn von 
Clermont⸗Tonnerre, ber als ein Hut ber Kronen 
follte betrachtet werden; man wünfchte aber auch 
nad) einen andern. Der Papft hatte feine Blicke auf 
Herrn von Boulogne gerichtet. Frankreich verlangte 
‚Herrn von La Fare. Da fprad) ber Papft mit feſtem 
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Zon zu bem Bothfchafter: „Die Sache wegen dieſes 
zweiten Hutes wird fehr ſchwierig; da der König den 
Herrn von Bonlogne nicht will, und dem Herrn Er) 
bifchof von Sens den Borzug gibt. Wir dürfen uns 
feine Schwierigkeiten erweden, weber mit den Kö- 
nigen, noch auch mit den Leuten des römiſchen Staas 
tes. Sie fennen in Frankreich unfre Regeln nicht ge 
nau. Die Verdienfte des Herrn von Lafare find groß 
genug und auch anerfannt genug, ‘um ihn für bie 
Beförderung der Kroncardinäle annehmen zu können; 
aber fagen Sie felbft, find fie auch ausgezeichnet ges 
nug in ber Kirche, baß wir ihn aus eigener Anregung 
präconifiren?" — Der Papft wollte durch biefe IBors 
te zu verftehen geben, er würbe auf bie dringenden 
FKorberungen der Monarchen antworten: „Wir har 
ben unfre Blicke auf euern Klerus gerichtet; und 
wir haben in diefem Augenblide feinen Mann von 
den Talenten ded Herrn von Boulogne darunter ge⸗ 
funden." — Auch wollte der Papft andeuten, er, 
habe hinfichtlic der römischen Prälaten, die nahe 
daran waren, ben Hut zu erhalten., eine Entſchuldi⸗ 
gung, wenn er eines ber glänzendften Lichter Des fran⸗ 
zöfifchen Episcopats, einen Redner der berühmteften 
Beredfamfeit, einen Freund des heiligen Stuhles, 
deffen gute Beifpiele den Frieden in’ den Firchlichen 
Angelegenheiten wieder herbei führten, auf außeror- 
Dentliche Weife zum Purpur erhöhete. Hinfichtlid, des 
Herrn von Elermonts Tonnerre fügte der Papft Sei: 
„Bir fühlen für ihn eine ganz natürliche Neigung, 
er wird am 2. December präconiflirt werben. Sehen 


286 


1 - \ 
fee Dienftfertigfeit, kaum werben im Conſi⸗ 
forium .drei Bifchöfe einzufegen feyn. Indeſſen fol 
der König von ber Reinheit unfrer Abfichten ſich übers 
zeugen. Sie willigen nicht für den Herrn von Bou⸗ 
Iogne ein? Nun denn, jo fchlage man Herrn von Frey- 
finous vor. Es ſcheint, als fei er mit dem ganzen 
Vertrauen ber Regierung beehrt; und was ung bes 
trifft, werben wir hinfichtlic, feiner die nämliche 
Sprache führen, wie für Herrn von Bonlogne. Kaun 
man hiernad, an ber Aufrichtigfeit unfrer Abfichten 
und unferer Beweggründe zweifeln?" 

Herr von Blacad war zu Paris angefommen. 
Der König war mit dem Ausgang ber legten Unter⸗ 
bandlungen höchlich zufrieden. Er ſchrieb auf der 
Stelle an den Papft. Der Brief war vom 19. Nos 
vember : 


»Heiligfter Vater! 


»Die Wunſche, die ich für die Orgamifation der Kirche 
Frankreichs zu hegen hatte , find glüdlich beendigt; und die 
Maßregeln, die Eure Heiligkeit für die Einrichtung und 
Begränzung der achtzig Didzeſen getroffen haben, würden 
in meinem Königreiche als eine neue Wohlthat mit Freuden 
aufgenommen. Sie bringen die Hilfe der Religion allen 
Gläubigen näher, und geben derfelben zugleich mehr Glanz 
und mehr Einfluß. Ich achte mich glüklih , mit Eurer Hei⸗ 
ligfeit zur Vollziehung eines fo heilfamen Werkes mitzus 
wirken. Die Errichtung der neu begränzten Didzeien hat 
begonnen: mehrere derielben haven bereits ihre Dotationen 
erhiten. Ich werte alle nothwendigen Vorkehrungen tref⸗ 
fen, eine fo wichtige Arbeit zu vervollſtändigen; und werke 
die Befeſtigung der Religion, und die Begänftigungen, deren 
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fis. das Recht hat, in meinen Staaten zu. genießen, immer 
als einen Quell der Gluͤckſeligkeit für mein Volk betrach⸗ 
ten. Indem ich nun Eurer Heiligkeit ausdrücke, wie ge⸗ 
rührt und wie dankbar ich für Alles bin, was Sie gethan 
haben, die Wohlfahrt der Kirche zu ſichern; beeile ich mich, 
Ihnen die Verſicherungen der kindlichen Ehrfurcht zu erneu⸗ 
ern, mit welcher ich bin, heiligſter Vater, Eurer Heilig⸗ 
keit fromm⸗ ergebenſter Sohn 


„Unterzeichnet LVDWVIG.v 





Herr von Montmorency ſchrieb zur nämlichen 
Zeit an den Cardinal Conſalvi: ' 


»Herr Sardinall 


»Der glorreihe Antheil, den Eure Eminenz an den 
Einrichtungen, die zwifchen dem heiligen Stuhle und Frauk⸗ 
reich beſchloſſen wurden, und an den letzten Maßregeln für 
die Organiſation der Didzeſen des Königreihes genommen 
haben, it der ganzen Dankharkfeit der Negierung des Kö⸗ 
nigs würdig. In allen Acten, -die für den heiligen Stuhl 
ehrenvoll, für die Religion nüslich, und geeignet find, die 
Bande zwiſchen beiden Mächten noch enger zu verfnüpfen, 
findet man immer. die Mitwirfung Eurer Eminenz wieder ; 
und was Sie, Herr Eardingl, bereits gethan haben, um zu 
einem fo edlen Ziele zu gelangen, überzeugt mich, daß der 
Bothichafter des Königs bei dem heiligen Stuhle, von Eu⸗ 
rer Eminenz fortwährend die nämlihen Erleichterungen 
und die nämlihe gute Aufnahme bei allen Anfuchungen fins 
den wird, die dahin zielen dürften, die Würde der Kirche 
Frankreichs zu vermehren, und dieſelbe mit ihrem vollen 
Glanze zu umgeben. 

»I habe die Ehre, mit ehrerbietiger Hochachtung zu 
verharren, Herr Gardinal, Eurer Eminenz unterthänigfter 
und gehorfamfter Diener, 


„unterzeichnet: MONTMORENCT.< 
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u bezeugten bamals die römifchen und bie fran⸗ 
zöftfchen Zeitfchriften H die Freude beider Länder, 
zwifchen welchen ein volllommmes Einverftändniß für 
immer vwiederhergeitellt war. 

Der Papft liebte mehr ald jemals den Garbinal 
Conſalvi, der auf die dringenden Bitten Seiner Hei 
ligkeit unlängft die Priefterweihe empfangen hatte; 
and ungeachtet des Dranges feiner politifchen Bes 
fhäftigungen, die erhabenen Pflichten des Priefter 
thums mit Eifer und Frömmigfeit erfüllte. 





#) Siner der franzöflichen Journaliſten, der mit dem lauteflen Bei» 
fall über diefe Operationen fpeach, war der Religionsfrennt, 
welchen Herr Picot ſeit Ime? und zwanzig Jahren redigirt. Dies 
« ſchätzbare Blatt erregte die Aufmerkſamkeit des Papſtes, ber 
ein Breve auöfertigen Heß, Herrn Picot feine Zufriedenheit zu 

bezengen. Aber dies Breve, das nur eine Gerechtigkeit iſt, Die 
ein Souvyernin erzeigte, der dad Berbienft zu würdigen weiß, 
blieb in Den Kanzelleien begraben, und Niemand hatte Kenntniß 
davon, außer dem Prälaten, der dasſelbe verfaßte, und Der heut 
in Tage Gardinal if. Was die ſehr denkwürdigen Werke des 
Herrn Picot lüber die neuere Kirchengeſchichte beirifft, wurden 
olche nach Rom geſandt, wo man die Weisheit und dem guten 
Geiſt derſelben zu loben wußte, 
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Nenn nud dreißigftes Capitel. 
Der Papſt ernennt Monfignor Bertazzoli, den Fürften- 
Ddescaldi, und Monfignor Riario gu Eardinälen: — 
Der Papft zerbricht in einem Halle das obere Schen- 
Felbein. Sorgfalt des Herrn von Ehateaubriand und 
des franzöfifchen Bothichafters für den Papſt. — Brand 
der St. Pauluskirche. — Der Kaifer jendes dem hei- 
ligen Bater Tofaier : Wein. — Der König von Frank⸗ 
reich fendet ihm ein mechanifhes Bett, — Breve an 
den Verfaſſer. — Tod bes heiligen Baters. — Der 
Cardinal Pacca nimmt Beſitz von der Regierung. — 
Leichenftier des Papftes. 


Sn einem Confiftorium vom 10. Merz ernannte 
der Papit zehn Carbinäle, unter weichen man den 
Erzbifchof von Edeffa, Monfignor Bertazzoli; ben 
Fürften Carl Obescalchi, eine der jegigen Zierden 
des heiligen Collegiums; Monfignor Frofini, Mas 
jordomus, und Monfignor Niario, Maestro di Ca: _ 
mera, unterfchieb. Es befferte ſich nicht mit der Ge⸗ 
fundheit des Garbinald Conſalvi; deſſen ungeachtet 
ließ er fich in die Zimmer des Papftes tragen, und 
arbeitete drei Stunden hindurd, mit ihm. Der Papft 
ergriff jede Gelegenheit, von diefem Garbinal zu 
fprechen. Er bewunberte diefe erftaunliche Fähigkeit 
für die Sefchäfte, und die Ergebenheit an feine Pers 
fon feit den erften Monaten des Eonclave zu Bene: 
dig; eine Ergebenheit, die niemals lauer ward, wels 
che Die vergangenen Unglücksfälle nicht niebergebengt 
hatten, und die endlich eine ſchwere Krankheit in 
dieſem Augenblick nicht fchwächen konnte. Diefe Ges 
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finnungen bewiefen, baß eünftighin mir ber Tod al; 


lein fo ftanbhafte Verhältniffe unterbrechen follte. 

Es ward im Quirinal ein Fleines häusliches Feft 
am 14. Merz, ald am Tage gegeben, wo Der heilige 
Bater das vier und zwanzigfte Sahr feines Pontifi- 
cates antrat. 

Man fagte dem Sardinal von dieſem neuen Das 
tum, der nun in die Breve's einzufchalten war. 
„Das ift, fprady er, einerlei; der Papft und ich, wir 
werden mit einander fortgehen.” 

Herr von Chateaubriand, der feit dem 22. De⸗ 
cember 1822, Minifter ber audwärtigen Angelegens 
heiten war, unterhielt das vollfommenfte Einver: 
ftändniß zwifchen dem heiligen Stuhl und dem König. 
Man fhägte zu Rom die Perfon und die Talente 
dieſes Miniſters. Niemald waren die Verbindungen 
zarter und freundfchaftlicher gewefen. Er fandte dem 
Cardinal Eonfultationen über feine Krankheit und 
Erklärungen der Aerzte zu, die ber Gefandte von 
ihm verlangt hatte. Zu gleicher Zeit begehrte mar 
die feierliche Ernennung des Herrn von La Fare. Dies 
ſer Prälat ward am 16. Mai zum Gardinal erkannt. 
Zwei Tage vorher fchrieb der Papft an den König: 


Vielgelienter Sohn, Heil und apo- 
Kolifhen Segen! 


»Der Bothichafter Eurer Mafeftät hat uns das Schreis 
ben überreicht, das Sie am 23. April an uns erlaſſen ha⸗ 
ben; und das die vollſtaͤndigſten Zeugniſſe der Dienke ent: 
hält, welche ber Herr Erzbifcgof von Sens ber. Kirche von 
Frankreich in ſeinem Eifer für das Wohl der Religion ge⸗ 
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Seiftet hat. — — — Eure Majetät haben das Verlangen 
bezeigt, ihn durch die Ehre des Purpurs belohnt zu fe 
hen; und zwar in der Abficht, ihn Dadurch in den Stand 
zu. fegen, der Kirche noch ausgedehntere und ausgezeichne⸗ 
tere Dienfte zu leiften. — — — Bir haden das Vergnüs 
gen, Ihnen zu melben, dag in dem erften Conſiſtorium, das 
am 16. laufenden Monats Statt findet, tem Berlangen 
Eurer Majefät Senüge geichehen wird. Indem wir Eurer 
Majeftät alle Kirchen Ihres glüdlihen Königreiches immer 
mehr empfehlen, ertheilen wir Ihnen mit väterlichker Zu⸗ 
neigung den apoſtoliſchen Segen. 
ↄGegeben zu Rom bei Diariasmafor am 14. des Mut: 
monats 1813; unfres Pontificates im vier und zwanzigften.« 


„PIUS P.P. VII.“ 


Aufdem Driginal it das Wort Pius fehr le⸗ 
ferlich; die übrigen Buchſtaben aber P.P. VII. find 
verworren und kaum lesbar. Das Eonfiftorium warb. 
am 16, Mai. abgehalten. Herr von La Fare warb 
yräconifietz fo wie auch Dom Placidus Zurla, ein 
fehr gelehrter Samaldulenfer - Mond). 

Befferte ſich num einerfeitd bie Gefundheit bes 
Garbinals Conſalvi, fo ward Dagegen die Gefunds 
heit des Papſtes mit jedem Tage ſchwaͤcher. Der. 
heilige Bater war ausgefahren ; ja er war fogar ein 
wenig zu Fuße gegangen, um Bewegung zu machen, 
Am: Abend entließ er feine Dienftleute. und unterres 
dete fich dann mit feinem Uditore, Hierauf blieben: 
Seine Heiligkeit allein, ungeachtet ber Empfehlungen 
des Cardinals Conſalvi, der die Camerieri dringend 


gebeten hatte, ihren Herrn niemals fo ganz allein, 
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zu laſſen, ohne daß Jemand um ihn wäre. Als er 
nun an dieſem Abend von ſeinem Lehnſtuhl aufſtehen 
wollte und mit der einen Hand auf ſeinen Schreib⸗ 
tiſch ſich lehnte, mit Der andern aber eine Stütze an 
einer Seidenfchnur.fischte, die Deßfalls an Der Wand 
angebradıt war, ftand er zwar noch mühfam auf, 
Fonnte aber die Schnur nicht erreichen und fiel auf 
die Marmorplatten zwifchen dem Tifhe und bem 
Armfefjel. Er fchlug zwar den Kopf nidt auf; nur 
die linke Seite Titt durch die ganze Schwere ſeines 
Falles. Bei feinem Gefchrei eilte man herbei, bradıte 
ihn auf fein Bett, und bei dem erften Befuche erflärs 
ten die Wundärzte, der obere Theil des Schenkels fei 
gebrochen. Der Kranfe bradıte die Nacht zwar unru⸗ 
hig, aber ohne Fieber zu. Tiefer Vorfall war am 
Sahrestage ber unglückſeligen Entführung vom 6. auf 
den 7. Juli 1809 gefchehen. Die Aerzte befablen, 
bem Kranfen den Schenfelbruch zu verbergen; ins 
deffen verlangte er felbft Die leßte Wegzehrung. Nach 
dieſer Geremonie war's, wo er, von dem: Garbinal 
Bertazzoli abermal geplagt, dieſe ‚merfwärdigen 
Worte zu ihm ſprach: „Andate, voi siete veramen- 
te un pio seccatore." — Es war in der That unbes 
fheiden, dem Ergebehften aller Menfchen noch mehr 
Frömmigkeit und Ergebenheit vorprebigen zu wollen. 

Noch ſollte Die Römer eine andere unglädfelige 
Begebenheit treffen. In der Nacht: vom 15. auf 
den 16. Juli ward die berühmte St. Paulus» Kirche 
außerhalb der Mauern, in deren Klofter Pius VII 
fo viele Jahre gewohnt hatte, ein Raub der Flam⸗ 
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‚men, Die Feuersbrunſt brach um ein Uhr nad Mitten 
nacht ans; ſchon um fechs Uhr war der prächtige 
Dachſtuhl aus Cedernholz, deffen fünfzehn Jahrhuns 
berte gefchont hatten, vom Feuer verzehrt. Man fah 
unter ben flammenden Trümmern einen Theil der huns 
bert zwanzig Säulen aufgehäuft, welche das Schiff 
dieſes Tempels, eines der herrlichfien, größten und 
reichſten Denkmahle der Welt getragen hatten. Man 
fehrieb dieſe Feuersbrunſt der Nachläßigfeit eines Ar- 
beiters zu, ber auf dem Dadıe des Gebäudes arbeis 
tete, die Bleiwerke der Kanäle für den Ablauf bee 
Waſſers auszubeffern. Diefer Mann hatte, ohne befs 
fen wahrzunehmen, eine glühende Kohle aus einer 
Waͤrmpfanne fallen laffen, bie zu feiner Arbeit ihm 
nothwendig war. - - 

Die Nadysichten: vom erften Suli Hatten, ohne 
den Borfal mit dem, Dapite vorherzufehen ‚dem 
Wienerhofe gemeldet, er verfiele in eine Art beunru⸗ 
higender Schwäche. Da befahl der Kaiſer alfogleich 
von dem Foftbarften und älteften Zofayer- Wein 
nad Rom zu fenden. Da man den Kranfen nicht 
leicht umlegen konnte wegen des Bruches, den man 
ihm nicht eingeftchen wollte, fandte Ludwig XVII. 
auf die Bitte des Bothfchaftere ‚ eines jener mechas 
nifchen Bette, die man unlängft in Franfreich ers 
funden hatte, und Durch Die es möglich wird, einen 
Berwundgten aufzuheben, ohne ihm Wehe zu thun. 
Als Herr von Chateaubriand mit dem König über 
biefe Bitte fich beſprach, befchäftigte diefer Fürft, 
welcher wußte, was Leiden heißt, und mit bem Leiden 
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Anderer großes Mitleid trug, ſich ſelbſt mit den Ein⸗ 
zelheiten der Structur diefed Bettes. Am 12. Auguf 
fah das Volk zu Rom mit Berwunderung und tiefer 
Ruührung durch die Volkspforte einen in zwei Theile 
zerfägten Wagen hereinfahren, von weichen man bie 
ganze rechte Seite abgenommen hatte, das mechani⸗ 
fche Bett darauf zu legen, Das dem Papfte war ges 
fandt worden. Der KRabinetscurier,, der zugleich Des 
yefchen zu überbringen hatte, faß in dem andern 
Theile des Wagens, den man erhalten, und wo man 
- einen übel geficherten Sit für ihn bereitet hatte. So⸗ 
. bald der Kranke auf dies Bett gebracht war, fühlte 
er einige Linderung. Er befabl, dem Kurier hundert 
Doppien in Golde ausjuzahlen, begehrte ein we 
nig Nahrung, nnd nahm feine gewöhnliche Choco⸗ 
lade, Man ſprach mit ihm über den Schmerz Roms; 
er antwortete durch dad Zeichen des Segens, und 
es gelang ihm, einzuſchlafen. 

Am folgenden Tage fühlte er ſich etwas [befler. 
Er erfuchte Diejenigen, die ihn umgaben, fich vor 
Ihm über die gewöhnlichen Ereigniffe in Rom zu bes 
fprechen. Als Einige-den alten Ritter von Italinsky, 
Minifter von Rußland genannt hatten, der in bie 
Borzimmer des Pallaftes gefommen war, fagte der 
Papſt, er liebe diefen Minifter ſehr; und wieberhols 
te. die nämlichen Worte einige Zeit hernad; abermal 
gegen den Sardinal Conſalvi. Er hatte dis Gnabe, 
auch mich zu nennen, der ich-fehr betrübt feyn müßs 
te; und ließ mir zum Zeichen feiner Zuneigung und 
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feines Wohlwollens ein Breve ausfertigen 9) das 
‚mir eine befondere Gnade gewährte, durch die ich 
mich immer fehr geehrt fühlen werde. 

Am 18. war ber Kranke ziemlich ruhig; aber 
am 19. zeigten ſich ernftlichere Symptome. Der Papft 
fprach unbeftimmt die Worte Savona und Fon 
tainebleatt aus. Bald veränderte ſich feine Stim- 
me, und bei dem Ton einiger lateinifcher Worte ers 
fannte man, daß er in befländigem Gebet begriffen 
war. Die Kirchen füllten fi mit frommen Mens 
ſchen. Es herrfchte ein Gefühl alfgemeiner Trauer. 
Es war, fchrieb der Bothfchafter, durchaus Fein Ans 
ſchein böfer Gefinnungen; noch herrfchte auch eine 
andere Bewegung als die des Schmerzes. Am Abend 
war ed dem Kranken nicht mehr möglich, Die geringe 


fte Nahrung zu nehmen; und am zwanzigften Auguft, 


um 5 Uhr früh, follte dies fo reine, fo meife, in 


vielen Umftänden fo ſtarke Leben endlich erlöfchen. 


Alfo ſtarb der hohe Priefter Pius VIE in einem 
Alter von 81 Jahren und ſechs Tagen, nad) einer 
Regierung von drei und zwanzig Iahren, fünf Mos 


naten und ſechs Tagen, Seit bem Tobe Clemens XIV. 


*) Durch Died Breve ‚ das Herr Ritter Artand in lateiniſcher Spra⸗ 
he , feiner ganzen Ausdehnung nach, hier einfchaltet, ward ihm 


geſtattet, nach feiner Rückkehr in Frankreich in einem Oratorium. 


feiner Behauſung täglich die heilige Meſſe lefen au laſſen. Bei 
Diefee Gelegenheit erfahren wir auch, bag der Herr Ritter mit 
feinem Taufnahmen Alexis Frauz, feine Gemahlin aber Ma⸗ 


rig » Johanag » Katharina heißt, und eine geborne Marquiſe von. 


Gorget If. 


ee 
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am 2”. December 1774, und der Wahl feines Radıs 
folgerd, Pius VI. hatte die Stadt Rom weder eine 
päpftliche Leichenfeier noch ein Conclave mehr gefes 
ben; (das Leihenbegängniß Pins VI. war mehr ein 
Trauer s Gottesbienft gewefen). 

Aldbald nad, dem traurigen Ereigniffe begab 
fidy der Cardinal Pacca, Camerlengo, in Gewans 
den, Paonazzi genannt, begleitet von ben Schreis 
bern der Kammer in Zrauerkleidern, in den Quiri⸗ 
nalpallaft,, den Leichnam Seiner Heiligkeit zu erken⸗ 
nen, und im Namen bes heiligen Collegiums Beſitz 
von dem päpftlichen Pallafte und von ber Regierung 
bed Staates zu nehmen. Nach dem Verbalprozeß 
der Anerkennung des Körpers, empfing er von dem 
Prälaten Maestro di camera den Fifcherring, und 
yon den Beamteten, welchen biefelben anvertraut was 
ren, die übrigen Siegel und Petfchaften des vers 
ftorbenen Papſtes. Diefe Ringe mußten in Gegen 
wart der übrigen Sarbinäle, bei ihrer erften Wieder, 
vereinigung, zerbrochen werden. Zur nämlicdhen Zeit 
und auf Befehl des Gardinale Gamerlengo verfüns 
bigte bie große Glocke auf dem Eapitolium dem Bol 
fe den Berluft, der es eben nun getroffen hatte; und 
ber Gapdinal della Genga, Bicar Seiner Heiligkeit, 
fandte an alle Pfarreien den Befehl, auf dies Zeis 
chen der Trauer zu antworten. Einer uralten Sitte 
zufolge begab fich der Hof des (Stadtviertels) Rione 
della Regola in großer Feierlichfeit in die öffentli- 
chen Gefängniffe und ertheilte die Kreiheit den Ges 
fangenen, die dafelbft zwei und zwanzig an ber Zahl 
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achtzehn Männer und vier Weiber. maren. Man 


hatte die Vorſicht gebraucht, am Tage zuvor, nadı 
der Engelöburg Diejenigen zu fenden, welche-irgend- 
eines Verbrechens ſchuldig waren; fo baß in ben Ges 
fängniffen nur. ſolche erübrigten, die wegen leichter 
Bergehungen bafelbft verhaftet waren. Rachdem der 
Cardinal Camerlengo feine Functionen in dem Pals 
laſte des Papſtes vollendet hatte, verließ er denſel⸗ 
ben, um in den ſeinigen zurückzukehren; von der 
Schweitzerwache begleitet, die ihm vorangehen und 
folgen mußte, ſo oft er vor dem Conclave auszuge⸗ 
hen hatte. Der Tod Seiner Heiligkeit verſetzte ihn in 
des Beſitz der Ehren eines Oberhauptes des Staa⸗ 
tes bis zu dieſer Epoche. Das Geld, das während 
dieſes Zwifchenreiches geſchlagen wurbe, mußte mit 
feinem Wappen geprägt werben. Er fand fich bei 
den öffentlichen Functionen ein, bie der fogenannten 
Gongregation der Drbeusoberhäupter anvertraut 
waren; und bie zufammengefeht war aus dem Des 
chant der Earbinals Bischöfe des römifchen Bezirkes, 
aus dem Dechant ber Bardinals Priefter, der Gars 
dinals Diaconen, und nad, einander aus bem zweis 
ten Priefter, Diacon und fo fort, bie alle ihrer 
Reihe nach von brei zu brei Tagen waren berufen 
worden, Dieſe Eongregation beftand am 21. Auguft 
aus den Barbinälen fa Somaglia, Feſch und Eons 
falvi. Legterer war. Dechant der Diaconen in Abwer 
fenheit. des Cardinals Fabricio Ruffo. Der Cardi⸗ 
nal» Öroßpönitenziar und der Earbinals Gecretair 
der Breve's waren die einzigen Autoritäten, deren 
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Fanctioner nicht unterbrochen wurden; bie andern 
mußten durch das heilige Collegium vertreten wer, 
den. Die Gerichtsftelle der Rota, bie Tribunale 
und die Daterie hatten aufgehört, die Gerechtigkeit 
zu verwalten und Bullen auszufertigen. 

Man fchritt nun zur Einbalfamirung der Leiche 
des Papſtes vor; die Eingeweibe wurden ohne gro⸗ 
Be Feierlicjleit nach der Kirche der heiligen Anaſta⸗ 
fia, der Pfarre des Quitinalpallaſtes, gebradt; 
ber Körper aber, bekleidet mit bem weißen Talar, 
der. Stola und dem Bruftfreuze, blieb in einem ber 
Säle des Palkafted auf einem Parabebett ausgeſest. 
Die Schweitzerwache bewachtedas Äußere Thor. Die 
Nobelgarde, deren Einführung erft im Anfang der 
Regierung Pins VII. begonnen hatte, bewachte das 
Innere. Bier diefer Dfficiere blieben bei Dem Körs 
ver. Eine unermeßliche Volksmenge bevedite den Play 
Monte⸗VCavällo und flritt ſich um den Eintritt in 
ben Pällaft, der nur in Zwifchenräumen und fo vies 
hen Menſchen geſtattet wurde, als der Saal des 
Leichenbẽttes in ſich faſſen konnte. 

Am folgenden Tage, dem 22. um 9 Uhr frühe 
wurde bie Leiche des Papftes nad dem Batican übers 
tragen. Das Leichengeleite, welchem Abtheilungen 
der NReiterei und zahlreiche Dieter des Papſtes mit 
Fakeln vorangingen, bewegte fich langſam durch Die 
Mitte des zahlreichen Volkes vorwärts; es befiand 
vorzüglich aus der Nobelgarde, ber Bürgerwache, 
der Schweitzerwache und aus verfchiedenen Corps 
der römifchen Garnifon. Sieben. Städf groben Ges 
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fihütes mit ihren Pulverkarren zogen ihnen nach an 
fah den Körper des Papftes mit aufgedecktem Anger 
fihte, er warb in einer Sänfte von zwei Maulthies 
ren umter einem Thronhinmel getragen. Die vorzügs 
lichſten Beamteten feines Haufed umgaben, — aber 
ein Priefter in heiligen Gewanden begleitete ihn; 
fein religiöfer Sefang ertönte, Sein Haupt war mit 
dem päpftlichen Hute bedeckt. Inter dem Geraͤuſch 
einer friegerifchen Muſik, Die-nicht fowohl auf das 
Leichenbegängniß eines römifchen Papftes, als eines 
Feldherrn zu deuten fchien, zog Pius VII in-'den 
Tempel ein. Uebrigend mag man bei diefer Gelegen⸗ 
beit über die natürliche Gelehrigfeit des Volkes zu 
Rom urtheilen. Ungeachtet der lebhaften Neugier, 
von weldyer eine ımermeßlicke Bolfömenge befeelt 
war; ungeachtet einer nicht genugfamen Beleuchtung: 
und vielleicht aud; ungenügfamen. PolizeisAnftalt, 
Batte man feinen unglüdlichen Zufall: zu bebanern. 
Als die Sarbinäle fich verfammelt hatten, bras 
chen Anfangs eitiige Unzufriedenyeiten gegen ben Gars 
dinal Conſalvi aus. Der Garbinal Feſch hatte ven 
Muth, feine Bertheidigung zu übernehmen, was von 
andern Garbinälen höchlich gebilliget ward; und es 
wurde befchloffen, ver Cardinal La Somaglia follte 
Fabbriciere ſeyn; naͤmlich mit allen Voranftalten 
die auf das Conclave ſich bezogen, zugleich mit dem 
Gardinal Fabricio Ruffo beauftragt werden; ber 
Gardinal Conſalvi aber follte Die Functionen des abs 
wefenden Cardinals Ruffo verfehen. Hierauf ſprach 
ber Cardinal La Somaglia, Dechant, er habe von 
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—* Vorgänger Mattei verſchiedene Papiere bes 
fonmen, mit bem Befehl, folche erſt nach dem Tode 
bed Papſtes, und in Gegenwart des verfammelten 
Collegiums zu öffnen. Seine Eminenz entfiegelten das 
Pater, und es fanden fich darin zwei, von Fontaine⸗ 
bleau batirte Breve’s. Im Erften befahl der Papit 
den. Sardinälen, unmittelbar unter dem Borfig bed 
Sarbinals Dedyants fid) zu verſammeln, und alle ur 
alten Satungen zu übergehen, um nur die gebieteris 
fche Nothwendigkeit und die Gefahren ins Auge zu 
faſſen, und. in der fürzeften Frift einen Papft durch 
Mehrheit der Stimmen zu wählen. Ein zweites Bres 
ve enthielt die nämlichen Verfügungen; mit dem Uns 
terfchiede, daß er, um die Wahl zu befräftigen, in 
Gemäßheit des uralten Gebrauches, die zwei Drits 
theile der Stimmen forderte. Nun nahm der Secre 
tair des heiligen Collegiums, Monfignor Mazio bad 
Port und erflärte, auch er fei im Beſitz eines dritten 
Breve’s, befien Berfafler und einziger VBertrauter er 
auf Befehl des Papſtes und unter dem Beichtfiegel 
der Berfchmwiegenheit gewefen fei. Died Breve war 
vom Detober des Jahres 1821 batirt, zu welcher 
- Zeit ber Papft die Bannbulle gegen die Carbonari’s 
erlaflen hatte... Der heilige Bater ordnete darin an, 
man follte fogleich nach feinem Tode und, fo zu fas 
gen, noch über feinem fterbenden Körper, wo 
möglich), und ausrufungsweife zu dDiefer Wahl fchreis 
ten; die Wahl follte in geheim gejchehen, ohne die 
beglaubigten Minifter früher Davon zu benachrichti⸗ 
gen, ohne den Höfen davon Bericht zu geben, und 
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ohne mit dem Leichenbegaͤngniſſe ſich zu beſchangen 
bevor nicht dieſer Act vollbracht wäre. Der heilige 
Vater empfahl, mit den eindringlichiten Ausdrücken, 
die Einigfeit den Cardinälen; erinnerte fie, daß die 
Meiften feine Schöpfung wären, und daß die Dank⸗ 
barfeit, vereint mit der Liebe zur Religion und zum 
Baterlande, von ihrem Gehorfam ihn verfichern ſoll⸗ 
te. Dies lebte Breve machte den tiefften Eindruck. 
Indeſſen hatte die ganze Berfammlung die Weisheit, 
zu erfennen, daß die Anordnungen, welche Seine Heis 
ligleit zur Zeit erlaffen hätten, wo die Folgen der 
Revolution in Spanien und in Piemont Italien in 
Unruhe verfegten, auf die gegenwärtigen Umſtaͤnde 
nicht mehr anwendbar wären. 

Sc war Einer der Eriten, der dem Sarbinal 
Conſalvi ſchrieb; und zwar mit um fo größerer Bes 
eiferung, ale ich wußte, baß er in den tiefften Schmerz 

verſenkt war. Er antwortete mir ſchon am folgenben 
Tage. Sein Brief iſt ein wahrer Abdruck ſeines Her⸗ 
zens. *) 





“) „Ich bin über Ihr Schreiben vom 22. aufs Innigſte gerührt; 
und Hätte auch alöbald geantwortet, wenn es unter gegenmwärti- 
gen Umſtänden mir möglich geweſen wäre. Wollen Sie demnach 
heute meine ganze Dankſagung gütigft empfangen und an meine 
volle Achtung und Anhänglichkeit glauben, die fich von lange her 
datiren, und niemals eine Verminderung erlitten. noch je erlei- 
den werden. Sie haben wohl Recht zu glauben, daß ich den 
tiefften Schmerz; über das traurige Ereigniß empfinden muß, das 
eben jetzt fich ergab. Sie kennen feit langer Zeit die innigen Ber> 
pältniffe, die an Pius VII. mich Tnüpften; und ich befenne, daß 
ber Schmerz über feinen Verluſt jeden Tag peinlicher für mich 


802 

11829) — | 

. Die Leichenfeier bed Papftes, die man noven- 
diali nennt, weil fie neum Tage dauert, warb mit 
dem gewohnten Pomp gefeiert: Sch wohnte beſon⸗ 
berö den legten Ceremonien bei; nämlid; am Abenb 
des Taged, wo man den Körper in den äußerlichen 
fteinernen Sarg verfchließen follte, der über Der Pfor; 
te einer Tribüne der Sapelle ber Domherren war. 
Ich fah, daß man ben Sarfophag aus Gyps her 
abſchlug, wo Pius VI. niedergelegt war, und fer 
nen Körper in einen Winkel der Chorcapelle trug. 
Dann befiegelte man ben bleiernen Sarg, in welchem 
Pius VIR verſchloſſen war; nachdem man früher 
einen Bentel mit den Denkmünzen neben ihn gelegt 
hatte, die unter feiner Regierung waren geprägt 
worden. Hierauf erhob man ihn an die Stelle, die 
Pius VI. eingenommen hatte, und. mauerte in Eile 
_ einen Sarg aus Gyps darüber, der fpäterhin mit 
einigen Verzierungen follte umgeben werben. Nun 
fing Jederman an, ſich fortzubegeben. Mich aber bes 
duͤnkte es, als hätte ich die Kraft nicht, die St. Pe⸗ 
teröfirche zu verlaſſen. Wirklich ftimmte mich eine 
Art innerlichen Widerftandes, bie ich wie eine Art 
Pflicht in mir fühlte, Denjenigen nicht zu folgen, die 
mich begleitet hatten; und noch in ber Tempelhalle 





wird. Schon find’s vier und zwanzig Sahre, daß ich um ihn, 
und Augenzeuge fo vieler Güte und fo vieler Tugenden war. 

„Sch bin, Kerr Ritter, aus ganzer Seele mit möglichfter 
Hochachtung, Ihr ıc | 


„Unterjeihnet: DH. Card. CONBALYVE« 
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zu bleiben.*), ſo lange bie San -Pidtrini, namlich 
Die Arbeiter, die zum Dienfte der Kirche gehören, 
fortfahren würben auszuführen, was ihnen war vors 
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®) Als ich dieſe Regung ber Unentichlofienheit fühlte, bie mich hin- 
ter Denienigen zurückhielt, welche ſich entfernten, gab der Notar 
der Geſandtſchaft, welcher zugleich auch Notar der Baticankicche 
war, und fo eben den Act der Berfcheidung Pins VIT. auf dem 
Knien geleſen hatte, mir zu verfichen, er wolle mid zurückbe⸗ 
gleiten, und bat mich nur um die Erlaubnis, fein langes Ge⸗ 
wand in der Ktleiderfammer der Sacriſtei abzulegen. Ich antwor⸗ 
tete ihm fogleich, ich würde ihm erwarten. Allmälig verließen 
der Maiorbomus Marazzani, die Domherren und "die Benefizia⸗ 
ten nach einander die Capelle. Dean löfchte Die Kerzen aus, und 
ich fand mich mit ſechs oder fieben San-pietrini’s zuſammen, 
welche bei ihrem Vorgeſetzten um die legten Befehle fich aufrag⸗ 
ten. Er fagte ihnen, auf den Sarg Pins VI. hinwriſend, ber 
in einem Winkel der Capelle geblieben war: „Uebertraget diefen 
Sarg.‘ Sch unterfchied die Worte nicht genau, und es bebünfte 
mich, daB er, während er mit der Hand auf ben zweiten Wand⸗ 
pfeiler zur Rechten des großen Schiffes hin Deutete, die Nanıen 
'Sunocenz XIII. und der Königin Eprifline ausſprach. Bei diefen 
Worten fegten die San - pietrini’s den Sarg auf einen Meinen, eis 
fernen, fehr niedern Karren mit eifernen Rädern und zogen ihn 
in der Richtung fort, die ihr Vorgeſetzter mit der Hand bezeich⸗ 
net hatte. Einer aus ihnen ging voraus und trug eine Fakel in 
der Hand; auch ich folgte nach, ohme mir Rechenichaft über das 
geben zu Tonnen, was ich that. Der Karren rolite langfam durch 
Das große Schiff und die Echo's des Tempels gaben einen Wie⸗ 
derhall trauriger Grabeötöne, die im der ganzen Kirche erfchall- 
ten. Der Lärm hörte auf, als der Karren bei Dem zweiten 
Wandpfeilee angelangt war, und die Fackel näherte fich uns. 
Als der Borgefegte die Arbeiter wieder erfcheinen fah, fragte er 
fie, warum fie fobald zurücklehrten. Ste antworteten, fie hätten 
feinen Befehl vollzogen, Sie hatten ihn jedoch nicht recht verftan- 
den; denn er hatte ihnen befohlen,, den Sarg gegen das Bekennt⸗ 
nis "des heiligen Petrus hin zu überfegen, um ibn von bort in 
bie umnterirbifche Kirche zu tragen, und neben der Aſche der Kö⸗ 
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geſchrieben worden; und ich war der Letzte, der die 
Kirche verließ. | 





nigin Ghrifine anfzuſtellery, wo ein Ort bereitet war, ihn um 
terbeſſen aufzunchmen. Der Fakeltrager und die Arbeiter Tchrten 
su dem Wandpfeiler zurück; ich aber ſchritt mit Dem Vorgeſetzten 
bis zu dem Bekenntniß vor, Dad, wie bekannt, Tag und Nacht, 
von 92 brennenden Lampen erleuchtet ifl. Kurze Zeit hierauf lich 
Das Geräuſch des Karrens ſich wieder vernchmen, und wurde ' 
geliender, weil es gegen die große Kuppel wiederhallte. Der Bor- 
gefegte , ber. cin frommer und gebildeter Manu war, und befien 
Gamilie vius VI. vieles verdankte, ſagte dann zu mir: „Setzen 
Sie da unſern unglucklichen apoftolifchen Pilger; noch laſſen diefe 
Leute ihn reiſen; fogar nun, wo er fhon im Hafen iſt.“ — Man 
lieg den Sarg anf der Treppe des Belenntnifies mit Den Händen 
Yinab, Der Notar, der in den Zinfternifien fich verloren hatte, 
fand ſich endlich bei mir cin. Da nahm der Borgefebte der San- 
pietrini’s Die Fakel und führte mich zurück, um mir eine Geiten- 
yforte der Kirche aufzuthun. Hier wendete ich mic wider Wil⸗ 
ken um. Die Lampen vor dem Belenntniffe ſchienen nur mehr wis 
ein halberlofgener Schimmer , indeß unfee Batel rieienbafte 
und ſchreckliche Schatten in den Tiefen des Tempels warf. Ich 
zichtete einen leuten Gedanken an die beiden Päpfte, und konnte 
kein Wort hervarbringen, biö in im Pallaſte Granfreichd ange 
langt war 
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Vierzigſtes Gapitel. 

Kurze Wiederholung der vorzüglichften Thaten während ber 
PMegierung Pius VII. — Zweck des Verfaſſers bei dies 
sem Werte. — Erklärung Bofluets und Fenelons über 
die Einheit der Fatholiihen Kirche. — Beſchreibung 


des Grabmahls, das Pius VII. auf Anordnung bes, 
Cardinals Conſaloi errichtet ward. 


Man ſah, durch wie viele Drangſale, Ver⸗ 
folgungen und Gewaltthätigkeiten die Regierung 
Pins VIT auf Die ſchmerzlichſte Weiſe durchkreuzt 
ward. Mehrere Jahre hindurch war er ſeinem Thron 
entriſſen, und Dennoch verherrlichten Arbeiten aller 
Art dies Pontificat. Unter. feiner Regierung wurden 
die Nachgrabungen bei Oſtia angeftellt, woburd; man 
die eigentliche Lage biefer Stadt erfannte. Die Nach⸗ 
grabungen gebiehen unter Dem gelehrten Abbate Foͤa 
fo weit , daß man beutlich eine Gaſſe erfaunte, wel⸗ 
che war won Goldſchmieben bewohnt geweſen. In 
vielen Gewölbern fand man noch filberne und goldene - 
Armbänder und Ohrgehänge, und Schmelztiegel. Dies: 
fen Nachgrabungen verdankte man unter andern eis 
nen Samee.von fehr hohem Werthe, der Supiter und 
Antiope vorftellte, Diefer Gamee gehörte zu dem Prie - 
vat- Mufänm Pins VIL bis zu feinem Tode; dann 
aber warb. er zum Vortheil feiner Verlaſſenſchaft 
verkauft. | 

Unter dieſer Regierung ebitete man den Boden 
um den Bogen Conſtantins und den Bogen des Sep⸗ 

Pins VIT. 2. 8b. IL AMP. 0 
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8 Geverus. Man räumte allen Schutt von Dem 
römifchen Forum hinweg; man errichtete den Sprin g⸗ 
brunnen auf Monte Cavallo; nachdem man früher 
den beiden Koloffen eine malerifchere Stellung gege- 
ben hatte. Man’ erhob ben Obelisk auf dem Monte 
Pincio, ftürzte dad alte Gemäuer, bas den St. Pe⸗ 
tersplag verunzierte, verfchönerte den Pla bes 
Volkes, und ließ aus feinen Trünmern das Forum 
Trajans hervortreten, deſſen Gründung die Franzo⸗ 
fen geſchickter Weiſe wieder gefunden hatten, Die Res 
gierung wendete 75,000 Piafter daran, die inter; 
nehmung zu vollenden; ‘bie fie ſelbſt auch mit großen 
Unkoſten angefangen hatte. Den edlen und groß- 
mäthigen Gewohnheiten feiner Vorgänger getreu, ers 
baute Pins VII. neue Kammern an das Mufäum 
des Vaticang, und bante jenen Theil, den man 
Braccio huovo nennt. Es geſchahen auch rinige Ars 
beiten in der Bibliothek des Vaticans; deren Erfolg 
- indeffen minder glüdlic war. Es Fonnte nicht fehlen, 
daß Radet wüßte, feine Entführungs Unternehmung 
wärbe durch bie bildenden Künfte auf die Radıwelt 
fommen; wenn er beffen auch nicht für eigene Redhs 
nung gedacht hätte. Ein großer Theil der Widerwär- 
tigfeiten, die Pius VII. erfahren hatte, war von 
fehr mittelmäßigen Künftlern auf den Wänden biefer 
Bibliothek Dargeftellt worden; bejonders ift das Fres- 
cogemälbe, auf welden man fieht, wie der Papft 
als Gefangener fortgeführt wird, von dem gemeins 
ſten Pinſel ausgeführt. Weder iſt darin wahres Co⸗ 
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forit, noch Würbe, noch Kraft, noch richtiges en 
Dium ber Perfpective. Betrauert aber die Bibliothef 
die Gegenwart folcher Erinnerungen, die bort unnütz 
find; fo zeigt fie Dagegen mit Stolz eine unermeßlis 
che Wohlthat, die fie von Pius VII. empfing. Unter 
biefer Regierung ward Monfignor Mai nady Rom 
angezogen; dort fand er mit fo großem Eifer und 
Standhaftigkeit die Nepublif Cicero's großen 
Theils wieder auf. Unter diefer nämlichen Regierung 
ward eine Dotation von 4000 Thalern Canova zus 
gefichert; der, hierin eben fo edel ale der Wohlthäter, 
folche jährlich umter römifche und fremde Künſtler 
vertheilte. Den Gedanken, aus dem ber öffentliche 
Spapiergang bei der Billa Medicis hervorging, vers 
dankt man ben Franzofen für die Gefundheit der 
Stadt. Die Verwaltung Pius VII. vollendete bie 
Pflanzungen und alle Werke, bie ihre Abreife un« 
terbrochen hatte. 

In Beziehung auf Künfte und Wiſſenſchaften 
bezahlte Pins VII. feine Schuld an die Stadt Rom 
auf großartige Weife. Tiefe Hauptftabt der Welt, 
Diefer Salon von Europa, wie Frau von Stael fols 
che nannte, zeigt allenthalben Spuren der Munifis 
cenz diefes Souverains und der hohen Einficht feines 
Minifters Gonfalvi, Auch eiferten die Römer, die 
Züge Pins VIE zu vervielfältigen; fie wurden auf 
vielen Dentmünzen erhalten. Auch haben wir drei 
vorzüglic, ſchoͤne Abbildungen dieſes Papftes: 1) Je⸗ 
ne, die der beriihhmte Wicar zu Rom nad, Aufträs 
gen des Herrn Sacault malte, und Die großentheilg 

2 "x 
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1 

DEE em Gelbe bezahlt warb ; ©) das Porträt, 
Das David i. 5. 1805 zu Paris malte ‚und das Eis 
ne der vorzüglichiten Seftalten auf feinem Krönunge- 
gemälde, ohne allen Zweifel aber ein wunderbares 
Perf ift; 3) Das Bildniß, das Lawrence auf Befehl 
George IV. nadı Rom zu malen reiste, die Samm⸗ 
Iung aller Souveraind zu vervollitändigen, Die au 
dem Wiener Tractat Antheil genommen haben ; wel- 
che Sammlung dem König von England angehört. 
Es beftehen Kupferftiche in großer Anzahl, welche 
Pins VII. darſtellen; getreu jedoch find nur jene, 
welche fonnten nad; den Denkmünzen Gerbora’s, 
Girometti's, und nach Wicar, David und Lawren⸗ 
ce geſtochen werden. 

Das Leben eines Mannes, der durch ſeine Tu⸗ 
genden, durch ſeine Leiden und dieſe Art glänzenden 
Schadenerſatzes berühmt iſt, den die Vorſehung ers 
lauchten Unglüdsfällen fo felten gewährt, verdiente 
es, wie ich. fchon früher erinnerte, den Betradhtuns 
gen des Chriften, des Staatsmannes und des Bürs 
gers vorgelegt zu werden. Faſſen wir num die dent 
würbigften Umſtände dieſes Pontificates in Kürze 
zuſammen. 

Dieſe Art verborgenen, der Einſamkeit und dem 
Gebet gewidmeten Daſeyns alſo, eine unverhoffte 
Erhebung, die nach tauſend Streitigkeiten, durch 
einſtimmige Wahl und zwar mitten unter fremden, 
zwieträchtigen Meinungen und fern von der Haupt⸗ 
ftabt erlangt ward, wo eine ſolche Wahl beinahe 
immex. ohne Unruhen nnb Zänfereien vor. fid) geht; 








809 
| u - [1823] 
eine feierliche, Yon Huldigungen und Segnungen be 


gleitete Einſetzung, Die einer verderblichen Gewalts 
räuberei .und einer drüdenden und demüthigenden 


militairifchen Befegung ein Ziel feßt; ein religiöfes, 
noch immer beftehendes Concordat, das zwifchen 
dem heiligen Stuhle und der Confular » Regierung 
unterzeichnet warb; eine vergebliche und unglüdfeli- 


‚ge Reife nad; Frankreich; entfegliche Zwiftigfeiten 


mit einem, von einer furchtbaren Macht umgebenen 
Kaifer ; dies facrilegifche Nerbrechen, das bald an 
Dem Oberhaupt der Fatholifchen Religion begangen 
ward hernach aber jene zahliofen Beweife. der Ach⸗ 
tung und Ehrfurcht, welche alle Mächte von Euro? 
pa, fogar diejenigen in reichlichftem Maße erwiefen, 
bie nicht unfres Glaubens find; jene Beifallsbezeu⸗ 
gungen, die von.allen Seiten einem heldenmüthigen 
Widerſtande gegeben wurden, der nur während eis 
ner Biertelftunde, den vereinten dringenden Auffors 
derungen der Schwäche und einiger Begierlichfeiten 
nachgeben follte, um dann unmittelbar hernach Durch 
eine erhabene Reue entfchloffener, Fräftiger und ges 
krönt fich zu zeigen; Die glorreiche Rückkehr in die 
Kirchenfiaaten; jene Art kirchlicher Begränzungen, bie 
geeigneter für das Land find und den Bedürfniſſen 
des Gultus geftattet wurden, wie bie Minifter der 
Miederherftellung der Dinge fie begehrt hatten; jene 
weifen, zu verfchiebenen Epochen, mit beinahe allen 
Kabineten der Chriftenheit abgefchloffenen Tractate ; 
nügliche und dauerhafte Gefege; der Schuß, der 
den Künften und Wifjerifchaften verliehen warb ; das 
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Glück, zu Freunden zwei Cardinaͤle von höchſtem 
Rufe gehabt zu haben, von welchen der Eine mit der 
glänzendften Regierungsfunft begabt war, der Andere 
aber einen reichen, ja unerfchöpflichen Schag an Fröms 
migfeit und Muth befaß; bie reditmäßige Gewalt, 
bie in volfreichen Provinzen wieberhergeftellt, und die 
Drangfale des vorhergehenden Pontiftcats, Die gänz- 
lid; getilgt wurden; endlich die Sanftmuth, Die Ers 
gebung, die Güte, die oft mit einer heldenmüthigen 
Stärke vereint, über drei und zwanzig Jahre wie auf 
dem Throne faßen: dieſe unerhörten Ereigniffe, Dies. 
erftaunliche Schaufpiel fanfter und rührender Eigens 
ſchaften, verträglicher Politif, väterlicher Herablafr 
fung, vorübergehender menfchlicher Schwäche, uns 
erhörter Ungerechtigfeiten, des Mißbrauchs der Ges 
walt; jene auf gewiffe Weife wunderbare Erhaltung, 
für welche einer anzubetenden Gnade bes Himmels 
Danf gebührt, forderten einige Blätter von der Ges 
ſchichte. 

Ich erachtete, ich Fännte fo viele Thatſachen 
zur Genüge, um am Ende einer fo langen Laufbahn 
voll ber Arbeiten und Dienite, mir zu erlauben, diefe 
Erzählung zu unternehmen. Es warb ber öffentlichen 
Meinung eine religiöfe Regung eingeprägt; möchte 
ffe dem Erfolg meiner Unternehmung nachhelfen! Ich 
erachtete, die Gewohnheit, die Menfchen zu achten, 
die Wahrheit mit Anftand zu fagen, nicht vor einem 
befannten Umftand zurüczubeben, deſſen Entwidlung 
nothwendig wäre, zumal wenn man bie Thatfache 
nur mit Zurüdhaltung und geziemender Feinheit vors 
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trüge, — daß eine ſolche Gewohnheit mich bewahren 
‚würde, mid; zu verirren. Ein moralifches Ziel hat 
immer tiefen Eindruck auf mich gewirkt, und ich Tieß 
‚nicht ab, vorwärts zu fchreiten, um basfelbe zu erreis 
hen. Seit einem halben Jahrhundert haben verfchies 
dene Gewalten dahin geftrebt, das heilige Prin⸗ 


cipat ber päpftlichen Gewalt an fich zu reißen. Alle 


Berfuche aber fcheiterten, und alle Berfuche werben 
fheitern. Die Stärke des Papftes Liegt nicht nur in 
der Ehrfurcht und in der Ergebenheit Fatholifcher 
Fürſten; fondern fie liegt auch in der richtigen Ers 


kenntniß, welche proteftantifche Souverains, die uns - 


ter ihrem Zepter Fatholifche Unterthanen vereinigen, 
von dem Nuten eines päpftlichen, unabhängigen Ans 
ſehens erlangten. Dies Anfehen refidirt zu Rom; es 
befiehlt daſelbſt feit fünfzehn Jahrhunderten; es wird 
daſelbſt unerfchütterlich verbleiben, und niemals wer⸗ 
den die Päpfte, welche Pius VI., Pius VII, und 
Gregorius XVI. nachfolgen, Unterthanen irgend eis 


ner monarchifchen oder republifanifchen Macht wers 


den. Keine politifche Uebermacht, ber es gelänge, 
in ihre Feſſeln Denjenigen zu fchlagen, der da bins 


- det und löst; ber über Firchliche Sachen zu richten 


hat; der die fieben hunbert Bifchöfe der Katholizität 
einfeßt; wird je den Stuhl umftürzen, von welchem 
endlich nadı fo vielen Zänfereien und Sophismen, 
ein Minifter Napoleons, ber. unmittelbar au feinen 
Herrn das Wortrichtete, mit Sicherheit ſprach: „Der 
heilige Stuhl ift wefentlich neutral, er kann, von 
welcher Art immer die politifchen Unruhen feyn mös 
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en, feinen Verbinbungen mit einer chriftlidyen Macht 
nicht entfagen; und feine Pflichten ald Dberhaupt 
der Kirche Fünnen ihn verhindern, in die Streitig⸗ 
keiten ber andern Mächte fich einzulaſſen.“ — Höch⸗ 
Sich flimmen. wir den Worten dieſes militairifchen 
Publiziſten bei. Hinfichtlid, der wahrhaften Stärfe 
unfrer Religion, der Einheit, die unter Pıns VII 
in Einem Wunſch alle Wünfche fo vieler Nationen 
verſchmolz, ob fie auch unter einander ſich beftritten, 
wiederholen wir das Bekenntniß Boſete und Fe⸗ 
nelon's . 





%) „D heilige romiſche Kirche, Mutter der Kirchen und Mutter aller 
©läubigen , von Sott ermwählte Kirche, um feine Kinder in Den: 
nämlichen &lauben zu vereinigen, immer werben wie mit dem 
innigften Grunde unſces Herzens an Deiner Einheit Halten! Möchte 
ich eher meiner felbft vergeſſen, als ich Deiner verzeſſe, o romi⸗ 
ſche Kirche!“ 

Mit dieſem ſo slänzenden Belenutniffe muß man noch eine 

andere Ausrufung Fenelons vereinigen. „D rümiihe Kirche. 

0 heilige Stadt, o geliehtes und gemeinfames Vaterland aller 

Ehriften! Es gibt in Jeſu Ehrifto weder Gricchen, noch Scythem, 

noch Barbaren, noch Suden, noch Heiden; alles ward zu Einem 

Bolke in unſerm Schooße; alle find Mitbürger Noms und jeder 

Katholik iR römiich. Dies iſt jener großer Stamm, der von der 

Hand Jeſu Enrifti gepflanzt ward! Jeder Zweig, der davon ge» 

trennt ift, welkt dahin, vertrodinet und tänt ab. O Mutter, 

wer immer ein Kind Gottes ift, der ik auch Das beinige. Nach 

fo vielen Saprhunderten bift du noch fruchtbar, o Braut; ohne 

Unterlaß gebierſt du deinem göttlichen Bräutigam Kinder an allen 

Gränzen der Erde! Doc woher fommt es, daß fo viele entartete 

Kinder peut zu Tage ihre Mutter verfennen? Wie! Wäre ie das 

ji „beilige Band der Eingeit, das aus allen Völkern eine einzige 

gHerde, aus alten Neligionsdienern einen einzigen Hirten bilden 
ſoute, der Borwand einge unglürteligen Trennung!“ 
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.. Hoffen ‚wir ,‚_daß derlei Unglückefaͤlle unfre * 
hen Prieſter nicht mehr treffen werden; daß die bürs 
‚gerlichen und politifchen Gewalten für immer Ach⸗ 
tung haben werden vor ber religiöfen Gewalt, Die 


ſich ſelbſt in ihrem gerechten Maß. erhält; die nur 


beabfichtigt, dort zu herrfchen, wo die Dogmen befeh⸗ 
len; nur dort zu ordnen, wo die firchliche Zucht und 
Die firchlichen Gefeße eintreten müffen. Uebrigens 
würde das Beifpiel Pius VIL. nicht verloren ſeyn; 
man würde nach feinem Tode ihn nadjahmen; und 
immer rief die Marter der Marter. 

Der Cardinal Confalvi hatte ganz richtig ges 
fprochen, als er fagte, er würde Pius VII. bald 
folgen; er überlebte ihn nur fünf Monate. In feis 
nem Teflamente ordnete er an, man follte Die gols 
‘Denen, mit reichen Edelſteinen beſetzten Dofen vers 
faufen, die er von verfchiedenen Mächten bei Geles 
genheit fo vieler Tractate zum Geſchenk befommen 
hatte; und follte einen Theil des Ertrags Dazu vers 
wenden, bie! Kacaden mehrerer Kirchen Roms zu 
vollenden; der andere Theil aber follte bejtimmt 
feyn, feinem Wohlthäter ein Grabmahl in dem Don 
©t. Peter zu erbauen. Das Denkmahl ward von dem 
Komthur Thorwaldfen ausgeführt. Pins VIEL wird 
daſelbſt zwifchen zwei allegorifchen Perfonen, die 
feine ganze Regierung in Kürze zuſammen faflen, 
zwifchen der Stärfe und Mäßigung fitend dar⸗ 
geftellt. Noch ift der Cardinal Pacca am Leben. Als 
Dechant der Cardinäle, erbaut er dieſen erlauchten 
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m durch feine Tugenden, und ift ein Muſter der 
Wiffenfchaft, der Frömmigkeit, der Charakterftärfe 
und aller Eigenfchaften, die man zu Rom — 
als die einzigen Rechtẽgründe betrachtet hat, wel 

die zur Würde eined Mitgliedes des heiligen Eolles 
giumd erheben konnen. 


u. 
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Werthe ald ein Geſchenk Eid er 
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ſchafter der nordiſchen Mächte welgern ſich feldıe anmerlen — 
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